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Ban der Byndrs 
ehemaligen Mitgliedes bed Staatsraths von Flandern 


Geſchichte 


Vereinigten 
Niederlande 


von ihrem Urſprunge im Jahr 1560. an, 
bis zum Weſtphaͤliſchen Frieden. 


Aus der hoͤchſt ſeltenen franzoͤſiſchen Druckſchrift 
überfest. 
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Vorrede Der Verleger, 


LT roubles des Pays-bas. Diefes ift der bloße 
„Eolumnen:Zitel eines fehr fauber in Mes 
„diangquart gedrukten Werkes von 942. ©. 
„das gar Fein Titelblatt Hat; von dem nur 
„fechs gedrufte Eremplare in der Welt find, 
„und das gleichwohl, wie uns duͤnkt, tms 
„ter die merkwuͤrdigſten hiftorifchen Bücher 
„unfers Zeitalters gehört. Sein Verfaſſer 
„it: Herr Dan der Vynckt, Mitglied des 
„Staatsraths von Flandern, zu Bent, 
„der dieſes Werk den 16. März 1765. vols 
„lendete, von weldem der Herr Graf von 
„Cobenzl, damaliger bevollmächtigter Mir 
„nifter der Kaiferin Königin, Maria Thes 
„reſia, in den Fliederlanden , bald darauf 
» die bemeldte Kleine Auflage machen ließ. Die 
Geſchichte geht von dem eriten Anfange 
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„der Lriederlandifchen Unruhen, den der 
„Verfaſſer in das J. 1560. felt, bis zum 
„Weftphälifchen Frieden. Der Etyl if 
„ſchlecht franzöfifch, aber treuherzig und ges 
„rungen. eine Nachrichten find aus ge⸗ 
„ſchriebenen gleichzeitigen Denkfchriften und 
„aus Archivurkunden genommen, wie er in 
„ver Vorrede bezeuget, Fall auf allen Geis 
„ten kommen ausgefuchte Anekdoten vor, 
„die über das Ganze der Geſchichte ein fo 
„neues Licht verbreiten, daß wir olauben, 
„die Hifforie der Dereinigten Niederlande, 
„ befonders was ihren. wunderbaren Anfang 
„betrift, werde durch diefes Werk eine große 
„ Umfchaffung erhalten. Gelegentlic) nimmt 
„der Verfaſſer auch gleichzeitige, franzoͤſi⸗ 
„Ihe, englifche und fihottifche Begebenhei⸗ 
„ten mit, und behandelt fie mit gleicher 
„Staͤrke und Neuheit. Wir wuͤnſchen und 
„hoffen, daß diefes feltene Buch, durch eine 
„deutſche Ueberſetzung, zur Erweiterung der 
„europaͤiſchen Gefchichte, in allgemeinen Um⸗ 
„lauf gebracht werden möge”, 


der Verleger. 


Diefes iſt die Notitz, welche fchon i. J. 
1773. der Herr Hofrath Schlöger (Goͤtt. 
Anz. d. J. ©. 1298. u. 99.) von dem ge 
genwärtigen Werke giebet. Seither blieb 
nicht nur, unbegreifliher Weiſe, der Wunſch 
— zumal eines ſolchen Kenners — ganz un: 
erfüllt, fondern wir erinnern ung keiner eins 
zigen Spur, Daß weder vorher, noch von 
da an, irgend ein Bearbeiter der Nieder— 
laͤndiſchen Befchichte, Diefes Buch auch nur 
dem Namen nach gekannt, viel weniger daf: 
felbe benutset hätte. Das Exemplar, wels 
ches Herrn Schlöger zu Gefiht gefommen, 
befand fi in der Straßburger - Lniverfis 
taͤtsbibliotheck, wohin folches mit des fel. 
Scöpflins feiner gelanget war, der es i. J. 
1768. von dem erwähnten Kaiferl. Koͤnigl. 
Minifter zum Gefchent erhielt, 

Kun, durch einen hoͤchſt fonderbaren 
Zufall iſt sein folhes auch ung vor ge⸗ 
raumer Zeit zu. Handen gefommen; und wir 
dürfen mit Zuverficht erwarten, daß das 
Publikum uns für die Veranftaltung einer 
Ueberſetzung um fo viel mehr Dank willen 
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werde, da Diefelbe, ohne Nachtheil der ge⸗ 
wiſſenſchafteſten Treue, auf.eine Weife bear⸗ 
beitet iſt, daß ſie, wohl mehr als die Ur⸗ 
kunde ſelber, das Gepraͤg eines hiſtoriſchen 
Originalwerks vom erſten Range traͤgt. 


Das Ganze wird drey Bande, die fol— 
genden ungefehr von der gleichen Stärke 
Des gegenwärtigen, enthalten. 


Zürich, am 20, Februar 1793, 


Vorrede des Berfafferg 


über die Einrichtung und Behandlung der 
gegenwärtigen Gefchichte, 


— — 


N, Geſchichte der niederländifchen Unrus 
ben macht einen wichtigen Theil der Yahrbüs 
cher unfers Welttheiles , und vorzüglich derjeni- 
gen Provinzen aus, die ihren blutigen Auftrits 
ten fo lange zum Schauplaze dienten, Einlaͤndi⸗ 
(he und auswärtige Schriftftellee wetteiferten 
gleihfam, fie dee Nachfommenfchaft zu überlies 
fern. Allein fo groß ihre Anzahl ift, fo ungleich 
find fie fih in dee Ausführung ihres Unterneh: 
mens; fo daß man bey der Benußung derfelben 
viele Vorſicht zu gebrauchen, und eine forgfältk 
ge Auswahl zu machen hat. 


Während jenen traurigen Unruhen wirkten bie 
Leidenfchaften zuügellos auf die handelnden Per: 
fonen; alfo Fonnten auch die gleichzeitigen Ger 
fhichtfchreiber davon nicht frey bleiben. Bitter: 
feit und Partheylichkeie blicken oft genug aus ihr 
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ren Werken hervor. Erſt die ſpaͤthern, von der 
erſten oder zweyten Geſchlechtsfolge, brachten 
durch muͤheſames Unterſuchen, Vergleichen und 
Zuſammentragen, helleres Licht auf den Gegen⸗ 
ſtand, den die Hitze ihrer Vorgaͤnger verdunkelt 
hatte. Dieſelbe Bewandtniß hat es auch mit 
den Unruhen in Teutſchland, Frankreich und 
Engelland, welche in der Folge auf die nie— 
derlaͤndiſchen eben ſo groſſen Einfluß hatten, 
als ſie von dieſen erhielten, und die ſo enge in 
dieſe griffen, daß ſie zu weſentlichen Theilen der 
fuͤrchterlichen Revolution geworden ſind, welche 
in derſelben Zeitperiode und aus denſelben Urſa— 
chen zween Drittheile Europens mit ihrem Gift—⸗ 
hauch angeſtekt haben, Zwar kann das erſte Ents 
ſtehen der Unruhen in den benachbarten Reichen 
andere Urſachen gehabt haben, und das Feuer 
- ihrer erſten Funken ungleichartig geweſen ſeyn. 
Er theilte ſich aber mit, und brachte den groſſen 
Brand in Ausbruch. Ich begnuͤgte mich indeſſen, 
allein den Urſprung der niederlaͤndiſchen auf 
zufuchen , ſpuͤrte bis an die Quelle nach, und 
denke fie in der beynahe ein Jahrhundert vorher 
gefchehenen Zuſammenſchmelzung der zwo Natio⸗ 
nen, der Spaniſchen naͤmlich und der Flamaͤn⸗ 
diſchen, aufgefunden zu haben, da das Schik 
fal diefelben durch verfchiedene unvorhergefehene 
Ereigniffe dem Szepter Eines Heren unterwarf. 


Des Verfaſſers. 


Ihre Unvertraͤglichkeit miteinander zeigte fich von 
dem erfien Yugenbli an, ſowohl an den Mädh: 
tigen als an dem Volke, und hörte von da an 
nie auf. Es war eine Art übelgerroffener Vers 
mählung vorgegangen zwifchen zwo Mationen , 
deren Feine für die andere gemachet ſchien. Zwar 
Bin ich ziemfich fehnell über die beyden vorhers 
gehnden Megierungen, Philipps I. und Kay 
fer Rarls V. hinweggeeilt, unter welchen es 
freylich nie zu einem offenen Bruche gediehen. 
Allein es ift Teiche zu bemerken, wie fchon da 
die Keime der Zweytracht und die Wirkungen 
einer natürlichen Abgeneigtheit die Gährung bes 
föderten; wie fo viel Eiferfucht, ſchwarze Intri— 
guen, WBerachtung, Beleidigung , Racheifer, 
hunderterley Reitzungen des gegenfeitigen Haßes, 
und ernfthaft gewordene Kleinigkeiten fogar, die 
beyden Voͤlker gegeneinander erhigen mußten. — 
Alle diefe häufigen Störungen wußte man zu übers 
tünchen, zu erſticken, und in der Stille zu bes 
halten ; und indeffen murzelte dee Keim immer 
tiefer, der endlich um fo zahlloferes Unglück her: 
vorbringen mußte, je mehr fich die Urfachen 
deffelben vermehrten. — Die Regierung Pbis 
lipps II. brachte die Flammen zum Ausbruche. 
Der Charakter diefes Königes, feine gewaltthaͤ⸗ 
tigen, ehrfüchtigen Rathgeber, die unglüffiche 
Lage jener Zeit überhaupt, und mehrere fremde 
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und zufaͤllige Urſachen warfen den Funken auf 
die feuerfangende Maſſe, die feit fo vielen Yahs 
ren ſchon gegohren ; und fo erfolgte das ſchre⸗ 
ckenvolle Rosbrechen , welches den Gegenftand 
unfrer Gefchichte ausmacht. Ich habe die Zeit⸗ 
folge zur Ordnung meines Werkes angenommen, 
und. mich befliſſen alle: Begebenheiten, haupt⸗ 
fächliche fomohl als. zufällige, der ‚Neihe nach 
anzuführen, wie fie fich im Allgemeinen und Bes 
fondern ereigneten ; md befonders feinen Umſtand 
vorbenzugehen, der uns auf ihre Urfachen Blis 
fen läßt. Ein tweitläufiges geld ! Denn diefer 
Bürgerkrieg dauerte ein halbes Jahrhundert, 
und brach an ſo verſchiedenen Orten, auf ſo 
verſchiedene Weiſe, und immer mit derſelben 
Wuth, und auf beyden Seiten mit derſelben 
Granſamkeit aus, daß ich ſehr oft einen andern 
Faden wieder aufnehmen mußte, tim dem gan 
jen Gange dieſer Fehde zu folgen. Indeſſen 
glaub’ ich Beinen weſentlichen oder merlwuͤrdigen 
Vorfall vergefien oder weggelaſſen zu haben. 
Nur reinigte ich die Geſchichte von mehrern apo⸗ 
kryphiſchen Erzählungen, welche, von aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit und allem Anſehn entbloͤßt, bloß 
auf Wunderſagen und Volksmaͤhrchen beruhen. 


Des -Berfaffers. 


Sollt' ich einige Vorfälle oder hiſtoriſche Zuͤge 
alyufurz oder zu unfruchtbar abgehandelt haben, 
fo würde ich mich durch die Anzeige davon für uns 
gemein verbunden achten, und vielleicht noch man: 
hem Begehren Genügen zu leiſten im Stande 
ſeyn, wo es, dem Ganzen unbefchadet, einer 
weitern Ausführung, Verſtaͤrkung, oder nähern 
Beleuchtung bedürfte, Vielleicht möchte man 
mir den Vorwurf machen, daß ich mich durch 
weitläufige Erzählungen der ‚Sranzöfifchen , 
Engliſchen und. felbft Schottländifchen Un: 
ruhen zu weit von meinem Hauptgegenftand ent; 
ferne Härte, Und allerdings führten mich diefe 
Abfhweifungen oft weit ab; ich habe aber auch 
die Gründe dafür angegeben und mehrmal wies 
derholt. Blogs die durch diefe ausländifchen Hans 
del bewirkte Diverfion machte es möglich, daß 
der bürgerliche Krieg in den Niederlanden fo 
lange dauern und fortgefeßt werden Fonnte. Ob: 
ne die ausgezeichnete Unterftüßung Englands, 
ohne dem Krieg der Ligue in Srankreich, wel: 
he beyde den König von Spanien fo tief bins 
eingezogen, und ihn fo viel befchäftigten , wäre 
es weder natürlich noch begreiflich „ daß die fies 
ben empörten Provinzen, nach fo vielem Mißs 
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gefchicke , fo lange gegen die Gewalt einer fo 
mächtigen Monarchie ausgehalten hätten. Es er: 
hellet aus dem Gang der Gefchichte, daß der 
Slanderfche Krieg mit den Sranzsfifchen und 
Englifhen Kriegen in engem Verhaͤltniße 
ftuhnd, und nach Maaßgabe jener geftiegen oder 
gefunfen fey. Während der Wuth der franzoͤ⸗ 
fifhen Ligue, und unterdeffen fie ihre groffen 
Projekte auszuführen bemuͤhet war, dauerten 
zwar die niederländifchen Unruhen fort; ak 
lein die Operationen giengen bier langfam und 
fäumerlich von ftatten. Eben fo während der Zu: 
ruͤſtung und Ausfendung jener groffen Flotte, die 
man die Unuberwindliche hieß, und während 
der Anfälle der Engländer auf die fpanifchen 
Küften. Jene Bewegungen und Gegenftöffe wa: 
ren darum fehr fpürbar in den flanderfchen 
Angelegenheiten. Alſo gehen diefe Abfchweifun: 
gen nicht in ein fremdes Gebiete , fondern hans 
gen ungemein nahe mit unſrer Gefchichte zufans 
men. Die Kronen Frankreich und England 
unterhielten und nährten die niederländifchen 
Unruhen, und fchwächten Spanien, indem fie 
ihre Auftritte veränderten. Sie befriegten diefe 
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Macht die ganze Zeit hindurch; jezt unmittels 
bar, dann mittelbar, Nicht allein der Krieg 
groͤßtentheils, fondern auch der nachher erfolgte 
Friede, ift ihre Werk. 

Indeſſen denk' ich dennoch den Hauptzweck die: 
fes Werfes nie aus dem Auge verloren zu haben, 
Derfelbe iſt aber von einer Natur, daß er nicht 
blos unbeftimmte , einfache Zitationen erlaubt; 
es fchien mir , ich müßte foaleich angeben und 
erzählen, warum es zu thun fey, anftatt mid) 
bios auf jene Theile der Geſchichte zu berufen. 
Und auch darinne hab' ich, wie bey meinem 
Hauptgegenſtand, die Schriftſteller zu Rathe ges 
zogen, welche allgemein als die beßten anerkannt 
werden, und ſie oft namentlich angegeben. 

Die Handſchriften und Memoiren aus jener 
Zeit, die ich entweder felbft befiße, oder die mir 
fonft zu Gefiht gefommen find, mußt ich nur 
vorfichtig benußen. Sie haben mir über manche 
perfönliche Charaktere, Anekdoten u, ſ. f. trefli- 
che Dienfte gethan. Allein fie fchränfen fich meift 
nur auf die Orte ein, wo fie entworfen wurden; 
und befonders athmen fie den Geift der Empoͤ— 
rung und jene Borwände des Ehrgeißes, welche 
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bey einer allgemeinen Revolution immer zum Vor⸗ 
fcheine fommen. 

Die Originalaftenftiicke, die in. den Acchiven 
bey Hofe liegen, find in zweifelhaften und ftreis 
tigen Gegenfländen entfcheidend. Ich war fo glüf 
lich, fie mirgerheilt zu befommen, und aus ihrer 
Duelle zu fchöpfen. Sch befliß mich allen Vor—⸗ 
theil davon zu ziehen, und fand es nöthig, zur 
Beftätigung meiner Angaben, MN bisweilen dar; 
auf zu berufen. 

Endlich that ich mein Möglichfies, diefe weit: 
läufige und intereffante Gefchichte, über welche 
ein folches Dunkel verbreitet war, daß ihr immer 
noch etwas davon anhangen wird, ins Helle zu 
fegen, und ihr ein unpartheyifches, der Wahrheit 
gemäffes Anfehn zu geben. .. 


Innhalt des erſten Theils. 
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Einleitung. Seite 1J. 
Erſtes Buch. 
1. Abſchnitt. Buͤndniſſe zwiſchen Spanien und 


den Niederlanden. S. 
2. Abſchnitt. Erſte Neiſe des Herzoges nach 
Spanien. S. 16. 


3. Abſchnitt. Zweyte. Reiſe des Röniges und 
der Königin von Caſtilien nach Spanien, Tod 


des Koͤniges. ©. 27. 
4. Abſchnitt. Minderjaͤhrigkeit der Kinder Phi⸗ 
lipp I. ©. 39. 


5. Abſchnitt. Carls Keife nach Spanien. ©. 65. 

6. Abſchnitt. Erwählung Carl V. zum deuts 
fhen Kayſer. Geine Abreife. Ende der Ems 
porung in Spanien, ©. 76. 

7. Abfchnitt. Carl V. Tege feine Kronen nies 
der. S. 88. 


Innhalt. 


Zweytes Buch. 
1. Abſchnitt. Regierung Philipps II. ©. 


2. Abſchnitt. Berfammlung der Generalftaas 
ten der famtlichen Niederlande zu Gent. Rei— 


fe des Koͤniges nach Spanien. ©. 
3. Abſchnitt. Anfang der Niederländifchen 
Unruhen. S. 
4. Abſchnitt. Errichtung neuer Bisthuͤmer in 
den Niederlanden. S. 
3. Abſchnitt. Die Inquiſition. ©. 
6. Abfebnirt. Milderung der Placaten. Tri⸗ 
dentiniſche Kirchenverſammlung. S. 
7. Ahbſchnitt Confoͤderation des Adels. Bitt⸗ 
ſchrift an die Generalſtatthalterin. S. 


92. 


III. 
124. 


153. 
164. 


197. 


209, 


8. Abſchnitt. Aufruhr. Zerſtoͤrung und Ent⸗ — 


weihung der Kirchen, und geheiligter Oer— 
ter. Entſezliche Auftritte in den Niederlanz 
ben. ©. 


Drittes Bud. 


I. Abfchnite. Erneuerung der Unruhen. Bes 
fragen des Spanifchen Hofes. Etliche Grofz 
fen danken ab. Ganze Schaaren ziehen aus 
dem Lande, ©. 


227. 


246, 
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2. Abſchnitt. Sendung, Reiſe und Ankunft 
des Herzoges von Alba in den Niederlan⸗ 
den. | ©. 

3. Abſchnitt. Die Herzogin von Parma legt 

ihre Statthalterfchaft nieder und kehrt nach 

Italien zuruͤk. Statthalterfchaft des Herzos 


ge8 von Alba. ©. 
4. Abſchnitt. Der Bürgerkrieg bricht an vers 
fchiedenen Drten zugleich aus. E, 


5. Abſchnitt. Zweyter Feldzug des Prinzen 
von Dranien. Die Waffergeufen überrums 
peln die Stadt Briel. Allgemeiner Aufftand. 
Der Herzog von Alba kehrt nach Spanien 
zuruͤck. S. 


Viertes Buch. 


1. Abſchnitt. Statthalterſchaft des Comthu⸗ 
ren von Requeſens. S. 


2. Abſchnitt. Der Staatsrath uͤbernimmt 
die Generalſtatthalterſchaft der Niederlande. 
Der Koͤnig beſtaͤthiget dieſelbe ad interim. 

S. 

3. Abſchnitt. Die Staaten und Provinzen 
uͤbernehmen die Regierung der Niederlande 
im Namen des Koͤniges. Verbindung mit 
dem Prinzen von Dranien, Friedensvertrag 
von Gent, S. 


361. 


383. 


407. 


432. 
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4. Abſchnitt. Don Juan von Oeſtreich kommt 
zu Luxenburg am Wird nach mancherley 
Schwierigkeiten fuͤr den Oberſtatthalter er⸗ 
fennt. Man greift von neuem zu den Waf⸗ 
fen. Sein Tod. u © 452. 


Einleitung 


Une den groffen Staatsrevolutionen , welche uus 
die Gefchichte überliefert, bleibt immer eine der merk 
twürdigften , diejenige , welche die belgifhen Pros 
vinzen im ſechszehnten Jahrhundert verwuͤſtete, und 
insgemein die niederlaͤndiſchen Unruhen genennet 
wird. Gott allein, der nach ſeinem Gerichte ſolche 
Plage uͤber dieſe Provinzen kommen ließ, konnte 
ſie vom gaͤnzlichen Untergange retten. Unſere Vaͤter 
durften nicht hoffen, daß ihre Nachkommenſchaft 
ſich einſt von dieſen Unfaͤllen wieder erholen; und 
weniger noch war vorauszuſehn, daß aus ſo viel 
Schrecklichem, aus einem achtzig Jahre lang dauern⸗ 
den verderblichen Kriege, mitten unter ſolchen Stuͤr⸗ 
men und wie von ungefähr, eine neue Macht ber 
dorgehen, und ein Drittheil der abgelegenften und 
unfruchtbarern Provinzen in Zukunft einen neuen 
Freyſtaat ausmachen würden, der nicht blog in Eu⸗ 
(IJ. Ch.) a * 
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ropa, fondern in allen vier Weltrheilen fogar geach⸗ 
tet werden dürfte. 


Ein fo wichtiger Gegenftand ermeckte ſowohl inn; 
ländifche als auswärtige Schriftfteler von allen Re 
ligionen und Ständen , ung diefe Gefchichte durch 
zahlreiche gute Werke in mehrern Sprachen zu übers 
liefern. Das Unternehmen, nach diefen, etwas fo 
Befanntes noch einmal zu erzahlen , möchte daher 
wohl eine undanfbare Nachlefe fcheinen. 


Indeſſen, deucht mir, kann man, in mancher wich: 
tigen Ruͤckſicht, hierüber auch wieder ganz andre 
Gefinnungen hegen. Wahrend dem die Flammen 
wuͤtheten, waren die Schriften jener Zeitgenoffen 
von beyden Seiten zu erhitzt. Selbſt diejenigen , 
welche am Beßten mit den Sachen befannt waren, 
hatten ihre Vorurtheile; und wenn fie in der Angaz 
be von Zeit, Thatfachen und wichtigen Begebenheis 
ten uͤbereinſtimmen, fo mifcht fich doch immer ein 
geroiffer Partheygeift ein, der entweder uberfreibt, 
oder verhehlt. Die Fremden find zwar unpartheyis 
fcher , dagegen aber der Dingen weniger Fundig ; 
und fie arbeiteten oft nach Erzahlungen, die die Feb: 
ler des Zeitalters an fich trugen. Ueberdas gieng 
der langwierige allgemeine Zwift in mehrern Stads 
ten in perfönlichen Privathaß über ; die Handfchrif: 
sen und Tagebücher jener Zeit verbreiten ſich Daher 
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weitfchweifig über unbedeutendere Vorfälle, und um 
tergeordnete Privatintereffen, die nun erlofchen find. 
Die Annalenfchreiber endlich reden mit eckelhafter 
MWeitlaufigfeit von dem, was fich in ihrer Nahe zu⸗ 
trug ; was aber drey Meilen von ihrem Drte ges 
ſchah, davon wiſſen fie entweder nichts, oder fie 
erzaͤhlen es ungefchicke. 


So waren die Materialien beſchaffen, aus wel 
chen die fruͤhern Gefchichtfchreiber der niederländis 
fben Unruhen ihre Werfe auffuhrten. Sie muß 
ten die Abweichungen auggleichen, fo vielerley Schrifz 
ten mit einander vereinigen, und die Begebenheiten 
mit Urfunden und andern Zeugniffen belegen. Go 
mußte die Erzählung fehr lehrreich zwar , aber auch 
fehr meitfchweifig ausfallen. Die erſten Schriftftel; 
ler , befonderg die Holländer, fammelten Details 
von Feldzugen, Tagebücher von Belagerungen, Res 
den , Vorträge, Manifefte, Berathfchlagungen, Pla; 
ne und Entwürfe, die zu nichts dienten; mit einem 
Wort, Alles. Sie bemeifen die Nechtheit ihrer Ges 
fchichte mit der Menge von Banden, ine folche 
Lektur aber erfodert zu viele Zeit, und man wird ihr 
müde. Männer, die in Aemtern ſtehen, haben kei— 
ne Muffe dazu; und die, welche fie noch. haben , iſt 
ihnen dafur zu koſtbar. 

Nachdem nun fine jenen traurigen Unruhen ein Zeitz 


4 Einleitung zur 
raum verfloſſen ift, der das Vergangene aufbellte, 
manches Geheimniß entwickelte, und das Nachdens 
fen darüber sur Reife brachte, fo lieffe fich vielleicht 
ein gedrangter Abriß von den niederländifchen Un; 
ruben machen , der die Quellen angeben, und mit 
Webergehung lange fchon erlofchener Intereſſen, un⸗ 
entfcheidender Kriegesfcenen, und fo vieler beynahe 
vergeffener Nebenumftande , fich blog an dem Wes 
fentlichen halten wuͤrde. Der Stoff hat ſich durch 
die Schriften von der vergangenen Zeit gereinigk. 
Spt fann man bey dem Wichtigfien allein ſtehen 
bleiben, um die Quellen, die nähern und entfern; 
tern erften Urfachen der Revolution, den entfiheidens 
den Zufammenfluß andrer eintwirfender Vorfälle, die 
handelnden Perfonen und ihre Thaten, das Stei—⸗ 
gen und Sinfen, die Befüderungsmittel und die Hinz 
derniffe, mit Einem Wort die guten und fchlimmen 
Symptome eines epidemifchen, und endlich unheils 
bar gewordenen Schadens darzuftellen. 


Zu einem folchen Abriß aber ift eg meines Bes 
duͤnkens erforderlich, etwas tiefer in das vorherges 
gangene Jahrhundert zuruczugehn, um da den Ur; 
fprung und erften Zunder zu diefem Brande aufzu⸗ 
finden, | 

Sch bin namlich überzeugt: Die fpanifhe und 
flamändifche Nation waren einander abgeneigt, von 
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dem Augenblif an, da fie Einen Herrn hatten. Diefe 
Abneigung und Eiferfucht hatten niemal aufgehört; 
und wenn fie von Zeit zu Zeit ausbrachen , fo er; 
fite man fie blos, und ihre Wirkung war nachz 
ber wieder nur deſto heftiger. Die meiften Gefchichts 
ſchreiber ſtimmen darinn mit einander überein, daß 
fie die Unruhen von dem fehlechten Einverftändniffe, 
dem eingemwurzelten Haß und Neid der beyden Volk 
fer gegen einander herleiten; aber das fagen fie ung 
nicht , wie und warum Ddiefer Haß fo mächtig und 
fo tief eingemurgel€t war ? Man fchreibt denfelben 
inggemein der Berfchiedenheit des Charafters, der 
Sitten und Gebräuche „ und der Grundfage ihrer 
Kegierungsformen zu, und dem natürlichen Wider 
willen einer mächtigen Nation, die fich einer andern 
einverleibt und von diefer gleichfam verfchlungen fe 
ben muß. Alle diefe Urfachen zeigen fich flar genug 
in unfrer vorhabenden Gefchichte 5; e8 ergeben fich 
aber auch noch andre in derfelben, die fich aus bes 
fondern Begebenheiten und Thatfachen herleiten laß 
fen, und für Fuͤrſten und Völker fehr wichtig was 
ren, weil fie ihren Widerwillen gegen einander vew 
ſtaͤrkten. 

Zu dem Ende muß man die Lage der Dinge ums 
ter den beyden Regierungen vor Philipp IL in Ber 
trahtung ziehen. Dieß wollen wir, doch nur in 
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fo ferne thun, als folches zu unferm Hauptzwecke 
gehört. 

Die allererfte Verbindung, 'oder die erfte Bekannt 
fchaft zwifchen Spanien und den Yliederlanden da; 
tiert fich von der gedoppelten Vermaͤhlung, des Erz 
herzogs Philipp von Geftreidy und feiner Schwer 
fter mit dem Infant und der Infantin, her. Und 
diefe geſchah im Jahr 1492. 


Erffes Bud. 





Erfter Abſchnitt. 


Bündniffe zwifhen Spanien und den Ylieder; 
landen. 


Spanien, von dem Meer und den pprensifchen 
Gebürgen umfchloffen, war um dieſe Zeit den übris 
gen Staaten Europens noch fehr wenig befannt, 
Den größten Theil dieſes mächtigen Meiches befafs 
fen Mauren und Araber , mit deren Ausrottung 
die Chriften viele Jahrhunderte befchaftiget waren. 
Aus den eroberten Provinzen machten diefe , nach 
dem Beyfpiele der Ueberwundenen, wieder eben fo 
viele Königreiche. Nachher flritten die Neberwinder 
unter fich felbft um den Beliß diefer Meiche; bis ends 
lih durch Bündniffe, Erbfolgen, eigenmächtige, oft 
auch gewalthaͤtige Befisnehmungen, alle diefe Etaas 
ten in Eine Maſſe zufammenfchmolgen , und gang 
Spanien, Portugal ausgenommen, fich in zwey 
Hauptreiche theilte: Caftilien und Arragonien. 
Die Gefchichte der innerlichen Kriege, welche diefe 
Haupteheilung veranlaffet haben, trägt, fd unterhal⸗ 
tend fie auch fonft ift, zu unferm Zwecke nichts bey. 
Und es ift genug zu wiffen , daß gegen dag Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts König Ferdinand von 
Arragonien durch feine Vermählung mit Iſabella, 
der Königin von Caftilien, beyde Meiche vereinigt, 
gemeinfchaftlich mit ihr Granada erobert, und die 
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legten maurifchen Könige pertilget hat. Beyde find 
unter dem Namen Farbolifcher Majeſtaͤten befannt, 
und werden für die erften Könige von Spanien 
gehalten. 


Als ein Ehepaar lebten fie in genaueffem Verſtaͤnd⸗ 
niffe. Als Herrfcher aber blieben fie abgefondert. 
Jedes hatte in feinen Staaten Hof, Gericht und 
Käthe für fich ; doch war es beynahe eben derfelbe 
Geift, welcher beyde Staatsförper belchte. 


Diele Groſſen ihres Meiches, welche meiftens von 
alten Königen abftammten , wenigftens fich davon 
berfchrieben , ftellten unter ihren Dberhauptern eine 
zweyte Klaſſe von Königen im Kleinen vor. In verz 
jaͤhrtem Befige der Kronguͤter und Staatswuͤrden, 
die endlich auch erblich geworden, hatten fie fich nach 
und nach dag Eigenthumrecht derfelben angemaaffet, 
und übten nun eine unumfchranfte Gewalt über ihre 
Vaſallen aus. Dergleichen Fingriffe in die Nechte 
der Krone mußten bende Höfe in Betracht fo wich—⸗ 
tiger Dienfte , welche diefe mächtigen Vaſallen in 
den innerlichen Kriegen wider die Mauren theils 
ſchon geleiftet hatten, theils noch leiften fonnten, an 
ihnen dulden. 


Die Entdecfung von Amerika iſt die einzige Merk 
wuͤrdigkeit Diefer Regierung, die einen mwefentlichen 
Einfluß in unfere Gefchichte hat. Doch anfangs war 
man von den groffen Begriffen, die man fich unter Carl 
V. und Philipp IE, von diefer neuen Welt machen 
lernte, noch weit entfernt. Go lange man nur einzel 
ne Striche, und gleichfam Fleck vor Fleck entdeckte, 
kannte man die Wirklichfeit dieſes groffen Welttheilg 


und feinen Werth noch fo wenig, daß man den ganz 
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ion einheimifchen Handel deffelben dem Wucher dev 
Juden überliek. 

Spanien felbft war damals, im Berhaltniffe mit 
feinem Umfange noch fchlecht bevölkert , das Volk 
noch roh und die Lebensart erbarmlich. 

Hetrachten wir auf der andern Seite die Ylieder; 
lande, fo beſtuhnden auch diefe aug vielen abgefonz 
derten Provinzen, deren Vereinigung die fpate Fo 
ge von Kriegen, Heurathen, Erbfchaften, Anfaufen 
und andern Verträgen war, Aber auch diefe Ges 
fhichte gehört nicht zu unferm Plane. Die Haupt: 
bereinigung gefchah’ unter den zwey legten Herzogen 
von Burgund Nachher famen noch eine oder 
zwo Provingen dazu; und fo wurde der niederläns 
difche Kreis vollffandig , welcher nun unter dem 
Namen des burgundifchen befannt iff, und fiebens 
zehn, oder, wenn man das Cambrefis dazu rechz 
nen will, achtzehn Provinzen enthalt, deren jede, 
groͤßtentheils, wohl ein altes Königreich in Spar 
nien werth ift. 

Das Fand war wohl bevölkert; die Felder gut bez 
baut. Der Adel lebte auf feinem Landfiße von fei, 
nen Grundguͤtern, und die Groffen,, zufrieden mis 
den Gemächlichkeiten ihres Standes , ohne Pracht. 
Der Fleiß des Landmann , die Gewerbe, die vies 
len Dranufakturen eines arbeitfamen Volkes öffneten 
dem Rande frühzeitig, durch einen fich immer weis 
ter ausdehnenden Handel, anfangs mit den Nachz 
baren, dann mit den Hanſeeſtaͤdten, den Handels; 
plagen und Republicken Italiens, und endlich durch 
diefe mie Oſtindien, die Quellen unfäglicher Keichs 
thümer. Die groffen Städte waren mächtig, und 
re Bürger in groſſem Anfehn. Der Flor und der 
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Ueberfluß des Staates ergoß fich in alle Adern, und 
theilte ſich allen Standen und Gliedern mit. 

* jede der Provinzen hatte bey ihrer Einverieibung 
in diefen Staatskoͤrper ihre befondern Privilegien, 
Gefeße und Gebräuche mitgebracht, die jeden Bürz 
ger vor jeder Gemalt und Unterdrückung fchügten, 
Die Eiferfucht auf ihre Rechte und Freyheiten war 
auch unter der ganzen ration fo allgemein, daß man 
fie für den Hauptzug ihres Charackters erfennen 
fann. Sie gab zwar oft zu Mißverſtaͤndniß, groffen 
Unruhen, ja fogar zu bürgerlichen Kriegen Anlaß, 
welche mehr als einmal dem Handel den ganzlichen 
Untergang droheten, und fo manche Manufafturen 
zum Lande hinaus fchreckten ; wovon die Unruhen 


des fechgzehnten Jahrhunderts ein. trauriges Bey 


fpiel find. Allein damals wurde jeder Verluft bald 
wieder erfeßt. Die fchadlichfte Wirkung der innerlis 
chen Kriege auf die Handlung war, daß diefe ihren 
Sit veränderte, Sie wanderfe 5. B. von Brügge 
nach Antwerpen. Indeſſen erhielt fih der Staat 
noch immer in feinem Slore. 

Maris, die einzige Erbinn von Burgund, brachte 
Marimilian I. Erzberzoge von Öeftreih und nachz 
maligem Kayfer , die famtlichen Kiiederlande als 
ein Heurathsgut zu, gieng i. J. 1483. mit Tod ab, 
und hinterließ zwey Kinder , den Erzherzog Phi: 
lipp, und eine Prinzeßin, Margaretha. 

Dieſer Prinz erbte alſo die Oberherrſchaft der Ylies 
derlande. Man gab ihm, nach dem Gebrauche der 
damaligen Zeiten anfänglich den Uebernamen Croit 
Confeil, und nachher des Schänen. In der That 
war er auch einer der ſchoͤnſten Prinzen feiner Zeit. 
Im Lande gebohren und erzogen, und in völliger 
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Bluͤthe feiner Fahre, erwarb er fich eine unumfchränfte 
Herrfchaft über die Herzen feiner Untertbanen. Er 
liebte die Lufibarfeiten, und unterhielt einen glans 
inden Hofltaat. 

m J. 1495. fam die doppelte Vermaͤhlung des 
Ersherzogs und feiner Schmwefter mit dem Infanten 
und der Infantinn von Spanien in Vorſchlag. Big 
bieher waren bende Nationen einander Faum dem 
Namen nach befannt. Ganz Frankreich war die 
ungeheure Scheidewand, melche fie ſowohl Onrch dag 
fefte Land , ale auch durch die Kuͤſten, langs dent 
Ocean hin, fünderte. Keine Handlungsangelegens 
beit, fein Staatsintereffe Fonnte , was fo weit gez 
trennt war, verbinden. Die Handlung lag in Spas 
nien gleichfam noch in der Wiege. md wie finfter 
und verworren waren nicht die Begriffe , die man 
fich überhaupt von diefem Reiche Machte. Die Ber 
fehreibung ‚, die unfere alten Chronicken bey Gele 
genheit dieſer Vermaͤhlung von Spanien geben , 
find fo abentheuerlich , als irgend eine von Min— 
grelien. 

Bey diefer Wermählung lagen groffe Staatsent; 
würfe zum Grund, über welchen der Kayfer Maxi⸗ 
milian und der König von Arragonien fchon feit eis 
niger Zeit in Unterhandlungen waren. Gie follte 
das Mittel ſeyn, wodurch die ſtets rege Begierde 
Sranfreichs feine Grenzen zu beyden Seiten weiter 
auszudehnen, in Zügel gehalten, und Spanien fos 
wohl als die Vliederlande vor feinen fernern Eins 
griffen gefichert werden folten. Dies war der ganze 
Zweck der erften Unterhandlung Spaniens mit den 
Yiiederlanden. Daß einft beyde, einander fo frem;s 
de, durch Rage, Sitten und Gefeke fo weit 9% 
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frennte Nationen durch Erbfolgen unter Einem Haupte 
vereinigt werden koͤnnten; dies ließ man ſich Damals 
felbft im Traume nicht einfallen. Nein, ohne vor- 
herige Verficherung einheimifcher Thronfolger, würde 
der eiferfüchtige Spanier feine Infantin Johanna 
weder dem Erzherzoge noch fonft einem auswärtigen 
Prinzen anvertraut haben. jedoch, mag auch der 
hartnäcigfte Vorſatz nie bewerkſtelliget hatte, dag 
leifteten fchnell auf einander folgende Zufalle , die 
niemand vermuthen Fonnte, 

Der Fatholifche König hatte einen Prinzen, und 
vier Prinzeffinnen. Don Juan, der Kronprinz, 
wurde durch feine Wermahlung mit der Erzherzogin 
Margaretha die Stüße des koͤniglichen Hauſes. 
Iſabella, , die ältefte der Infantinnen war ſchon vor⸗ 
ber an den Prinzen Alfonfüs von Portugal, den 
einzigen Sohn König Johann II. vermählet wor; 
den. Nach deffen fieben Monathe darauf erfolgten 
Tod aber trat fie mit Manuel, Better und Thron 
folger ihres verftorbenen Gemahls, in die zweyte 
Ehe. Diefes Reich, daß fih , feiner ganzen Lans 
ge nach , fo genau an Spanien anfchlieffet, fahen 
die Spanier nicht für fremd an. 

Als diefer doppelte Heurathsocrtrag gefhloffen 
war , fegelte die Infantinn Johanna von Spanien 
ab, und landete in Seeland. Zu gleicher Zeit fam 
der Erzherzog, welcher fich damals bey feinem Bas 
ter, dem Kayſer, zu Wien aufhielt, aus Deutſch⸗ 
land zurück und empfing feine Braut zu Lier in 
Brabant. Hier wurde zwar die Vermählung dem 
18. Weinmonath vollzogen; das Felt aber begieng 
der Hof erft etliche Tage darauf zu Brüffel , mie 
Föniglichee Pracht, Die ſpaniſche Flotte blieb ung 
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terdeffen in den Hafen Seelands vor Anfer liegen. 
Nach vollendeten Feyerlichfeiten begleitete der Erzs 
herzog feine Schwefter, die ſpaniſche Braut, big nach 
Middelburg, wo fie mit den fie erwartenden Nik 
tern unter Segel gieng. 

Allein auf der vollen See wurde die Flotte von 
einem heftigen Sturm ergriffen, und nach den groß 
ten Gefahren auf die Küften Englands verfchlas 
gen. Hier empfieng Heinrich VIL die fpanifche 
Fraut mit allen Ehrenbezeugungen einer aufrichtigen 
Freundfchaft. Er bewirthete fie und ihr ganzes Ges 
folge drey Wochen lang prächtig , und verfaumte 
nichts, was zu ihrer Erholung dienen konnte. Diefe 
hatten fie zur Erduldung neuer Unfälle fehr nöthig. 
Denn auch von hier aus wurde die Flotte von Stürs 
men verfolge. Doc, endlich landete die Prinzeffin 
u Str. Under in Bifcaya, nach fo manchen Ge; 
fahren, g uͤcklich an. Die Vermählung wurde zu Burs 
gos in Gegenwart der Fatholifchen Könige mit al 
ler nur erfinnlichen Pracht vollzogen. 


Doch die doppelten Freudenfefte wurden an bey 
den Höfen durch den Todesfall *) des fpanifchen 
Thronfolgers, eines Prinzen von ſechszehn Jahren 
und von einer zarten Reibesbefchaffenheit, plößlich un; 
terbrochen , und in eine allgemeine Trauer verwan— 
del, Für Spanien infonderheit war diefer Verluft 
eine fehr fchmerzhafte Wunde. 

Die nachfte Hoffnung diefes Hofes war nun die 
Königin Iſabella von Portugal. Man berief fie, 
nebft ihrem Gemahl Manuel. Beyde bereisten 
ganz Caftilien und Arragonien, und wurden eins 


*) Den 6. Weinmonat 1497. ©. Tose I. 115, 
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muͤthig und feyerlich zu Koͤnigen von wu Keichen 
ausgernfen. 
Im J. 1498. ſtarb Iſabella in den Wochen, und 


hinterließ ihren Saͤugling, den Prinzen Michael, 


als die einzige Hoffnung Spaniens. Dieſer wurs 
de zu Granada mit der zartlichften Sorgfalt erzo— 
gen. Aber vergebens. In weniger als zwey Jah⸗ 
ren gieng auch er mit Tod ab. 

Diefe drey in fo Furger Zeit auf einander folgen; 
ben Tranerfalle vereitelten alle Entwürfe und Staates 
ausfichten des -fpanifchen Hofes. Die Thronfolge 
erbte nun nach völligen Rechte auf den Erzherzog 
Philipp und feine Gemahlin Johanna. Allein, 
Spanien zu beherrfihen, dazu foderten Ferdinand 
und Iſabella mehr Fähigkeiten , als fie an ihrem 
Tochtermann zu finden glaubten. Das gute Berz 
ſtaͤndniß, worinn er mit Ludwig XII lebte, nnd 
die groffe Hochachtung , die er fih an dem französ 
fifchen Hof erworben, machten, in den Augen feis 
ner Schtviegereltern,, ihn fehr verdachtig. Auch hatte 
man ihnen fonft fihon feine Gemuͤthsart auf eine 
Weiſe gefchildert , die für einen Thronfolger Feine 
fonderliche Empfehlung war. Ein Bring, der ſich 
den Freuden zuͤgellos ergiebe, der zu gutherzig, zu 
lenffam , zu vertraulich, zu freygebig, und immer 
mie jungen Günftlingen umgeben ift, die ihn vollig 
beherrfchen , die waren die Begriffe, die man ih— 
nen von Dhilipp beybrachte. Sie befchloffen daher, 
ihn den Sranzofen und den Kliederlindern zugleich 
zu entziehen, und als eine Pflanze, der eg nur an 
guter Wartung fehle, auf fpanifhyen Grund und 
Boden zu verfegen. 

In dieſer Abfiche wurde, fogleich nach dem Abs 
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fierben des Prinzen Michael von Portugal, der 
Bifchof von Cordua nach Flandern abgefandt, um 
den Erzherzog und feine Gemahlin zu einer Reife 
nach Spanien zu bewegen. Der Biſchof hatte den 
Auftrag , fie für den Plan des Hofes durch alle 
Kunftgriffe der Verſtellung einzunehmen, und zu den 
Gefinnungen vorzubereiten , die man in Spanien 
ihnen beybringen wollte. E8 gelang auch feiner Ber 
redſamkeit in fo ferne, daß die Meife befchloffen wurde, 

Weiter erklärte fich der Prinz nicht, und lich auch in feis 
nem ganzen Betragen nicht die geringfte bervorfiechens 
de Neigung merken. Dies war die natürliche Wirfung 
der verhaßten Begriffe, die man auch ihm von dem 
fpanifchen Hofe und von der Nation überhaupt bey⸗ 
gebracht hatte, Er mußte, wie viel Mühe man fich 
gegeben , der Königin von Dorrugal und ihrem 
Sohne die Thronfolge zu verfihern. Seine Hofleus 
the, welche die vorgefchlagene Veränderung verabs 
ſcheuten, befeftigten ihn in feinem Entfchluß ‚, -und 
verfaben ihn noch vor feiner Abreife mit allen Vers 
haltunggsregeln , welche Vorfiht und Wachfamfeit 
bey argliftigen Unterhandlungen erfodern. 

Als die Abſicht diefer Meife unter dem Volke fund 
wurde , bielt es diefelbe , ich weiß nicht aus mag 
für einer Ahndung , für ein Zeichen fehr fchlimmer 
Vorbedeutung. Man fab vorher, und niemand fcheus 
te fich eg zu fagen, daß die Keife fruchtiog feyn, und 
der Vereinigungsplan für beyde Nationen die trans 
tigen Folgen haben wurde. Diefe fchlimmen Ahn— 
dungen verftärften fi), als man den vorgefchlages 
nen Weg, und alle Anftalten erfuhr, die in Bezie— 
bung auf jene Folgen mit fo vieler Vorficht gemacht 
wurden. 
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Zweyter Abſchnitt. 
Erſte Reife des EKrzherzoges nach Spanien; 


Kaum hatte Ludwig XII. von dieſem Vorhaben 
Nachricht, als er dem Erzherzoge durch einen auſ— 
ſerordentlichen Geſandten den Weg durch ſeine Staa⸗ 
ten antragen ließ. Philipp und feine Gemahlin 
nahmen dieß Anerbietfen mit Freuden an, und reife 
ten mit einem glängenden aug lauter jungen feuri 
gen Wolluftlingen beftehnden Gefolge im Weinmos 
nathe d. J. 1501. von Flandern ab. | 

Sie wurden in franfreic auf das präachtigfte 
empfangen. Pbilipp hielt zu Paris einen feyerli⸗ 
chen Einzug, nahm im. Parlamente den Sitz eines 
Pairs; erneuerte und beftatigte feine Yertrage mit 
Frankreich, und brachte zu Blois, wo fich der Hof 
damals aufhielt , uber vierzehn Tage unter einer 
Menge von Feften und Luftbarfeiten zu, die man 
ihm zu Ehren nach dem Geſchmacke der damaligen 
Zeiten anftellte. Hierauf fegten fie ihre Reife durd) 
die franzöfifchen Provinzen fort. Alle Stadte, wo 
fie durchzogen, hatten ausdrückliche Befehle von Hof, 
ihnen alle mögliche Ehre zu erweifen, Ihr Zug hatte 
bis an die Dyrenäen die Pracht eines Triumphes. 
Im Monathe Jenner langten fie endlich zu Fuentara⸗ 
bia an. 

Nach den erft erwähnten Gefinnungen und Abs 
fichten des fpanifchen Hofes, ift leicht zu urtheilen, 
tie fehr demfelben diefe Keife durch Frankreich, 
und die glanzenden Freundfchaftsbezeugungen Lud⸗ 
wig XI. mißfallen mußten, Indeſſen wußte er 
feinen Berdruß fo gefchickt zu verbergen, daß — bey 

| en 
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dem Empfange fchien, er wolle an Pracht und Schmeis 1501, 


cheleyen die Franzofen noch übertreffen. 

Ferdinand und Iſabella famen ihren vermuthlis 

chen Shronfolgern biß nach Burgos entgegen. Nach 
einer vorläufigen Unterredung begaben fich beyde Höfe 
mit ihrem Gefolge nach Toledo. Hier wurden Phis 
lipp und Johanna für die nächften Kronerben als 
ler fpanifdyen Staaten feyerlich erfannt, und unter 
janchgendem Zurufe de Volkes öffentlich erklärt. 
Biel Tage floffen hier und in andern Städten unter 
Gtiergefechten, Schaufpielen und manchen andern 
Sreudenfeften in größter Einigfeit hin. Erſt nach 
etlichen Monaten, da man in ernftliche Berathfchlas 
gungen trat, erfaltete diefe Freude. 

Man gab fich in vielen Zufammenfünften alle Muͤ⸗ 
be ein gutes Verftändniß zu fliften. Allein Pbilipp 
bebarrte auf feinem Entfchluß , und bezeugte immer 
eben fo wenig Luft, fein Leben unter einem Volke 
zuzubringen, das er nicht fonderlich liebte, ale auf 
feine Freundfchaft mit Frankreich Verzicht zu thun. 
Endlich fam es zu Feindfeligfeiten. Die Spanier 
warfen die Schuld einer in ihren Augen fo tadelhafz 
ten Weigerung auf die Flamaͤnder. Diefe fchoben 
fie auf jene zuruͤck. Der Streit erhißte fich durch 
wechfelfeitige Nationalvorwurfe ; und da Erklaͤrun⸗ 
gen und Gegenerklärungen die Gemüther nur immer 
mehr erbitterten, fo endigte fich die langmwierige Uns 
terhandlung mit dem Entfchluße des mißvergnügten 
Prinzen, wieder nad) Flandern zurückzukehren, 

Dies geſchah' im folgenden fahre mitten im Wins 
tr. Seine Gemahlinn war am Ziel ihrer Schwan; 
gerfchaft „ und fein Schwiegervater in Catalonien, 
wo die Franzoſen, im Begriffe mit. Spanien zu 

(1. Ch.) 9 
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brechen, Mine machten, Perpignan zu belagern. 
Wichtige Gruͤnde! doch nichts, ſelbſt nicht die bit⸗ 
terſten Klagen und Vorwuͤrfe, die ihm Iſabella bey 
dem Abſchiede machte, konnten den Eigenſinn des 
Thronerben brechen. Er ließ: feine Johanna trofts 
los in Spanien zurücd, und: nahm mit feinem: ganz 
zen Hofſtaate den Weg wieder durch Frankreich; 
und zwar diesmal durch ‚die miktägigen ‚Provinz 
jen, Zanguedof, Provence und. Dauphine. Zu 


Lyon wurde er fo gefährlich. Franf, dag fi mit 


der erften Nachricht eine allgemeine Beſtuͤrzung in 
den Yliederlanden verbreitete. Deſto gröffer war 
die bald darauf erfolgte Freude uber feine Wiederkunft. 

Diefe feine zweyte Reiſe durch Frankreich beleiz 
digte die Spanier weit mehr, als felbft fein troßi- 
ser Aufbruch. . Sn den Yliederlanden, wie in Spas 
nien , fireuten fie die beftigften Klagen und Beſchul⸗ 
digungen wider den Prinzen und feine Käthe aus; 
und diefe rachten fich mit gleichen Schilderungen des 
ſpaniſchen Hofes. Go richtig trafen die Ahndun⸗ 
sen der Flamänder von den Folgen diefer Reiſe 
ein. Eine fo weit auggebrochene Erbifterung mußte 
natürlich tiefe Wurzeln fchlagen.. 

Auffer diefem Staatsanliegen , daß fih Philipp 
felbft tief zu Gemüthe zog, hatte er noch einen haͤus⸗ 
lihen Sram. Man verbarg ihn , fo lang er fich 
verbergen ließ; endlich aber wurde er nur deſto alls 
gemeiner bekannt. Seine Gemahlinn hafte von Zeit 
gu Zeit Anwandlungen von Wahnſinn. ihre ehelis 
che Zärtlichkeit artete oft in die heftigfte Eiferſucht 
aus, und gab zu manchen feltfamen Auftritten Anz 
laß. Diefe Eiferfuche war das herrfchende in ihrer 
Raſerey. Jeder andere Anfall ihrer Kranfheit, wo⸗ 
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son man off feinen Grund fand, war zwar ploͤtzlich 
und ſehr heftig, aber er dauerte nicht lange. 

. Hievon giebt die Geburt Carls, des nachmalg fo 
groffen Kayſers, ein feltfames Benfpieh Der Erzher⸗ 
zog bewohnte zu Bent den Pallaſt, der noch heut 
zu Tage der Prinzenhof genennee wird. Den 25. 
Febr. 1500, war bey Hof ein groffes Felt ). Die 
Prinzeßinn, ungeachtet man ihre Niederfunft täglich 
erwartete , trug fein Bedenken, in ihrem prächtigs 
fin Schmucke dabey zu erfcheinen. Sie gieng aber 


für einen Augenblick , unter dem Vorwand irgend 


eines Bedürfniffes , aus der Verfammlung. Ihre 
Damen , denen ihr zu langes Ausbleiben Sorgen 
machte , fuchten und fanden fie an einem für ihre 
umftände ſowohl als für die Geburt eines fo groffen 
Prinzen ſehr unfchicklihen Orte, in völligen Kindes 
nöthen. Man eilte ihr noch zu ‚rechter Zeit zu Hüls 
fe, und fie fam mit ihrem Prinzen glücklich nieder, 
Das Sonderbare diefer Geburt blieb geheim , ohne 
daß der Wohlſtand beſorgt feyn durfte, daffelbe ge 
heim zu halten. Die Betäubung der Freude über 


eine fo erwünfchte Niederkunft, die weiter keine Fol 


gen hatte, erflickte allen Vorwitz diefer Art, 

Diefe Anekdote , die fich auf eben fo fichere ale 
geheime Nachrichten von Bent gründet, wo fich 
der Vorfall zugetragen, hat, meines Wiffend, noch 
kein Gefchichtfchreiber beruͤhrt. Ale Umftande der 
Erzählung paffen übrigens vollfommen auf den Drt, 
der noch wirklich vorhanden ift , und die Neugier 
der Fremden befriediget. Es ift ein kleines Zimmer, 
dag auf die Graben geht , in der. Ecke eines gröfß 
*) S. Birck. Ehrenſpiegel des oͤſtreichiſchen Hauſes B. IV, 

C. 4. ©. 11:8, 
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1502. fern, auf dem oberfien Stocwerf, unter dem Da 
he. Man bat ihm, zu feiner Werfchönerung‘, die 
Geftalt eines Cabinets gegeben , und diefes mit eis 
nem kleinen Kamine verfehn, das, fo wie die Waͤn—⸗ 
De, ringe umher, mit einer Verzierung von erhobe⸗ 
ner Arbeit eingefaßt if, und mit einigen Schilde; 
zungen der merfwürdigften Thaten Kayſer Carl V. 
pranget. Diefe Verzierungen find indeſſen jünz 
ger ; denn über der. Thüre, die Hein ift, -fiehee man 
das Wappen des Markgrafen von Gaftannager, 
Statthalters der Yliederlande , welcher i. J. 1690. 
im Prinzenbofe feine Wohnung gehabt , und ver; 
muthlich Damals dem Zimmer diefe Verfchönerung 
gegeben hat. Die Flickarbeiten , welche dag Alters 
thum des Pahaftes nothmwendig macht, haben zwar 
dem Cabinette vieles von feiner erften Geftalt benom⸗ 
‚men. Allein vor nicht gar langer Zeit konnte man 
Die Weberbleibfel einer Ableitung, und andere Merk 
male des Gebrauchs , wozu der Ort i. J. 1500. 
diente, noch deutlich unterfcheiden. 

Doch genug von dem Geburtsorte des erften Prinz 
zen. Die Geburt des zweyten ruft ung nach Spa: 
nien zurücde. Die untröftbarfeit der Johanna über 
der Trennung von ihrem geliebten Gemahle Tief 
traurigere Folgen beforgen, als vielleicht ihre Abreife 
felbft nicht gehabt hatte. Man arbeitete vor ihren 
Augen mie dem größten Eifer an der Ausrüftung 

der Flotte, die fie, fo bald die Jahrszeit es zuließ, 

nach Flandern bringen follte. Dies war das einzis 
ge Mittel, womit man fie beruhigen fonnte. Indeſ— 
fen war ihre Niederkunft glücklicher , als man vers 
muthen durfte. Sie gebahr i. 3. 1503. zu Alcala 
den Prinzen Ferdinand, welcher in der Folge ums 
ter dem Namen Ferdinand I, Kayfer wurde. 


* 
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Im Frühjahr erhielt fie von ihrem Gemahl ein 
Schreiben , mworinn er fie bat, ihre Mückfehr nach 
Flandern zu befchleunigen 9) Nun fonnte man mit 
der Ausruͤſtung der Flotte nicht genug eilen ; die Uns 
geduld der Prinzeffinn war fo groß, daß man ſich, 
da nun alles in fegelfertigem Stande war, genöthis 
get fand, ſie einige Tage, wider ihren Willen, zu 
Waedina del Campo aufzuhalten, um der Koͤniginn 
ihrer Mutter, die fchon unterweges war, Zeit zu ges 
innen , fie noch einzuholen. Nur gezwungen nahe 
fie alfo noch von berfelben Abfchied , gieng ein oder 
zween Tage darnach mit ihrem Gefolg an Bord, 
fegelte glücklich hinüber, und murde in Flandern 
mit den größten Freudenbegeugungen empfangen. 


1503. 


Wenige Tage nach ihrer Ankunft, erwachte ihre | 


Eiferfucht mit aller Heftigfeit wieder **). In Gegen: 
wart ihres Gemahls ließ fie einem jungen Frauen 
simmer, daß fie aus Spanien mitgebracht , die Haas 
re, die das Ungluͤck hatten, ihm zu gefallen, vom 
Kopfe fehneiden, und felbft. in das fchöne Geficht 
(hier traf fie vermuthlich die eigentliche Stelle) bius 
tige Furchen graben, Philipps Zorn über eine folche 
Wuth war zu heftig, als daß er in bloffe Worte aus; 
gebrochen wäre. Schimpflicher begegnet kaum ein ers 
züenter Bürger feinem fchalfhaften Weibe, als hier 
der Erzherzog über feine Gemahlin herfuhr. Verge⸗ 
beng fuchte man den Verfall zu verhehlen. Er flörte 
die Ruhe des Hofes; und ehe man ihn noch in Flans 
dern ruchtbar glaubte, war die Nachricht davon ſchon 
in Spanien. 

*) Indeſſen war er felbſt noch nicht da, und Fam erſt im 

Wintermonathe. 


“*) S. Varillas la Pratique de l’education des Princes 
L. II. p. 94- 
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Ferdinand und Iſabella zogen fih den Schimpf 


ſoo ſehr zu Gemüthe, daß fie beyde zugleidy in eine 


1504. 


gefährliche Krankheit fielen... Ferdinand genag zwar 
wieder; allein dag Kranfenlager der Königin verwars 
delte fich in ein Siechbette , wovon fie nicht wieder 
aufftuhnd. Sie ftarb den 26. Wintermonatd 1504. zu 
Medina del Campo an der Wafferfucht. 

Den Tod einer fo großen Königin, welche von gang 
Europa dafür erfannt wurde, beweinten-die Spas 
nier mit aufrichtigen Thränen, Alle Provinzen ers 
fchollen von dem Ruhme der Iſabella; und mit dem 
Ruhme kuͤndigte dag Gerücht auch den Familienfums 
mer aug, der ihre Tage verfürzer hatte. Jedermann 
wußte, daß die fehnelle und ſtuͤrmiſche Abreife des 
Erzherzogs, fein- Faltfinniger Abfchied, und endlich 


fein fchimpfliches Verfahren mit ihrer Tochter, die 
ſer Königin fehr zu Herzen gegangen fey. — Das Tes 


ftament, das fie hinterließ, bat eine ganz befondere 
Beziehung auf dieſe Umftande. 

In einem Artikel heißt es: » Da die Infantin Jo⸗ 
„benna, ihre abwefende Tochter, entweder nicht ve 
„gieren wollte, oder nicht Fönnte, fo follte der Kos 
„nig Ferdinand von Arragonien, ihr Vater, Die 
„Regierung von Caftilien, als Vormund, fo lange 
„übernehmen. biß der Prinz Carl, ihr Enkel, das 
»swanzigfte Jahr erreichet hätte. » 

Der Ausdruf (non pudiendo) da fie nicht Fönnte, 
beweifet Har, dag die Königin von der Unfahigfeit 
ihrer Tochter zu regieren überzeugt war; aber zugleich 
beweist er auch ihr Mißvergnuͤgen mit dem Erzherzog 
ihrem Eydame, deffen im ganzen Teftament Feine 
Sylbe Erwähnung gefchieht. Kein Wunder alfo, daß 
ihn die Nachricht davon auf das empfindlichſte be⸗ 
beleidigte. | 
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Feſt entfchloffen diefe teffamentliche Verordnung zu 
verwerfen,, ließ er der Königin zu St. Gudula in 
Brüffel dag prächtigfte Leichenbegängniß halten, und 
nach Endigung defielben durch den Staatsherolden, 
mit gewöhnlichen Ceremonien, fich und feine Gemahs 
lin zu Königen von Caftilien, Leon, Toledo und 
Granada , zum Prinzen und zur Prinzeffin von Ars 
ragonien und Beyden Sicilien, u. f w. öffentlich 
ausrufen. Auf diefe Feyerlichkeit folgten Freudenfefte 
durch alle Provinzen , und dann die zweyte Reife nach 
Spanien; und zwar Diesmal über Meer. 

Während der Ausrüftung der Flotte famen eine 
Menge Gefandten nach den Yliederlanden. Die 
Stande von Caftilien luden die neuen Könige zur Bes 
fisnehmung ihres Throneg ein. Arragonien trat mit 
Pbilippen in Unterhandlungen. Auch Ferdinand 
hatte indeffen, gleich nach dem Tode feiner Gemah⸗ 
lin“), zu Medina del Campo Philipp und Jo⸗ 
bannen mit allen erfoderlichen Feyerlichfeiten, zu 
Königen von Gaftilien Öffentlich ausrufen laffen. Nur 
die Negentfchaft behielt er fich, Kraft des Teftamens 
tes, vor. Allein über diefem Artikel fanden feine Ge; 
fandten Feneira und Eondyillo den Eydam fehr uns 
biegfam. Er beharrte ſtandhaft auf feiner einmal ge 
thanen Foderung, daß Ferdinand den Titel eines 
Regenten, wofür er ihn nie erkennen wuͤrde, ables 
gen, das Königreich Caftilien und alle dazu gehörigen 
Bande verlaffen, und fich nach Arragonien zurüfbe, 
geben follte. Jedoch die Unterhändler ließen fich durch 
fo fategorifche Anttworten nicht fogleich abmweifen. Sie 


wagten immer neue Verfuche, neue Vorfchläge, und. 


fhienen die Harfnäckigkeit des Erzherzogs durch Die 
ihrige ermüden zu wollen. 
#) 1504. 
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1505. Ferdinand, den die Spanifcyen Gefchichtfchreißer 
in fo. manchen befondern Werfen als einen Helden 
vom erfien Rang und zugleich als ein vollkommenes 
Mufter der Statsflugheit auspofaunen, war in der 
That ein groffer König. Hievon zeugen vornehmlich: 
feine Kriegszüge in Italien und Navarra. ‘Allein 
feine Eroberungen haben nicht alle den Stempel des 
achten Ruhmes; menigftens, was feine Aufrichtigfeit, 
Uneigennügigfeit und den königlichen Punkt betriſt, 
den wir Treuelund Glauben nennen, fo bleiben feine 
Lobredner manchen fremden Höfen, mit welchen er 
fich fo oft in Verträge eingelaffen, den Beweis immer 
noch ſchuldig. Selbſt fein Schwiegerfohn zog diefe 
Tugenden in Zweifel; und fein Mißtrauen war auch, 
wie wir gleich fehen werden, nicht ungegründet, 
Wahrend der Unterhandlungen, welche die Geſand⸗ 
ten von Arragonien in eine vergebliche Lange zogen, 
that Conchillo inggeheim einen Fühnern Schritt zu 
dem gem:infchaftlichen Zwecke ‚feiner Mitgefandten. 
Nach geheimen Verhaltungsbefehlen, die Ferdinand 
ihm, fo untergeordnet er auch den andern war, ing 
befondere gegeben, bahnte er fich durch feine Raͤnke 
einen freyen Zutritt zur Königin, und beredete fie, 
in die Regentſchaft ihres Vaters einzumilligen. Ihre 
Gemuͤthskrankheit, und die damaligen häuslichen Berz 
haltniße fezten ihn in den Stand, alles von ihr zu 
erhalten, was er nur wollte. Auf feinen Antrieb 
fihrieb fie einen Brief an ihren Vater, morinn fie fich 
anheifchig machte, denfelben noch durch eine befondere 
Urkunde, auch wider den Willen ihres Gemahls, in 
der Negentfchaft zu beftatigen, wenn je dag Teftament 
ihrer Mutter nicht rechtsfräftig genug dazu ware. Der 
Dad, worinn fich diefer Brief, nebft andern gleichen 
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Inhalts befand, lag ſchon zur Abfertigung bereit, alg 
dag Geheimniß entdekt oder verrathen wurde. Man 
fann fich leicht vorftelen, was für Würfungen eine 
ſolche Erflärung in Spanien nad) der damaligen Las 
ge der Umftände gehabt haben würde. Philipp, äufs 
ferft entruͤſtet uͤber dieſer Entdecfung, warf den Con: 
chillo ing Gefaͤngniß, und entfernte von feiner Ge 
mahlin alles, was fpanifch , oder fpanifch gefinnet 
war. Nur zwo Damen ließ er ihr, unterfagte ihnen 
aber allen Briefwechfel. Er ftellte fogar Wachen vor 
ihre Zimmer , um fonft jedermann alle Gemeinfchaft 
mit ihr abzufchneiden. 

Diefes Harte Verfahren flürzte das ſchwache Ge⸗ 
müth der guten Prinzeffin in eine gänzliche Zerrüttung. 
Daher nahm man nun Vorwand , fie noch enger eins 
zufchließen. Zur Rechtfertigung machte man über den 
ganzen Verlauf einen gerichtlichen Aufſaz, und fchifte 
den Proceß nach Spanien. Sin feiner erftien Hite 
wandte fich Philipp fo gar an Franfreidy; in der 
Abficht, durch deffen Hülfe Ferdinanden mit gewaf⸗ 
neter Hand aus Caftilien zu jagen. 

Doch der heftige Sturm dauerte nicht lange, - Die 
Sachen in Spanien befamen bald eine andere Mens 
dung. Die Eaftilianer lichten den König von Ars 
ragonien nicht fonderlih. Er war ihnen aus mehr 
als einer Urfache verdächtig. Aber defto mehr Mits 
leiden hatten fie mit ihrer Königin, feiner Tochter, 
und das Verfahren ihres Gemahls fand bey ihnen 
wenig Benfall. Inſonderheit war die Einkferferung 
des Conchillo, welche das Völkerrecht beleidigte , 
und dag Anfehn einer defpotifchen Gewalt hatte, dem 
Stolze der Nation fehr anftößig. Man wandte fich an 
die Sefchäftträger Philipps und feines Vaters des 
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Kayfers, am Spaniſchen Hofe. Durch ihre Vermit⸗ 
telung follte der Streit in der. Güte beygelegt, der 
Hofftaat der Königin auf den. alten Fuß und Con⸗ 
chillo wieder. in Freyheit gefeget werden, Den Kos 
nig ‚Philipp follten ſie noch insbefondere warnen, 
feinen Schwiegervater und die Nation nicht noch mehr 
wider fich aufzubringen, weil er fonft, wenn er gutem 
Rathe fein Gehör gabe, Tapferkeit und Muth genug 
an den Caftilianern finden würde, ihm den Eintritt 
zu verwehren. | 

Auf der andern : Seite war Ferdinand an dem 
franzoͤſiſchen Hofe ſeinem Tochtermann zuvorgekom⸗ 
men. Da ihn die Noth trieb, ſo brachte er bald ein 
Buͤndniß zu Stande, worinn er, dieſer Krone die 
größten Vortheile bemwilligee. Zum Siegel deffelben 
vermaͤhlte er ſich ſogar mit Germaine de foir ei 
ner Nichte des Königes, und Schweſter jenes bes 
rühmten Helden Gafto de. Foir, der i. J. 1512. in 
der Schlacht bey Ravenna blieb. Diefe junge Prins 
zeßin würde, im Falle männlicher Erben, die fo fis 
chere Hoffnung des Oeſtreichiſchen Hauſes auf Die 
Erbfchaft. der Arragonifhen Staaten ſehr wankend 
gemacht. haben. 

Der Kayſer Marimilian ließ fi ch geneigt finden, 
das Zeuer zu dampfen. Kurz, Condyillo wurde auf 
freyen Zuß, bey der Königin alles wieder in vorigen 
Stand geſezt, ihr Gemahl mit ihr ausgeföhnet, und 
Ferdinanden während. ihrer Abtwefenheit die Regent 
ſchaft überlaffen.. Alfo legte fich der Zwift, der ſchon 
fo groffe Bewegungen verurfachet hatte ; und Die Pars 
theyen verglichen fich fo wohl, daß ‚alles vergefien, 


und dag gute Verftändnig wieder volfommen berges 


ſtellt zu ſeyn ſchien. 
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Nur eine einzige Wolfe von dem Ungemitter blieb 
noch zu zerfireuen übrig. Den neuen Bund, mworein 
Frankreich mit Spanien trat, und die Heurath, ei, 
ne Folge deſſelben, ſah Pbilipp für einen Bruch 
des Vertrages an, den er vorher fehon, zu Blois, 
mit diefer Krone gefchloffen hatte. Die Sache bes 
fam ein fehr ernfthaftes Ausfehn. Man drohte fchon 
mit den Waffen. Doch endlich blieb es bey diefen 
Drohungen. Beyde Theile boten einander die Hande 
zu einem Vergleiche, welcher dem ganzen Gtreit ein 
Ende machte. 

Nun fchifte fi Philipp — sur Reiſe an. 
Eine Slotte von fünfjig Schiffen wurde auggerüftet. 
Ferdinand felbft fchifte eine andre Flotte nach See⸗ 
land. Beyde verfammelten fih in dem Hafen von 
Middelburg, und wurden völlig bemannet. Der 
König, die Königin , feine Minifter, Damen, Offis 
ziere, Hofleute, eine Menge niederer Dienerfchaften, 
die Reibtwache, eine Anzahl deurfcher Truppen — Dies 
alles gieng unter Segel. 


Dritter Abſchnitt. 


Zweyte Reiſe des Röniges und der Koͤnigin von 
Caftilien nach Spanien. Tod des Röniges,. 


Sn der Abten zu Middelburg hielt fich der König 
noch einige Zeit auf, bis die famtlichen Schiffe fegel; 
fertig waren. 

Diefe Abtey, die num nicht mehr ift, gebörte dem 
Yramonftratenfers Orden, Gie war der Mutter Got 
te3 geheiliget, und befaß nebft der Primatwuͤrde von 
Seeland unermeßliche Reichthuͤmer. Hier feyerte Phi 
lipp dag fiebenzehnte Ordensfeſt des goͤldnen Vließes. 
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Da aber der ganze Hof reifefertig war, fo verlor da; 
durch das Feft vieles von feiner gewöhnlichen Pracht. 
Der König erſezte zehn erledigte Stellen. Bon der 
Zahl diefer neuen Ritter waren, Wolfgang, Graf 
von fürftenberg , und Don Juan Manuel, Den 
erften, einen Deutſchen, beruhmt durch feine Staats; 
Flugheit und gründlichen Kentniffe, gab Marmilian 
der Kanfer feinem Sohn, auf deffen Verlangen, als 
Mentor, nach Spanien mit. Der andere, ein Spas 
nier, eine Standesperfon von erſtem Range, ein 
Abkoͤmmling der alten Könige von Leon, wie wenigs 
fteng fein Haus vorgiebt, war anfangs in Dienften 
des Königes von Arragonien. Allein, da er hier 
in. dem Geiz und Eigenfinn eine alternden Herrn im⸗ 
mer weniger Hofnung zu Beföderungen fand, fo bes 
gab er fich bald nach dem Tode der Königin Iſabella 
von Wien aus, wo er Gefandter war, nach Brüffel, 
und nahm in Furzer Zeit, als ein feiner Hofmann, 
den jungen König fo fehr für fich ein, daß er endlich 
fein Günftling und Vertrauter wurde. Mir werden 
in der Folge noch mehr von ihm zu reden Gelegenheit 
finden. Allen Umftanden nach fcheint’er nicht der 
geringfte gemwefen zu feyn, der dag Feuer der Zwie⸗ 
tracht naͤhrte. — | | 
Den neunten Jenner (welcher, nach dem neuen 
Styl, in das 1506. Fahr fallt) fegelte endlich die 
Flotte von Seeland ab. Kaum aber befam fie die 
Küften von England zu Gefichte, als in dem Admi⸗ 
val8: Schiffe Feuer ausgieng. Durch fchleunige Hulk 
fe wurde noch mit genauer Noch der Brand gelöfcht, 
und das Leben des Königes, der Königin und der 
Vornehmſten des Hofes gerettet, Zween Tage darauf 
zerſtreuete ein heftiger Sturm beynahe die ganze Flotte. 
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Einige Schiffe giengen zu Grunde; viele wurden be⸗ 
ſchaͤdiget. Das Admiral: Schiff wurde, nebft einis 
gen andern, auf die Kuften Englands verfchlagen 
und erreichte noch glüflich genug den Hafen von Fal⸗ 
muth. Auch die übrigen liefen nach und nach hier ein. 

Aeinridy VII. ließ diefe ihm vom Himmel zuges 
ſchikten Säfte aufs prachtigfte empfangen, gab ihnen 

die beften Zimmer feines Pallaftes ein, und unterhielt 
zween völlige Monathe, die man zur Ausbefferung der 
Schiffe brauchte, ihren ganzen Hof. Die zween Kb: 
nige befprachen fich oft zu Windfor; erneuerten ihre 
Buͤndniße, machten neue Vertraͤge, befchenften eins 
ander mit ihren. Orden, und nahmen unter den ruͤh⸗ 
tendften Verficherungen ihrer Sreundfchaft von einans 
der Abfchied, Nach manchen neuen Gefahren mwidris 
‚ger Winde lief endlich die Flotte gegen dag Ende des 
Aprils 1506. in dem Hafen vor Eorunna in Ballis 
cien gluͤklich ein. 

Eine Reiſe zur See, in dieſer Jahrszeit, war ein 
unbeſonnenes und ſehr uͤbereiltes Unternehmen. Viel⸗ 
leicht wollte Philipp Ferdinanden mitten in ſeinen 
Maaßregeln, die er etwa inzwiſchen zur Behaup⸗ 
tung ſeines Beſizes nehmen moͤchte, uͤberraſchen. In 
der That war auch dieſer weit entfernt, eine fo ſchleu— 
nige Ueberfarth zu vermuthen, ob er gleich) zur Bes 
fhleunigung derfelben feine Echiffe frühe genug nach 
Seeland hatte abfegeln laffen. Selbſt die Nachricht 
von dem erlittenen Sturme fam ihm unglaublich vor; 
denn er Fonnte nicht begreifen, wie ‚man fich mitten 
im Winter einer fo augenfcheinlichen Gefahr ausſezen 
könnte. Als er nun hörte, daß fein Eydam von Eng» 
land aus fich wieder unter Segel begeben, gebot 
er durch ganz Spanien ein öffentliches Gebet für feine 
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gluͤkliche Ueberfahrt; kam ihm, aus feiner Reſidenz in 
Caſtilien, nach den Kuͤſten Aſturiens, wo er erwartet 
wurde, entgegen, und war in der Abſicht ſchon zu Val⸗ 
ladolid. Als er aber hier erfuhr, daß die Flotte in Ga⸗ 
licien gelandet, begab er ſich nach Molina, und hielt 
ſich dafelbft, in Hofnung den neuen König zu Compo⸗ 
ftella zu empfangen, einige Tage auf. Philipp hinge⸗ 
gen blieb gleich nach der Landung, um ſich von den Ser 
ſtrappazen zu erholen, in zwo oder. drey von den naͤchſten 
Ortſchaften liegen. Dieſer Verzug von wenigen Tagen, 
zerſtoͤrte alle Entwuͤrfe und Hofnungen zum Frieden. 
Die Unterhandlungen hatten bisher. einen fo guten 
Fortgang gehabt, daß man der erften. perfönlichen 
Unterredung als dem legten Schritte zur völligen Aus⸗ 
föhnung mit frohem Verlangen entgegenfah. Allein 
Philipp, von feinen Flamaͤndern und etlichen miß⸗ 
vergnügten Caftilianern beherrfcht, änderte jest feine 
Gefinnungen wieder, und foderte trogiger als jemals‘, 
daß Ferdinand fich in fein Reich zurufbegeben, und 
auf die Regentfchaft von Caftilien Verzicht thun ſollte. 
Er nahm fogar, um feinem Schwiegervater nicht zu 
begegnen, einen andern Weg. 

Kimenez Ersbifchof von Toledo, und alle, die. zu 
benden Seiten an diefens Vergleiche mit fo vieler Mühe 
gearbeitet hatten, befanden fi) nun in der größten 
Verlegenheit. Sie wandten ihr Aeuſſerſtes an, den 
Faden der Unterhandlung wieder zu fnüpfen. Es ge 


lang ihnen, und endlich fam doch der Vergleich zu 


Stande. Ferdinand that auf die Kegentfchaft Ber 
sicht, und verſprach, fich in fein Arragonien zuruͤk⸗ 
zuziehen. Dies war der wefentliche Artikel. Aus blof 
fer Formalitaͤt fügte man ihm noch einige andere bey. 

Nach gefchloffenem Vertrage wurde noch, zur Er⸗ 
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bauung der Nationen, eine perfönliche Zufammmen; 1506. 
funft verabredet. Sie gefchah auf freyem Selbe in 
den Ebenen von Sanabria. 

Hier pralte der junge König mit allem Pompe ſei⸗ 
ner Majeſtaͤt. ‚Er erfchien in Föniglicher Tracht, ums 
ringe von feinem ganzen Hofftaate, begleitet von feis 
ner Leibwache, und von einer doppelten Mannſchaft 
beutfcher Truppen. Auf der andern Seite huͤllte fich 
der wirklich geoße Koͤnig von Arragonien in den 
Heiß einer majeſtaͤtiſchen Einfalt. Seine ordentliche 
feibwache auf Maulthietett, War fein’ ganzes’ Gefolge, 
Nach zärtlichen Umarmungen und rührenden Merkma⸗ 
len einer vollfommenen Ausföhnung , begaben fich 
bende Könige in die nahe gelegene Hütte eines Eins 
ſiedlers, welches das einzige in felbiger Gegend be; 
findliche Haud war. Der Erzbifchof Fimenez be 
Hleitete fie dahin. | J 

Don Zuan Manuel, der Ritter, der unterdeſſen 
Großſchazmeiſter von Caſtilien, und durch feine Raͤn⸗ 

fe eine der Hauptperfonen in dem Unterhandlungsge⸗ 
[häfte geworden war, trug, nach dem Antheile, den 
er an der Vermittelung diefer perfönlichen Zufammen  . 
kunft Hatte, fein Bedenken, auch mit in die Einfiedes 
Iy zu gehen. Seine Gegenwart war dem Könige 
von Arra gonien fehr anftößig, ob er es gleich fich 
nicht merfen ließ. Doch, Ximenez half ihm aus dir 
Verlegenheit. »Sennor Manuel „! fprach er mit 
dreiftem Tone, ehe noch die geheime Unterredung 
ihren Anfang nahm: „Die Könige haben fich hicher 
„begeben, um allein zu feyn. Kommen Sie, wir mols 
»len beyde binausgehn, um fie in ihren einfamen 
»Unterrebungen nicht zu flören”, Zugleich machte er 
bie Shure auf. Don Manuel gieng ganz betreten 
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hinaus; Kimenez aber zog fich an der Schwelle zus 
ruf, und ſchlug die Shüre hinter ihm mit.den Wors 
ten wieder zu: „Ich till bier Thuͤrhuͤters Dienfte 
„thun”. Man hat nicht erfahren, daß der König 
oder fein Guͤnſtling einige Empfindlichkeit, diefer Bes 
ſchimpfung wegen geäußert habe. I 

Hier beſchwur Kimenez beyde — ſt ch von 


Herjen zu vereinigen, und durch das Band einer aufs 


richtigen Sreundfchaft ihr gemeinfchaftliches Intereſſe 
zu befördern. Die Unterredung dauerte ‚über zwo 
Stunden, tworauf fie unter lebhaften Verficherungen 
einer volfommenen Ausfühnung wieder von. einander 
fchieden. 

Nur ein einziger Umſtand war noch anfößie. fer: 
dinand fah’ feine Tochter nicht. Er wollte fein Ver⸗ 
langen bezeugen, fie zu fehen, und Philipp ‚wollte 
ihn nicht fragen, ob er fie zu fehen verlangte? Go 
fchieden fie. Jener begab ſich in feine Staaten zur 
ruf, und von bier aus, mit feiner neuen Gemahlin 
Germaine de foir,. nad) Neapel. 

Philipp und Johanna hingegen befuchten mit ih⸗ 
rem zahlreichen Hofſtaate die Provinzen Caftiliens, 
und hielten zu Benevento, Dalladolid, und in ans 
dern Städten prächtige Einzuge. Auf dem Wege nach 
Burgos vermweilten fie fich noch ettvag in dem nahe 
gelegenen Garthaufers Klofter von Miraflor, und 
fehrten dann in diefer Hauptftadt von Alt: Caftilien 
feyerlich ein, mo man bisher mit dem größten Eifer 
an den Zurüftungen zur Krönung gearbeitet hatte. 
Die ganze Stadt athmete Freude, und fenerte eine 
lange Reihe von Feften, 

An einem der glänzendften, das Don: Manuel, 
deſſen Eredit bey dem Könige von Tage zu Tage zu⸗ 

nahm, 
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nahm, in der ihm ganz neu ertheilten Würde eines 1506, 
Statthalter von Burgos gab, ritt der König nach 
der Tafel eines von deffen Pferden, erhißte fich hier⸗ 
auf bey dem Ballfpiel, und trank auf die Hige fris 
fhes Waſſer Die folgende Nacht bekam er einen 
Anfall von Fieber und GSeitenftechen. Die Krankheit 
nahm zu, und fchon am dritten Tage war fein Leben 
in Gefahr. Alle Aerzte liefen zufammen. Allein der- 
Geiſt des Widerſpruchs, der bisher den Staatsger 
fhaften fo ſchaͤdlich geweſen, mifchte fich auch in ihre 

Beratbfchlagungen, und vermehrte die Gefahr. Die 
Spenier wollten ihren Franken König auf fpanifch , 
und die Slamänder, welche feine Natur beffer zu 
kennen behaupteten, auf flamandifch gefund machen, 
Der Streit erhigte fih, und der Zuftand des Koͤni⸗ 
ges wurde darüber, aus Mangel dienlicher Mittel 
immer fchlimmer. Den 6. Tag feiner Krankheit ſtarb 
er gegen Morgen den 25. Herbſtm. 1506, im 28. Jahr 
feines Alters. 

Er war von ftarfer Leibesbeſchaffenheit. Deſto un⸗ 
vermutheter war die Botſchaft ſeines Todes. Sie 
verbreite te Beſtuͤrzung und Schrecken durch die ſaͤmt⸗ 
lichen Staaten. Ein Seitenſtechen, das ihn in der 
voͤlligen Bluͤthe ſeines Lebens, nach einer ſo dauer— 
haften Geſundheit, in ſo wenig Tagen zur Gruft 
brachte, erregte bey Hof und in ganz Spanien vie⸗ 
len Verdacht, und in den Niederlanden beynahe 
eine allgemeine Empoͤrung. Das Volk ſchrie ſchon 
uͤber Gift, als dieſer Prinz im Jahr 1502. auf ſeiner 
Ruͤkreiſe von Spanien zu Lion gefaͤhrlich krank lag. 
Nun aber war es ein betaͤubender Tumult, ein allge— 
meines Rachgeſchrey. Man nannte die Urheber, man 
wußte die Bewegurſachen, und alle Geheimniſſe die⸗ 
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1506, ſes Mordes. Der Verdacht einer. Vergiftung wurzelte 

| durch ganz Flandern fo tief in die Gemüther ein, daß 
er noch nach langen Jahren Carl V. Bedenflichkeiten 
machte, als er i. J. 1517. feine erfte Reife nach Spas 
nien antrat. Diefe Lieblingsmeynung der Nation 
hat fich bis auf unfere Tage fortgepflanzt. Ob fich 
gleich eine fo veraltete Begebenheit aus den Gefpräz 
hen ſchon langft verloren hat, fo wird man doch im⸗ 
mer noch Leute genug finden, die, auf Treu und 
Glauben einer alten Sage, noch heute hartnaͤckig bes 
baupten werden: Philipp der Schöne fen, als er 
von feinen Staaten in Spanien Befiß nehmen woll⸗ 
te, durch die Spanier mit Gift aus dem Wege ges 
raͤumt worden. 

Auf dies Ungluͤk, welches die traurige Lage der 
Staaten noch Flaglicher machte, folgte in wenig Tas 
gen ein anderes von gleicher Wirfung. Die verwits 
tibte Königin Johanna war fehwanger , und ihrem 
Zielenahe. Man wollte fie nach Dalladolid bringen; 
unterwegs aber faßte fie den eigenfinnigen Entfchluß, 
zu Torquemada, mo fie durchreiste, zu bleiben. 
Hier Fam fie 20. Tage nach des Königes Tode mit der 
Infantin Carharina nieder. Die Geburth ſelbſt gieng 
glüflich von ſtatten; allein die alte Gemuͤthskrankheit 
nahm daher Anlaß, heftiger als jemals zu toben. 
Fohanna verfiel in eine fo tiefe Schwermuth, daß 
fie endlich den Gebrauch) ihres Verſtandes vollig vers 
Ior, Man mußte fie von dem Grabmal ihres Gemahls 
mit Gewalt wegreiffen. Sie fchloß fich in ihr Zimmer 

„ein, und ließ niemand, auch die nicht vor fich, welche 
GStaatsangelegenheiten vorzutragen hatten. Unerbitts 
lich weigerte fie fich, irgend eine Schrift, fie mochte 
auch noch fo dringende Angelegenheiten betreffen, zu 
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unterſchreiben. Endlich noͤthigte ihr Eigenſinn die 1506. 
Junte, eine Akte darüber zu verfertigen, um die nd 
thigen Verbaltungsbefehle ohne mweitern Aufichub ab; 
fenden zu koͤnnen. 

Der Haß der Spanier gegen die Flamänder, der 

fih , fo lange Philpp lebte, unter der Larve der 
Sreundfchaft verfteckt gehalten hatte, legte nach feis 
wem Tode die Larve überall ab. Unter dem Vorwand 
einer nöthigen Ausmufterung verlegte man den fünigs 
lihen Kath nach Palencia, ftieß die Flamänder, 
und alle, welche durch fie darein aufgenommen mwors 
den, aus, befchimpfte ohne Unterfchied dag ganze 
Gefolg des verfforbenen Königes, und überließ alle 
und jede, von aller Hülfe entblößt, ihrem drohenden 
Schikſal. Unterdeffen fireute man über die unbefons 
nenen SFreygebigfeiten und Verſchwendungen Pbhis 
lipps, über die ungeheuern Erfchöpfungen der Kam⸗ 
mer häufige Klagen unter das Volk aus, und vers 
fagte unter diefem Vorwande den vermwaisten fla; 
mändern nicht nur die Zahlung ihrer Befoldungen 
‚und Gehalte, fondern auch den der Menfchlichkeit ges 
bührenden Vorſchub zur Ruͤkkehr in ihr Vaterland, 
Die meiften derfelben nahmen in diefer Noth ihre 
Zuflucht zur Königin, fezten in den rüuhrendften Aus; 
druͤken eine Bitefchrift an fie auf, und hielten mit 
Bitten und Flehen fo lang unermüdet an, bis fie ends 
lich vorgelaffen wurden. 

Sie erfchien vor einem vergitterten Fenfterchen, 
(denn anders fonnte man fich ihr nicht nahern) nahm 
ihnen die Bittfchrift ab, hörte ihre Klagen an, und 
antwortete ihrer einfidlerfchen Denfart gemaͤß: „Cie 
„hätte der Welt Abfchied gegeben, und weiter nichts 
»ju thun, als für die abgeftorbene Seele ihres Ges 
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„mahls zu beten”. Dies war der Troft den dieſe 
Unglüflihen von ihr binnahmen. Sie mußten fich 
felbft durch alles Elend eines fo hülflofer Zuftandeg 
durchfampfen. Viele erlagen; doch die meiften ers 
reichten ihr Vaterland, und ihr jammerndes Schiffal 
ſtaͤrkte in Flandern den Verdacht des Gifts, und den 
Abfchen vor der ganzen Spanifchen Nation, 

Nun wäre es dem Plane meiner Gefchichte volk 
fommen gemäß, von der vermwittibten Köningin, die 
bier der Welt Abfchied giebt, in Geſellſchaft der Flas 
maͤnder Abfchied zu nehmen. Allein dag Verlangen 
meiner Lefer, Die vermutblich das übrige ihrer Lebens⸗ 
gefchichte mit Einem Blife uͤberſehen möchten, hält 
mich noch zurücke. 

Da man den heftigen Anfall ihrer Gemuͤthskrank⸗ 
beit bloß von äufferlichen Umſtaͤnden herleitete, fo 
bofte man auch ihre Genefung von der Zeit. Allein 
die Anfalle kamen häufiger, und das Nebel wurde 
immer unbeilbarer. Denn einige Zeit darnach Fam 
fie mitten in der Nacht in das Karthäufer: Klofter 
von Miraflor, wo der Reichnam ihres Gemahls bey; 
gefezt worden, und ließ den Sarg, alles Widerres 


dens der Umftehenden ungeachtet, welche in Betracht 


ihrer hohen Schwangerfchaft ihr Verlangen, dag in 
heftige Krampfe und Zufungen augbrach , endlich bez 
friedigen mußten, öfnen. Hier blieb fie unbemweglich 
fieben; beftete lang, ohne ein Wort zu reden, ohne 
eine Thräne zu vergieffen, ihre ſtarre Augen auf ihren 
entfeelten Gemahl, ließ dann den Sarg wieder zus 
fließen, ihn auf einen Trauerwagen feßen der bins 
ter dem ihrigen berfuhr, und führte fo den Leichnam 
durch ganz Caſtilien fpaziren. Sie, an der Spize 


des Begaͤngniſſes, war mie grobem ſchwarzem Tuche 
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bekleidet, mit einer fchtwargen Kappe bedekt, und mit 1506. 
der ganzen Kleidung in einen weiten ſchwarzen Man— 
tel eingehuͤllt. Der Zug gieng nur in der Nacht, bey 
dem Glanze der Fafeln, womit eine Menge Volks zu 
Fuß und zu Pferd denfelben in tiefer Stille begleitete. 
So wallfahrtete fie von einer Stadt, von einem Dorfe 
um andern, bis die Morgenröthe anbrach. Dann 
ruhete fie, und ließ den Sarg in der Kirche jedes 
Ottes niederfegen. Der Tag wurde mit Seelenmeß 
fen und andern bey Todten üblichen Bräuchen hinge⸗ 
bracht, wozu fie ihre eigenen Capellane brauchte. Bey 
einbrechender Nacht gieng der Zug wieder fort. 

Diefe nächtlichen Umgänge dauerten eine ziemlich 
lange Zeit. Ihre Abfiche war, das Mitleiden der 
ganzen Nation für ihren Gemahl rege zu machen, 
Dielleicht Hatte fie auch noch einen hoͤhern Zwek. Ihre 
Einbildung war damals vol von allerley Wundern, 
die fi) mit Abgeftorbenen zugetragen haben follen, 
und womit man ehemals ihre Schwachheit unterhals 
ten hatte. Vielleicht hofte fie, nach dem Beyſpiel ans 
derer, auch ihren Gemahl durch die vereinigte Macht 
eines fo anhaltenden Gebets ing Leben wieder zurüß 
jurufen. Ein Reſt von ihrer ebelichen Eiferfische 
berrfchte indeffen auch noch in diefen Auftritten ihres 
Wahnfinnes. Sie that diefe Wallfahrt ohne Begleis 
fung auch nur einer einzigen von ihren Hofdamen. 
An jedem Ort ihres Aufenthalts, wurde auf ihren 
Befehl jedem Frauenzimmer fcharf verboten, fich dem 
Sarge zu nähern; und wann eg fich zutrug, daß der 
Ort, wo fie halt machen mußten, ein Nonnenflofter 
war, wollte fie lieber mit ihrem Gefolg auf freyem 
Zelde lagern, als im Klofter felbft Herberge nehmen. 
Endlich brachte man den Leichnam nach Granada. 
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Johanna aber, die fich kaum von ihm loßreiffen 
konnte, verfchloß fich in die düftern Gemaure eineg 
alten. Schloßes. Hier bewohnte fie nur die unterften 
Saͤle; feuchte, ungefunde Gewoͤlber Gie wollte fich 
fogar aushüngern; wenigſtens Foftete es oft Mühe 
genug, fie zu bewegen, einige Nahrung zu ſich zu 
nehmen. | | 

In diefem erbarmlichen Zuftande traf fie Ferdi. 
nand, ihr Vater an, als fie ihm bey dem Antritte 
feiner zweyten Regentſchaft in Caſtilien entgegen 
Fam. Der Anblick ihres Elends rührte ihn big zu 
Thranen. Er gewann durch fein anhaltendes Bitten 
endlich fo viel über fie, daß fie dies düftre Gefaͤng⸗ 
niß verlieh , und das Schloß von Dordefillas bes 
309 , welches mehr Raum und Bequemlichfeit, eine 
gefunde Luft und ſchoͤne Ausfichten hatte. Hier brachz 
te fie die. Tage ihres Wittwenſtands mit Anftande zu, 
Ihre Bedienung und ihr zahlreicher Hofftaat entfpras 
chen.eben fo gut der Majeftat einer fo groffen Köniz 
gin, als die traurige Stile, die an ihrem Hofe 
berrfchte, der unheilbaren Kranfheit ihres Gemüthe. 
Man ließ es zwar an Mitteln, fie aufzuheitern, nie 
fehlen. Poſſierliche Kurzweile und drolligte Scherze 
wirften aud) mit der Zeit fo viel, daß fich die ſchwar⸗ 
zen Dünfte zuweilen zerftreuten; daß man fie anftans 
diger Fleiden durfte; ja, man bemog fie endlich auch, 
am Hofe zu. fpeifen, offene Tafel zu halten, und, 
wiewohl felten, in den Luftgarten frifche Luft zu ſchoͤ⸗ 
yfen. Doch nie fonnte man es ne : ihr erhalten, daß 
fie Fremde vor ſich fommen, oder Staatsangelegens 
beiten’ ſich vortragen ließ; und nur mit ihrem Leben 
endigte fich ihre befchwerliche Gemuͤthskrankheit. Sie 
ſtarb auf eben diefem Schloße den 4. April 1555. in 
dem 76. Jahre ihres Alters, 
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Dies ift die kurzgefaßte Gefchichte der erfien Mes 
gierung von dem Tag an, da die fpanifche und flas 
mändifche Nation unter Einem Haupte verbunden 
wurde. Eine fehr kurze Gefchichte. Aber wie reich 
an Borfällen, die fo wenig gefchickt find, die Eins 
tracht zweyer fo mächtigen, an Lage und Charafter 
fo weit von einander entfernten, und vorher einander 
fo wenig befannten Nationen zu befeftigen! Man 
klagte Darüber zu beyden Seiten, und in der Folge 
jeigten fich die traurigen Wirfungen immer deutlicher. 
Immer berrfchte ein Mißverftandnig zwifchen den 
Königen und den Unterthanen, und eine allgemeine 
Erbfeindfchaft zwifchen beyden Völfern. 


Vierter Abſchnitt. 
Minderjährigkeit der Rinder Rönig Philipp I. 


Den Philipps Tode beftuhnd die fönigliche Fami⸗ 
lie aus zwey Prinzen, und vier Pringeffinnen. Ale 
waren noch fo jung, daß der ältefte Prinz, Carl, 
welcher nachher Kayfer wurde, nicht 7. Fahre 
hatte. Diefer unvermuthete Todesfall hatte groffe 
Beranderungen in dem Staatsſyſtem von Europa 
verurfachen koͤnnen. Man erwartete fie auch. Die 
ſpaniſche Monarchie, welche, kaum gebildet, gleich? 
fam in der Wiege ihrer neuen Gröffe lag, fah’ fich 
von allen Seiten augenfcheinlichen Gefahren auggefest. 
Bon Innen ſich felbft ein Schrecfen, durch Unterthas 
nen, deren Neigu, gen und Intereſſe eben fo weit ge 
trennt waren, als die Länder, die fie bewohnten. 
Bon auffen umgeben und durchfchnitten von mächtis 
gen Nrachbaren , welche mit gefränfter Eiferfucht ihre 
Macht fteigen fahen. Und in ihrer Gröffe felbft, wie 
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1506. wenig Ordnung und Zufammenhang ! Der fo fchnelle 
Tod des Koͤniges flürzte die Sroffen, wie dag Volk, 
in die aufferfte Berlegenheit. Noch waren feine Ent 
würfe zur neuen Staatsverfaffung gemacht; - feine 
Maafregeln für die Megentfchaft genommen; die 
Königin in dem Fläglichften Zuftande. Alles verek 
nigte fich , der Minderjahrigfeit mit den fchreflichften 
Stürmen zu drohen. Dennoch erhielt fich die Ruhe 
des Staats noch eine geraume Zeit. Es fiheint, als 
hätte man fich verabredet, Kräfte zu fammeln. We⸗ 
nigfteng ift zu glauben, daß der Tod des Königeg, 
wie auf feine, fo auch auf die benachbarten Staaten 
eine gleiche Wirfung hatte. Niemand verfah’ ſich zu 
einem fo unvermutheten Falle. 

Sin Frankreich regierte Ludwig XII. Er fowohl, 
als der Gardinal Georg d' Amboiſe, fein erffer Mi; 
nifter, waren auf den Ruhm der Nechtfchaffenheit eis 
ferfüchtig. Seine Regierung war nicht die Regierung 
Ludwig XI. Linfer verftorbener König hatte fich mit 
Frankreich immer in gutem Verſtaͤndniſſe zu erhalten 
gewußt. Wurde diefes gleich durch perfünliche Spal⸗ 
tungen auf kurze Zeit unterbrochen, fo behauptete doch 
endlich die alte Freundfchaft den Sieg fo fehr daß 
nach dem Vergleiche Philipp dem Schuze feineg 
Freundes feine Familie fomohl als feine Staatenem; 
pfahl. Diefe Empfehlung, die kurz vor feinem Tode 
gefchab, fah man in Sranfreich für eine Ark eineg 
Teſtaments an. Wenigftens bediente fih Ludwig XIE 
dieſes Vorwandes, um, mie er fagte, gebundene 
Hande vor denjenigen zu haben, die ihm, aler Ber 
muthung nach, zum Kriege rathen würden. In die 
fen Hetracht hatte man alfo von Frankreich her für 
die Minderjährigfeit nichts zu befürchten; und dies 
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war damals ein wichtiger und fehr entfcheidender 
Umſtand. 

In England herrſchte noch Heinrich der VII. Die⸗ 
ſer Salomon ſeines Reiches, wie man ihn nannte, 
hatte weder von Natur noch aus Grundſaͤzen Neigung, 
ſich in fremde Haͤndel zu miſchen. Durch ſeine Heu⸗ 
rath hatte er zwar in ſeiner Perſon die zwey unter 
den Namen der weißen und rothen Roſe bekannten 
koͤniglichen Linien Lancaſter und York wieder vereis 
nigt, deren getrenntes Intereſſe eine fo lange Zeit 
den Staat im Grund erfchüttert, und den Thron felbft 
mit Hlute befleckt hatte. Allein deffen ungeachtet hatte 
er wahrend feiner ganzen Regierung immer noc) ins 
nerliche Unruhen zu dämpfen und Rebellen zu bandis 
gen, welche, von Betrügern aufgehest, die noch in 
der Afche glimmenden Funken der alten Zwietracht 
wieder anzuflammen bemüht waren. Seitdem er aber 
durch feine Siege die allgemeine- Ruhe wieder berges 
ſtellt hatte, regierte er in Frieden, ohne feine Nachz 
baren weder zum Kriege wider fich zu reisen, noch 
in Unternehmungen wider andere zu unterflüsen. 

Ferdinand, welcher die Nachricht von dem Tode 
feines Tochtermanng noch auf feiner Reife nach Ita⸗ 
lien erhalten hatte, ließ ſich dadurch, fo lebhaft er 
auch gerührt zu fenn ſchien, in feinen dortigen Eror 
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berungsgefchäften nicht fiören. Er fezte feine Reiſe 


fort, und erhielt durch feine Gegenwart alle Mächte 
Italiens in Ehrfurcht. Da er wohl mußte, daß man 
ihn in jenen Gegenden mehr fürchtete alg liebte, fo 
lag ihm nichts fo fehr an, als die Sorge für feine 
neuen Staaten, die er als fein eigen Werf in den 
beßten Vertheidigungsſtand feste. Doch vergaß er 
dabey Eaftilien nicht, Er hofte mit Frieden zuruͤk⸗ 
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sufommen, und von der Megentfchaft- Befiß zu neh⸗ 
men, fo bald die Wege gebahnt feyn würden. 

Bon allen Mächten alſo, welche die Ruhe der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit fFören konnten, machte Portugal allein 
einige Bewegungen. Wirklich hatten die Portugies 
fen groffe Luft, eine fo ſchoͤne Gelegenheit zu nugen. 
Mir haben ſchon oben gefehn, daß fich ihnen in der 
ſpaniſchen Thronfolge die fhönften Augfichten geöfs 
net hatten. Da aber diefe fo fchnell wieder verſchwan⸗ 
den, fo ward ihre betrogene Begierde, die durch die 
jeßige Lage Spaniens aufs neue gereitzt wurde, nur 
defto heftiger. Allein zu einem ſo groffen Zwecke 
reichte ihre eigene Macht nicht hin. In Frankreich, 
und wo fie fonft Huͤlfe ſuchten, wurden ſie abgewie⸗ 
ſen; und ſo verſchwand die ſchimmernde Hofnung auch 
zum zweyten Male wieder. 

Aus dieſen wider alles — ſo gluͤklich verei⸗ 
nigten Urſachen erhielt ſich die Ruhe Europens, und 
die neue Monarchie gewann nach einer ſo toͤdtlichen 
Wunde Zeit und meer a genefen und- — zu 
ſammeln. 

Nachdem man ſich in den Yiiederlaniben von dem 
erſten Schrecken wieder erholt hatte, fandten alle 
Provinzen Abgeordnete zu-einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung der Staaten. Hier wurde einmüthig befchloffen, 
Kayſer Marimilian J. die Bormundfihaft und Res 
gentfchaft zugleich anzutragen. Zwanzig Jahre vor 
her‘, nach dem Tode ferner Gemahlin, der Herzogin 
von Burgund, machten ihm diefe Provinzen, wel 
che damals bis zu einem der blutigften Kriege unter 
ſich ſelbſt entzweyt waren, die Schuzherrlichkeit mit 
gewafneter Hand ſtreitig. Wer haͤtte ſich damals vor⸗ 
ſtellen ſollen, daß ſie einſt in gleichen Angelegenheiten 
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bey eben diefem Kayfer durch eine fenerliche Geſandt⸗ 
(haft bi8 in dem Innnerſten feiner Erblande Schug 
ſuchen würden ? 

Marimilian empfieng die Geſandten mit ganz bes 
fonderer Feutfeligfeit; kam und forgte für die Wohle 
fahrt der Kliederlande, Seine erfte Sorge war, die 
Hperfiattbalterfchaft und die Dberaufficht über die 
Erziehung der königlichen Jugend einer Perfon ans 
zuvertrauen, auf deren Klugheit und Kechtfchaffenheit 
er fich ficher -verlaffen fonnte, Dies war feine eiges 
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ne Tochter, die Erzhergogin Margaretha. Bon 


diefer Prinzeſſin ift fchon oben bey Gelegenheit ihrer 
Kermahlung mit dem Infanten Meldung gefchehn. 
Schon i. J. 1482, als fie kaum drey Jahre hatte, 
war fie kraft des Friedenfchluffes von Urras, dem 
Dauphin, der nachher unter dem Namen Carl VIIL 
König wurde, zur Ehe beſtimmt, nach Frankreich 
gebracht, das Jahr darauf zu Amboife wirklich an 
ihn gefraut, und acht jahre als Dauphine erzogen 
worden. Jedoch die Bermählung felbft kam nicht 
ju Stande. Carl heurathete die Erbin von Breragne, 
und Margaretha fam zu ihrem Vater zurüfe. Nach 
dem Tode des Infanten vermählte fie fich zum dritten 
Male mit Pbilibere dem Schönen, Herzoge von 
Savoyen; und, als auch diefer i. J. 1504. ohne 
Erben farb, fam fie zum dritten Male nach flanı 
dern zu ihrem Bruder zuruͤk, und wurde, da diefer 
feine legte Keife nach Spanien antrat, die Pflegs 
mutter feiner Kinder. 

Als ein Benfpiel ihrer ungemein aufgeraͤpmten Ges 
muͤthsart ſchalt' ich hier eine artige Anekdote ein, 
welche auch die ernfthafteften Echriftfteller nicht ver; 
fhwiegen haben, Mitten in jenem heftigen Sturm, 
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welcher die Flotte, die fie als Braut des Infanten 
nach) Spanien bringen follte, auf die Engliſchen 
Küften verfchlug , hatte fie die bewundernswuͤrdige 
Gegenwart des Geiftes, fich felbft eine Grabſchrift zu 
verfertigen, die’ fie, um im Fall eines Schifbruche 
erkannt zu werden, an eineg ihrer Armbänder heften 
ließ. Hier iſt ſie: 

Ci git Margot gentile Damoiselle 

Deux fois marièe & morte pucelle. 

Hier ruht die aufgeraͤumte Greth, 

Sie war zweymal getraut, 

Sie war zweymal enteht, 

Und ſtarb getroſt als Jungfer Braut. 

Die Geſchichtſchreiber bezeugen einmuͤthig, daß dieſe 
Prinzeſſin mit der Schönheit, und einem aufgewekten 
Weſen ein groffes Genie, und einen dDurchdringenden 
Verſtand verband, womit fie fih in den verworren⸗ 


ſten und wichtigften Gefchäften Ruhm und Bewunde⸗ 


rung erwarb. Der gufe Gebrauch, den fie von ihren 
feltenen Gaben machte, verficherte ihr dag völlige 
Mertrauen ihres Vaters, des Kayferd. Cie ift eg, 
die i. J. 1508. zu Cambray mit dem Gardinal von 
Amboife, gleichfam unter vier Augen, den Bund mis 
Der die Republik Denedig errichtete. Kayſer CarlV. 
ihre Nefe, bediente fich oft ihres Raths. Ein glans 
gender Beweis feines Vertrauens zu ihr, ift jener bes 
ruͤhmte Srieden, der i. J. 1529. in eben diefer Stadt 
zwiſchen ihr und Louife von Savoyen, der Herzo⸗ 
gin von Angouleme, als Mutter König franz 1. 
gefchloffen, und des perfönlichen Umſtands wegen 
der Frieden der Damen genennt worden. 

Ihre Regierung zeugt von ihrer Weisheit. Mit 
ihr Herrfchte in den Yliederlanden Gluͤk und Ruhe. 
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Chr Lieblingsaufenthalt twar Mecheln, wo fie eine 
geraume Zeit Carl den älteften Prinzen, und drey 
feiner Echweftern bey fich hatte; denn Ferdinand 
und Catharina wurden in Spanien erjogen. Sie 
blieb bi an ihren Tod Statthalterin der famtlichen 
Yiiederlande, und ſtarb zu Mecheln den 1. Dec. 1530, 
Nach diefer Sorgfalt für den Staat überhaupt bes 
ſtellte Maximilian nun auch das fönigliche Haug, 
Carl, der Erfigeborene, diefer Prinz, auf den fo 
gtoſſe Schiffale warteten, der während einer eben fo 
rühmlichen, al® für alle Zeitalter merkwürdigen Mes 
gierung alle feine Beftimmungen fo vollfommen ers 
füllte, hatte zu feinem Hofmeifter Wilhelmen von 
Croy, Herrn von Chievres, einen Mann, der fchon 
vorher in groſſem Anfehen geftanden hatte; denn er 
war bey Philipps Abreife nach Spanien unter dem 
Titel eineg Statthalters der Yliederlande fein Stell 
verfreter. Wenn wir den Sranzofen glauben follen, 
fo ift e8 Ludwig XII. welcher ihn vermöge des 
oben erwähnten Teftaments zum Hofmeifter des Prinz 
zen beftellte. Nach andern ift es der Kayfer, und 
diefe Meynung ift wahrfcheinlicher. Doch wir füns 
nen auch beyde zugleich annehmen. Gewiß ift, daß 
die Wahl eines Mannes, den feine großen Fähigfeis 
ten und nicht gemeinen Verdienſte eben fo fehr em⸗ 
pfahlen als feine Geburt, einen allgemeinen Bey: 
fall, und das wichtige Amt an ihm auch mirflich 
den würdigen Dann fand, den man dazu erwählen 
wollte. Ein feltener Ruhm; wenn ihn nur Chievres 
auch big an fein End behauptet hätte! Allein in der 
Folge zog er fich neben dem Vertrauen feines Herrn 
die Befchuldigung eines fchandlichen Mißbrauchs defs 
felben zu. Er war der jüngfte feines Hauſes, und 
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1507; hatte feine Kinder. Dennoch feste er fich durch aufs 
gehäufte Reichthuͤmer dem Neide feiner Zeitgenoffen, 
und dem Verdacht aus, daß fein Fleiß, feine Treue, 
und ſelbſt fein rühmlichfter Eifer, womit er die Gunſt 
feines Herrn mirflich verdiente, aus der unebeln 
Duelle des Geißes, und der Begierde feine Neffen 
zu bereichern, herflöffe. Durch diefe Habfucht mach⸗ 
te er ſich nach und nach in ganz Flandern verhaßt. 
Auch in Spanien wurde ſeine und ſeiner Anhaͤnger 
Auffuͤhrung ſo verſchrieen, daß ſie eine allgemeine Em⸗ 
poͤrung erregte. Wir werden daher in der Folge noch 
mehr von ihm zu reden haben; aber, wie man ſieht, 
nicht zu ſeinem Ruhme. 

Noch mehr und auf eine weit edlere Art beruͤhmt 
war der Lehrmeiſter Carl V. Denn ſeine Verdienſte 
erhoben ihn ſtuffenweiſe vom niedrigſten Stande bis 
zum hoͤchſten Gipfel menſchlicher Wuͤrden. Er war 
ein Sohn Floris Bayens, Buͤrgers und Tapeten⸗ 
wirkers zu Utrecht. Man nannte ihn, nach flamaͤn⸗ 
diſcher Gewohnheit, Adrian Floriſſen. Anfangs 
war er Dorfpfarrer in Holland. Eine Predigt, die er 
einſt vor der Statthalterin Margaretha hielt, oͤfnete 
ihm die Bahn ſeiner Befoͤrderung. Durch ihre Gunſt 
wurde er Dechant vom St. Peterſtift in Loͤwen, 
und unter dieſem Charakter zugleich auch Staatsmini⸗ 
ſter und Rath bey der Regierung in Spanien; dann 
Biſchof von Tortoſa; i. J. 1517. Cardinal, und als 
Leo X. von dem er den Hut erhielt, den 9. Jenner 
1521. (oder nach dem neuen Styl 1522.) mit Tod ab⸗ 
gieng, Pabſt. Bier und dreyßig Gardinäle, die ihn 
noch nie gefehen hatten, gaben ihm ihre Stimmen, 
ob er gleich damals in Spanien, und noch nie tes 
der zu Rom noch) überhaupt in Italien gewefen war. 
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Dies iſt Pabſt Adrian VI. denn er wollte feinen 
Namen nicht ändern. In der Gefchichte der Con⸗ 
claben, und überhaupt bey den Franzoſen wie bey 
den Fraliänern heißt er D’Eftrufe und Dertufen, 
Zerftummelte Namen von dem Lateinifchen ſeines 
Bischums de Tortofa! Cardinalis Epifeopus Dertu- 
fenfs. Er war ein Mann von großer Rechtfchaffens 
heit, und. gründlichen Kenntniſſen. Dennoch) hatte 
er dad Unglüf, den Römern, die immer fo viel an 
ihren Pabften zu tabeln mwiffen, zu mißfallen. Er 
regierte die Kirche nur 18. Monathe, und ftarb zu 
Rom den 14. Herbftm. 1523. 

Jean Sauvage bisheriger Vorfiger des Staats 
und Mitglied des Geheimen Raths in Flandern, 
far Kanzler des Prinzen. Auch die übrigen Minifter 
verwalteten, mit wenigen andern, die man ihnen zus 
gab, die Etaatsgefchafte wie zuvor. 

Die Leibesübungen des Prinzen gefchahen unter der 
Yufficht des Heren de la Chaur, eines Edelmanneg, 
man weiß nicht recht aus Burgund, oder Hoch⸗ 
burgund. Er war Dberftallmeifter und ein Guͤnſt⸗ 
ling des verftorbenen Koͤniges, der ihn auch bende 
Male mit nach Spanien genommen hatte. Er be 
hielt diefe Würde, und fein neues Amt gab ihm Ges 
legenheit, fich auch bey dem jungen Könige in Gunft 
iu feßen. 

Dies ift überhaupt die Geftalt, welche die nieders 
lindifche Megierung unter der Statthalterfchaft der 
Herzogin von Savoyen befam, und die ganze Mins 
derjahrigkeit hindurch auch behielt. 

Zwifchen den Miniftern berrfchte dag beßte Vers 
Rändnig, in den Provinzen der Frieden mit auswaͤr⸗ 
gen Mächten ſowohl als unter. ihnen felbft, und 
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der Zlor der Handlung verbreitete Ueberfluß über die 
ganze Nation. 

In Spanien hingegen fehien der Tod des Könis 
ge8 feine Staaten der alleinigen Vorſehung deffen 
überlaffen zu haben, welcher alle Nationen unum⸗ 
fchräntt beherrfcht. Zum Glüce für dieſes Reich 
war damals der Cardinal Franz Ximenez von Ciß 
neros, Ersbifchof von Toledo und Primas von 
Spanien, der große Mann am Ruder, der alle feine 
Salente, und nicht felten noch ein günftiges Gluͤck 
nöthig hatte, um den abwefenden und noch minders 
jährigen Monarchen in Anfehen, und die Staatsver⸗ 


faſſung aufrecht zu erhalten. Er war von Tordelas 


guna, einem Städtchen des Königreich Leon, aug 
einem guten, doch nicht anfehnlichen Haufe gebürz 
tig. Als Franziſcanermoͤnch gieng er ale Stuffen 
feines Ordens durch, aus welchem ihn endlich Die 
Königin Iſabella zog. Diefe machte ihn anfangs zu 
ihrem Beichtvater , dann zum Staafsrathe, zum Erz 
bifchoffe von Toledo, und endlich zu ihrem erften Dis 
nifter. Er leiftete nicht nur ihr, fondern auch Fer⸗ 
dinanden ihrem Gemahle fehr wichtige Dienfte. Ihm 
hatte er auch nach der Iſabella Tod den Cardinals⸗ 


hut zu danfen, den er i. $. 1507. von Julius II. 


erhielt. Spanien befaß an ihm den Staatsmann, 
welcher alle andern, wie an Würde, fo auch an Ber 
dienften und Faͤhigkeiten weit übertraf. 

Daß Leben diefes großen Cardinals hat Flechier, 
Bifchof von Nimes, befchrieben. Alle die fchönen 
Züge, womit diefer fcharffinnige Schriftfteller ſowohl 
feinen geiftlichen als politifchen Charakter ſchildert, 
fiimmen mit der Gefchichte feiner Thaten vollfommen 
überein, Er ſtellt ung ihn durch alle Auftritte feines 


Lebens 
' 
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Lebens in feiner ganzen und fich immer gleichen Größe 
dar. In der Kirche und in feinem fittlichen Charakter 
vol Eifers für Religion und Tugend; am Staat 
ruder und auf dem Richtſtuhl ohne Eigennuß , uns 
beftechlich, aber auch überhaupt vol Ernft, und ſtand⸗ 
haft big zur Hartnadigfeit, gieng er immer entfchlof. 
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fen, immer gebieteriſch auf feinen Zweck los, und 


drang oft bloß mit feinem Anſehn da durch, wo ans 
dere gefcheitert haben wurden. Durch lange Erfah⸗ 
rungen und einen ihm eigenen Scharfffun erwarb ex 
fih von Dem Genie der Nation eine Kenntniß, der 
nichts verborgen blieb. Er ſah immer den Gang, 
den die Gefchafte nehmen würden, vorher, und ents 
fchied dreift in den größten Verlegenheiten. 

So bald Rimenez daß Leben des verftorbenen Koͤ⸗ 
niges in Gefahr fah, berief er alle Minifter und 
Großen, die am Hofe und in ber Nahe waren, zu 
einer aufferordentlichen Berfammlung. Die Gemuͤths⸗ 
franfheit der. Rönigin war bekannt; auch erklärte fie 
fih entfcheidend genug, daß fie an der Regierung kei⸗ 
nen Theil nehmen, und fich mit Staatsgefchäften 
durchaus nicht abgeben wollte. Man wog mit einer 
Gilfertigfeit, die der allgemeinen Beſtuͤrzung gemäß 
war, die Anfprüche beyder Großvater. auf die Vor⸗ 
mundfchaft. der Föniglichen Waiſen gegen einander 
ab, und ernannte, weil man in dem Drange fid) 
nicht anders zu rathen mußte, vorläufig, und ohne 
nähere Beftimmungen, den Erzbifchof Rimenez felbft, 
jum Regenten Des Königreiche. | 

Kraft dieſer Uebereinfunft nahm ber Erzbifchof ‚ 
gleich nach des Koͤniges Abfterben , von der Regent⸗ 
fchaft Befiz, und feine Befehle. wurden auch Durch 
ganz. Spanien ohne. die geringfte Widerfezlichfeit ans 
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genommen, und pünflich vollgogen. Golchergeftalt 
gewann auch die Laftilianifhe Negierung ohne 
Schwierigkeit eine tegelmäßige Geftalt, und die 
Staatsgefchäfte wurden eben fo ruhig verwaltet, als 
in den Yliederlanden. 

Das Minifterium diefer Lande, das in Spanien 
der Rath von Flandern genannt wurde, mar feit 
der Nachricht von Philipps Tod in banger Erwars 
tung fchreflicher Folgen. Aber wie angenehm wurde 
€8 durch die Nachricht von der gluflichen Entwicke⸗ 
Jung fo verworrener Umſtaͤnde überrafcht! Die Na 
tion faßte wieder Muth. Der Ruhm des Erzbifchos 
fes erfchol durch ganz Flandern. hm felbft that 
man die Freude über feine Regentſchaft durch die 
größten Lobfprüche, und durch das Verlangen Fund, 
fich mie ihm auf das genauefte zu verbinden, Seine 
Neigung Fam dem Verlangen entgegen, und vermehrte 


- bie Sreude der Yliederländer. 


Indeſſen wat der Cardinal in einer fehr ſchluͤpfri⸗ 
gen Lage. In feiner Verwaltung hatte er überhaupt 
ungleich mehr Schwierigkeiten zu überfleigen, als 
Moerimilian in $landern. Die große Gefälligkeit, 
die er gegen die Flamänder blicken ließ, erregte 
Mißvergnügen. Die alte Eiferfucht unter den Großen 
lachte wieder auf, und die Macht der Haͤuſer, die 
fich der einen oder der andern Partey annahmen, 
gab jeder Streitigkeit das Anfehn eines Krieges. 
Doch der große Geift des Regenten fand in ben vers 
worrenſten Umftänden Mittel, dad Königreich von 
Auſſen und von Innen in Ruhe zu erhalten. 

Noch ein Umſtand, der nicht weniger Behutfamkeit 
erfoderte. Er übernahm die Kegentfchaft vornehms 
lich in der Abſicht, fie dereinſt dem Könige von Ar⸗ 
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ragonien, mit welchem er ein heimliches Verſtaͤnd⸗ 
niß unterhielt, deſto ſicherer in die Haͤnde zu ſpielen. 
Allein hier traf er manchen gewaltigen Widerſtand 
an. Einige Großen vom erſten Range hatten keine 
Luft zu Ferdinanden. Sie ſchlugen den Kayſer vor; 
ja, ſie luden ihn ſelbſt durch Briefe und Geſandt⸗ 
ſchaften ein. Maximilian bezeigte ſich auch ihrem Ver⸗ 
langen ſo willfaͤhrig, daß man einen Bruch zwiſchen 
beyden Monarchen befuͤrchtete. Hier aber trat der 
Koͤnig von Frankreich ins Mittel. Beyde Partheyen 
erwaͤhlten ihn unter gewiſſen Einſchraͤnkungen zum 
Schiedsrichter. Die Entſcheidung des Rechtſtreites 
hieng alſo nun von den Einſichten Ludwig XII. und 
ſeines erſten Miniſters des Cardinals von Amboiſe 
ab. Ferdinand und Maximilian waren beyde Groß⸗ 
väter des Prinzen. Allein der Streit betraf Caftis 
lien, welches die noch lebende Königin in rechtmäßis 
gem Befize hatte; und diefe war ferdinands Tochz 
ter. Nach dem Gtaatsrechte Ludwigs wurde alfo 
für ferdinanden gefprochen. Den Kayſer beleidigte 
dies Urtheil. Doch fein Mißvergnügen dauerte nue 
furge Zeit. Denn etliche Monathe darauf verband 
die Ligue zu Cambray alle drey Monarchen wider die 
Kepublif Denedig. 

% J. 1507. fam Ferdinand aus Italien zuruͤcke, 
und brachte dem Ersbifchofe Simenez den Eardinalss 
hut mit. Damals war die ganze Mafchine ſchon eins 
gerichtet, welche die anerfannte Anfprüche auf die 
Regentſchaft mit gluͤklichem Erfolge geltend machen 
follte. Er gründete ſich auf das wirkliche Mecht; 
auf dag Teftament der Iſabella; auf die ſchiedsrich⸗ 
terlihe Entfcheidung Frankreihs; und endlich auf 
die Einwilligung feiner Tochter Johanna, Diefe 


1507. 


1508, 


52 Gefch. d. niederländ. Unruhen. 


Gründe fanden bey den meiften Städten und Gemei⸗ 
nen Eingang.., Ferdinand ward alfo zum zweyten 
Male Regent, und 509, gleihfam im Triumphe , 
nun wieder in-Caftilen ein, woraus er ein Jahr vor 
her fo gut als vertrieben worden war. Auch fand er 
in der Folge bey manchen günftigen Umftanden Mit 
tel, fich big. an feinen Tod in dem Befize der Regent⸗ 
fchaft zu erhalten. 

Doch Ferdinand hatte nur den Sitel und die Eins 
fünfte; Rimenez blieb immer noch mwirflicher Regent. 


Dieſer feßte unterdeffen feinen. vertraulichen Brief 


wechfel mit den Miniftern von Flandern ununters 
brochen fort; ja er fchicfte fogar zu gefegten Zeiten, 
zum unterhalte des Hofes, beträchtliche Summen, 
die er aus den fo ergiebigen Quellen Indiens ſchoͤpf⸗ 
te, deſſen Entdeckung in diefe Zeiten fiel. Der inners 
liche Zuftand :diefes Hofes konnte ihm alfo nicht uns 
befanne feyn. Er mußte aus geheimen Nachrichten, 
wie fehr etliche Günftlinge die Jugend des Prinzen 
mißbrauchten, mit feiner Güte wucherten, und wie 
theuer fie ihren Gredit verfauften. Doc) was bedurfs 
te es geheimer Nachrichten, da die Klagen allges 
mein waren, und der Pöbel felbft fchon laut dages 
gen fchrie? Der Gardinal erklärte ſich über den Ins 
fug mit allem Ernft. und Nachdrucke, den die Wich⸗ 
tigkeit der Folgen erfoderte. In jedem feiner Briefe 
drang er im Namen der ganzen Nation darauf, daß 
der Prinz ohne Verzug nad) Spanien fommen folte. 

Der Hofmeifter hingegen nahm die Strafpredigten 
des Gardinals, ob fie ihn gleich nur mittelbar trafen, 
als perfönliche Beleidigungen, und zwar defto übler 
auf, je weniger er, fich zu beffern, Luft hatte. Gein 
ehemals fo großes Anfehen: fiel zufehends. Unſere 
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glaubwuͤrdigſten Geſchichtſchreiber, die ſelbſt aus Ehr⸗ 
furcht fuͤr einen ſo großen Namen uͤber manche Feh⸗ 
ser dieſes Mannes den Vorhang ziehen, laſſen den⸗ 
noch dieſen Vorwuͤrfen Gerechtigkeit widerfahren. 

So erbittert indeſſen er und ſeine Anhaͤnger wider 
den Cardinal, und ſo entſchloſſen ſie waren, die Rei⸗ 
ſe nach Spanien zu hintertreiben, oder wenigſtens 
ſo lang als moͤglich zu verſchieben, ſo wenig rathſam 
fanden ſie es doch, den Pfeil ihrer Rache ſo gerade 
auf den Cardinal loszudruͤcken. Einen Mann, def 
fen Anfehen in Spanien fo feft gegründet war, ſtuͤr⸗ 
jen zu wollen, wäre Thorheit geweſen. Sie wahls 
ten alfo, daffelbe wenigſtens zn ſchwaͤchen, einen vers 
decften Weg. Sie feßten ihm einen Amtsbruder an 
die Seite. Der Dechant von Löwen mußte nad) (1515) 
Spanien reifen, und im GStaatsrath oder bey Der 
Regierung Sig nehmen. Vielleicht hatten fie mit ihm 
eine doppelte Abficht. Da er nicht dachte, wie fie, 
fo war dies die fchiflichfte Art, einen fo befchwerlis 
chen Mann zu entfernen. Bald darauf wurde aud) 
der Dberftallmeifter de la Chaur, und nachher noch (1516) 
Amersdorf, des Prinzen Kammerherr, ein dolläns (1517) 
der, den er fehr liebte, dahin gefandt. 

Diefe neuen Minifter wurden in Spanien wohl 
aufgenommen. Der Cardinal infonderheit empfieng 
fie ſehr Höflich, gab ihnen bey der Regierung Sitz, 
und ließ fie, fo weit er e8 für gut fand, an den 
Gefchäften Theil nehmen; doch behauptete er immer 
den Charafter eines erften Minifters in feinem ganz 
zen Umfang, und gab feinen Worten, wo nicht dem 
Son doch den Nachdruf eines Gebieters. Allein das 
Minifterium von Flandern, wo des Kronprinzen 
Eitz war, hatte in der Regierung dag Uebergewicht. 
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Von Bruͤſſel giengen die hoͤchſten Befehle aus. Zu 
Bruͤſſel wurde alles unwiderruflich entſchieden. Man 
ſah den Uebelſtand in Spanien immer mehr ein. 
Er hatte inſonderheit einen klaͤglichen Einfluß in die 
Austheilung der Aemter und Pfruͤnden. Der ſchaͤnd⸗ 
liche Handel, welcher damit in Flandern getrieben 
wurde, ſchlich ſich auch in Spanien ein. Oeffent⸗ 
lich genug verkaufte man auch hier die Gunſt des 
Monarchen. Verſchiedene Beyſpiele machten großes 
Aufſehen. 

Ferdinand ſelbſt, der unaufhoͤrlichen — überz 
drüffig, ahndete endlich den Schleichhandel der Fla⸗ 
mänder, die ihm ohnehin fehon verhaßt waren, 
eben fo nachdrüflih. Der Hauptgegenftand feines 
Haſſes war fchon feit langer Zeit der Herr von 
Chievres. In der Abſicht, ihn zu flürzen, ließ er 
ſich mit dem Dechanten von Löwen, gleich nach 
deffen Ankunft, in öftere Unterhaltungen uber Staats⸗ 
fachen ein, wobey Adrian in große Verlegenheit 
Fam. Immer quälte ihn Ferdinand mit Vorfchläs 
gen, den Hofmeifter vom Hofe zu entfernen; und ims 
mer mußte fih Adrian dergleichen Zumuthungen vers 
bitten. Denn Adrians Gemuͤth mar der Zunder 
nicht, der Funfen diefer Art auffangen Fonnte. 

Das allgemeine Mißvergnuͤgen fchranfte fich nicht 
auf gegründete Plagen ein. Auch falfche Gerüchte 
wurden außgeftreut: Der von den Flamändern bes 
sauberte Prinz, hieß es, waͤre entfchloffen in Flan⸗ 
dern zu bleiben; er hätte ſchon ſtillſchweigend auf 
Spanien, wohin er nie zu fommen gedächte, Vers 
zicht gethan; von der Habfucht, von dem Eigenfinn 
etlicher Flamaͤndiſchen Regenten wuͤrde kuͤnftighin 
das Schikſal Spaniens allein abhaͤngen. 


—X 
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Dieſe Geruͤchte gaben zu neuen Projekten Anlaß. 
In Spanien war noch Infant Ferdinand, welcher 
im Reiche gebohren und erzogen, und nur zwey Jahre 
juͤnger war, als Carl. Sein ſehr zahlreicher Hof 
beſtuhnd aus lauter gebohrnen Spaniern, die aus 
natuͤrlicher Begierde, ſich ſelbſt zu befoͤrdern, die Be⸗ 
foͤrderung ihres Herrn ſich eifrigſt angelegen ſeyn 
ließen. Da die ganze Nation Ferdinanden, einem 
hofnungsvollen und einheimifchen Prinzen wohl woll⸗ 
te, fo ſieht man leicht, mie thatig und wirkſam der 
Eifer diefeg Hofes ſeyn fonnte. Alles, was den Chr 
geiß des Prinzen nähren, was ihm zweckmaͤßige Bes 
griffe von fich benbringen fonnte — Geifter fogar 
mußten ihre Rollen fpielen. Ein ehrwuͤrdiger Einſied⸗ 
lee erfchien ihm einft auf der Jagd, ſprach ihm Muth 
zu großen Unternehmungen ein, verhieß ihm Die hoͤch⸗ 
ſte Wuͤrde und Macht, und verſchwand. Doch der 
Infant war kluͤger, als alle die ihn zum Thoren mas 
chen wollten. Behutfam wich er allen Netzen auß, 
die ihm feine Schmeichler ftellten. 

Unterdeffen mußte Kimenez alle Kräfte feines Geis 
fies anftrengen, um zu beyden Seiten — dort die 
Hartnäcigfeit der flamändifhen Minifter zu bre⸗ 
chen, und den Prinzen zur Reiſe anzuſpornen — 
bier den aufrührifchen Geift feiner Nation zu daͤmpfen, 
und der verdächtigen Verzögerung , worüber Die 


‚Großen ſowohl als das Volk murrten, einen guten 


Schein zu geben. Er hatte, wie wir ſchon wiffen, 
das flamaͤndiſche Minifterium vor den gefährlichen 
Folgen dieſes Zauderns lange vorher gewarnt. Als 
die Anfchlage, womit der Hof des Infanten ſchwan⸗ 
ger gieng, ruchbar wurden, fchickte er, weil er eis 
genmächtig in einer fo fehlüpfrigen Sache nichts thun 


* 
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wollte, einen Staatsboten nach Flandern, und ſchlug 


das dienlichſie Mittel vor, die Empoͤrung, ohne Tu⸗ 
mult, mitten in ihrer Geburt zu erſticken. Bald 
darauf bekam er auch Vollmacht, ſein Projekt auszu⸗ 


(1517) führen. Der ganze Hofſtaat des Infanten, fo ſehr 


fich Diefer auch dagegen firaubte, wurde umgefchafs 
fen. Alle Bedienungen von den höchften big zu den 
niedrigften befegte man mit Leuthen, auf die man fi ir 
verlaffen fonnte. 

Zwifchen diefer Zeit fiel der erftgemeldete Umfand 
vor, und veranlaßte eine neue Verwickelung. Nach 
vergeblichen Berfuchen bey dem Dechanten von Loͤ⸗ 
wen wandte fich Ferdinand mit feinen Klagen mis 
der den Herren von Chievres unmittelbar an den Hof 
von Flandern. Allein auch diefer Verfuch mißlang, 
und Ferdinand, der in feinem Zorne weder Maaß 
noch Unterfchied kannte, wolte nun an Carlen felbft 


(1514) rächen, was feine Kathe verwirkt hatten. Zwey oder 


Drey Jahre vor feinem Tode machte er zu Burgos 
insgeheim ein Teftament; fchloß darinn Carlen, den 
Erfigebohrnen, von der Thronfolge aus, und feßte 
dagegen Ferdinanden, den zweyten Prinzen, zum 
Erben der ganzen fpanifchen Monarchie ein. Er vers 
machte ihm nicht nur Arragonien und Ttalien, 
als feine eigenen Staaten, fondern auch Eaftilien, 
und die Großmeifterfchaften der Kriegsorden. Durch 
das Teftament feiner Gemahlin Iſabella hielt er ſich 
zu dergleichen willführlichen Veraͤuſſerungen hinlängs 
lich berechtigt. Dies gefährliche Teftament blieb lang ' 
im Berborgenen liegen, Welchen fchrecklichen Erſchuͤt⸗ 
ferungen wurde e8 Spanien nad) der damaligen Lage 
ausgefeßt haben, wenn es nad) dem Tode des Könis 


ges zum Vorfchein gekommen wäre! Die Gefahr 
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war auch fihon nahe genug. Erft in feiner Testen 
Krankheit ließ fich der König durch die Vorwürfe 
feines eigenen Gewiſſens ſowohl als durch gemiffens 
hafte Rathgeber bewegen, dieſes Teftament vor fer 
nen Augen verbrennen, und der Sache ihren natürs 
lihen Lauf gu laffen. 

Die Jugend feiner Gemahlin, Germaine de Foir, 
hatte ihn und die ganze Nation mit neuer Hofnung 
zu maͤnnlichen Erben unterhalten. Niemand ſehnte 
ſich mehr darnach, als die Koͤnigin ſelbſt. Allein 
der König hatte feine männlichen Fahre ſchon zurück 
gelegt. Wozu entſchließt fich eine junge Dame in fo 
bedauernswürbdigen Umfländen nicht! Germaine 
fuchte durch die Kunſt zu erhalten, was die Natur 
verfagte. Allein durch dieſe übertriebene Sorgfalt 


vereitelte fie felbft die Ichmeichelhafte Hofnung. Ein (1512) 


Tranf, der beftimmt war des Mannes Krafte zu vers 
jungen, verzehrte fie durch fein ſchleichendes Gift, 
und ein langſamer Tod endigte Ferdinands ſieches 
Leben. 

In dieſen klaͤglichen Geſundheitsumſtaͤnden, durch⸗ 
zog er, ſich ſelbſt zur Laſt, ganz Arragonien, hielt 
ſich bald in dieſer bald in einer andern Stadt einige 
Zeit auf, und hofte durch den beſtaͤndigen Wechſel 
ſeines Aufenthalts, inſonderheit an den Grenzen Por⸗ 
tugals, wo die Luft geſund iſt, ſeinen ſinkenden 
Kraͤften wieder aufzuhelfen. Allein auf dem Wege 
von Truxillo, zu Madrilejo, oder Madrigalejo 
(denn kaum iſt dies ſchlechte, und nur aus etlichen 
elenden Huͤtten beſtehende Dorf dem Namen nach bes 
kannt) uͤberfiel ihn eine Ohnmacht, die ihn zwang, 
ſeinen Tod daſelbſt zu erwarten. 

Hier, vor ſeinem Bette war es, wo er ſein Rache 


1516. 
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drohendes Zeftament verbrennen, und ein anderes 
verfertigen ließ, das Carlen durchaus guͤnſtig war. 
Nur ſtuhnd er jezt an, men er big zu deſſen Boll 
jährigfeit zum Regenten beftellen follte? Ueber der 
Wahl fihien er fehr verlegen. Man fchlug ihm den 
Eardinal Kimenez vor, welcher abweſend, auch da: 
mals eben in feinem guten Vernehmen mit dem Kös 
nige war. »Dies ift ein rauher Mann”, antwor⸗ 
tete er, „der nicht nachzugeben meißt, und alles 
„auf dag Neufferfte treibt”. Niemand unterftuhnd 
fich ihn zu unterbrechen — »Doch”, fuhr er nach 
einigem Nachdenken fort, „es ift immer ein recht⸗ 
„fchaffener Mann, dee redliche Abfichten hat, und 
„der ung liebt”. Diefe Stimme deg Gewiſſens fiegte. 
Kimenez wurde zum Negenten ernannt, und die Er- 
nennung in der Form eines Codicills dem Teftamente 
beygefügt. Nun, da der König kaum unterfchrieben 
hatte, trat die Königin, welche in größter Eil ans 
selommen war, in das Zimmer. Ueber ihrem Ans 
blife verlor er allen Gebrauch feiner Sinne, und flarb 
kurz darauf in ihren Armen den 23. Sjenner 1516. in 
dem 62. Jahre feines Alters, und dem 41. feiner 
Regierung. | 

Der Cardinal, welcher mit der Nachricht von feis 
nem Tode zugleich auch fein Teftament erhielt, nahm 
von Stund an von der Megentfihaft Befiß. Der Bi 
(hof von Tortoſa, ehemaliger Dechant von Loͤ⸗ 
wen, wies zwar ein Beglaubigunggfchreiben vor, 
worin der Prinz, oder vielmehr die Flamaͤndiſchen 
Miniſter, in dem bevorftehenden Falle fchon vorläufig 
ihren Bifchof zum Negenten ernennt hatten. AHein 
hier zeigte fich Rimenez wieder in feiner wahren 
Größe. Er nahm feinen Gegner fo lange zum Mit 
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regenten an, bis man den Prinzen von allen Umſtaͤn⸗ 1516. 
den würde unterrichtet‘, und weitere Befehle von ihm 
erhalten Haben. Unterdeſſen aber behauptete er ftands 
haft fein Recht. 

Die Nachricht von dem Tobe des Königes, und 
son allen Verwirrungen, welche derfelbe von Tage zu 
Tage nach fich zog, befchäftigte nun die Federn beys 
der Regenten. Beyde ſchikten eine Borfchaft auf die 
andere nach Flandern, und drangen in ihren Bries 
fen gleich eifrig auf die Befchleunigung der Keife des 
Prinzen, deffen Gegenwart durch die überhandnehs 
menden Unordnungen täglich nothwendiger würde. 
Die Boten geriethen bey ihrer Anfunft in die größte 
Verwunderung ‚, als fie zu der Meife noch nicht die 
Heringften Anftalten gemacht fanden. Sie redeten 
fcharf wider die fchändliche Nachlaͤßigkeit in fo drin⸗ 
genden Angelegenheiten; wider ben offenbaren Bors 
fat , mit leeren Zufagen und VBerficherungen die ganze 
Nation, die den Prinzen täglich erwartete, Jahre 
lang binzuhalten und endlich zu hintergehen. Das 
Minifterium erwies fich gegen diefe heftigen Verweiſe 
ganz gleichgültig. Es geftuhnd zwar, daß der Tod des 
Königes die Keife nothwendig machte; fchüßte aber 
immer neue Hinderniffe vor, wodurch diefelbe noch 
einen ganzen Sommer verzögert wurde. 

Bisher hatte man Carlen Monfeigneur oder Mon- 
fieur !’Archiduc betitelt, Zuvor hieß er Monfeigneur 
oder Monfieur le Prince, manchmal auch ſchlechtweg 
Monfieur, Die Beglaubigunggfchreiben der franzoͤ⸗ 
fiiden Abgeordneten, bey den Grengcongreffen, die 
während der Minderjährigfeit faſt ale Jahre über 
freitige Gerichtsbarfeiten gehalten wurden, hatten 
die Zufchrift: Envoyes vers !’Empereur & Monfieur. 


1516. 
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Ber den Spaniern hatte der bloße Taufnamen die 
Bedeutung aller Titel. Earl hieß immer Carl, fo 
wie fertinand immer Ferdinand. 
J. J. 1515. wurde Carl für volljährig erklärt. 
Das Jahr darauf gaben der Pabft, Die Cardinaͤle, 
der Kayſer, und ale Mächte, denen man den Tod 
des Königes von Arragonien fund gethan hatte, 
in ihren Antwortfchreiben Carlen den Titel eines 
Ratholiſchen Röniges aller Rönigreiche von Spas 
nien, und wuͤnſchten ihm zur Thronfolge Glüc. 
Man ſaͤumte nicht, von diefen Titeln Gebrauch zu 
machen. Ben einem prächtigen Leichengeprange, tel 
ches dem verfiorbenen Könige zu Brüffel gehalten 
wurde, trat der Herold auf, und rief Carlen mit 
dem ganzen Schmweife derjenigen Titel, welchen die 
folgenden Könige beftändig beybehalten haben, zum 
Könige von Spanien aus. Hierauf gab man durch 
umlaufſchreiben den fämtlichen Gerichtshöfen von der 
Beſiznahme diefer Titel Nachricht, und niemand bes 
zeigte mehr Freude darüber , als bie Vliederländer. 
Aber in Spanien, wo "Johanna nod) lebte, des 
ren nächfte Anfprüche auf dieſe Kronen mweltfündig 
waren, befürchtete man’ dafür deſto heftigere Wider⸗ 
fprüche. In der That fand. auch der Cardinal, wel⸗ 
cher den Auftrag befam die Sache durchzutreiben, 
alle die Schwierigfeiten, die man in Flandern vor 
herfah. Der Vortrag geſchah in einer aufferordents 
lichen Verſammlung, wozu Kimenez, um in einer fo 
fchlüpfrigen Entfcheidung allem Vorwurf auszumeis 
chen, außer dem Staatsrathe noch alle geiftlichen 
und weltlichen Großen, die in der Nahe waren, bes 
rufen hatte. Diele, denen vorher ſchon alle Verord⸗ 
nungen bie aus Flandern Famen verhaßt waren, wi⸗ 
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derfprachen heftig, ſchuͤtzten Geſetze, Benfpiele, ſelbſt 
den Eyd der Treue vor, den fie gefchtworen hätten. 
Man mennte, der Erzherzog koͤnnte fich nach feines 
Großvaters Beyſpiele mit dem Titel eines Negenten 
begnügen. Einer unter ihnen, von etlichen andern 
unterſtuͤtzt, fprach mit einem Jiemlich gebieterifchen 
Tone: Der Erzherjog ware, indem er fich die Titel 
feiner noch ‚lebenden Mutter. eigenmachtig beylegte » 
zu voreilig; er follte entweder mehr Mitleiden mit 
ihrer Schtwachheit, oder mehr Hofnung zu ihrer Wie⸗ 
dergenefung haben. Rimenez, aufmerffam auf den 


Eindruf den diefe Widerfprüche auf die Verſamm⸗ 


lung machten, nahm ihr Uebergewicht bald. wahr, 
dag fie am Ende gewiß auch wurden „erhalten haben, 
hätte er fich nicht zu rechter Zeit feines Machtfpruches 
bedient, der ihm fo natürlich war, und in der Noth 
immer die beßten Dienfte that. Er hub voll Zorn 
die Verſammlung plözlich auf, und fagtet trogig: Dev 
König hatte fie zufammenberufen, nicht, zu fragen 
was zu thun, fondern zu entbieten was gefchehen 
fey. In gleichem Tone befahl er dem. Statthalter 
von Madrid noch den namlichen Tag, Earlen von 
Oeſtreich nebft feiner Mutter zu Königen von gang 
Spanien auszurufen. Diefer Anhang, nebft feiner 
Murter , that vortrefliche Wirkung. Die Widerfpans 
fligfeit legte fich. Die Ausunfung gefchah zu: Ma; 
drid , Durch gang Spanien und in den Staaten 
Italiens mit allen gewöhnlichen Gebräuchen: und 
Feyerlichkeiten ; und niemand zanfte fic) weiter dar 
über. 

Nun war die Befchleunigung Der Reife, welche 
durch die Raͤnke der Slamändifhen Miniſter noch 


immer verzögert murde, des Cardinals einzige Sorge. 


1516; 
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Hätte der junge König nur immer ihnen gefolgt, fo 
würden die Spanier aller Wahrfcheinlichfeit nach 
ihn vergeblich ermartee haben. Das Staatsfyften 
der Flamändifchen Regierung war, Spanien der 
Sorgfalt und Wachſamkeit des Cardinals zu überlafß 
fen, durch gerade Und frumme Wege alle mögliche 
Vortheile daraus zu ziehen, und es übrigens auf 
ein Gerathewohl anfommen zu laffen, wenn man auch 
darüber durch Empörungen, die ſchon oft auszubre⸗ 
chen droheten,, des ganzen Neiches verluflig werden 
foßte. In diefer Abſicht brachte man Carlen von 
feiner erften Krankheit an, durch alle nur erfinnliche 
Kittel, einen Widerwillen wider Spanien bey. 
Immer führte man ihm das Benfpiel feines Vaters 
zu Gemüthe, und flärfte ihn im Glauben an dag 
Öffentliche Gerücht durch manche. erdichtete Umftände 
feines Todes. Mit dergleichen Schreckbildern war 
das Gemüth des Prinzen viele Jahre hindurch bes 
fangen , big fich fein Verſtand nad) und nach ent 
wickelte, und mancher gute Rath, manche geheime 
Nachrichten, die er hinter feinen Wächtern her ems 
pfieng , ihm die Augen öfneten. Nun erfundigte er 
fich fleißig, und nur zu genau, wenn mir feinen Ans 
führern glauben wollen, nach dem Zuftande Spas 
niens ‚ und entfchloß fich endlich zu reifen. 

Der Befehl zur Ausrüftung der Flotte wurde ges 
geben; allein fo fleißig man auf der einen Seite daran 
arbeitete, fo eifrig fuchte man auf der andern Die 
Abreife noch in die Länge zu ziehen. Man hieß Schiffe 
aus Spanien fommen, und ftchte fie bald darauf 
wieder ab; man verlegte die Fahrt von einer Jahres 


zeit auf die andere. Ueber diefen Spiegelfechtereyen 


verfloffen wieder etliche Jahre, fo daß endlich der 
zu gefünftelte Betrug nicht mehr taufchen Fonnte. 
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Zwar in Spanien waren die Blicke eines Kimenez 
und einiger andern Großen vom erften Range gleich 
anfangs fcharffichtig genug, um Durch den Nebel bins 
durch zu fchauen, Aber nun fiel der Betrug auch in 
$landern der ganzen Nation fo Har in die Augen, 
daß fie mit Ungeftüm auf eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung der Staaten drang. Die Regierung wagte es 
zwar nicht, ihrem Verlangen zu entftchen, feßte aber 
doch das Ziel fehr weit hinaus, um fich inzwiſchen 
bey reifer Ueberlegung zu allem vorzubereiten, was 
eines jeden Privatvortheil in dieſer neuen Ausſicht 
erfoderte. | 

Unterdeffen hatte der Gardinal mit Zugiehung der 
ihm getrenen Staatdräthe, Granden und Ordens⸗ 
haͤupter, eine Vorſtellung in Form eines Briefes aufs 
gefegt, wovon man aber erft einige zeit darnach Ge; 
brauch machte; ‘Der Zuftand Spaniens ; die Unbe; 
quemlichfeit dieſer Duadrupelregierung, der einzigen 
ihrer Art; die Grundgefeße von Spanien über 
haupt, und von jedem Reich insbeſondere , Welche die 
Fremden von der Regierung augfchließen;; die fchrenens 
den Ungerechtigkeiten und Mißbräuche, womit die 
Flamaͤndiſchen Minifter beyde Nationen augenſchein⸗ 
lichen Gefahren ausſetzten; alle Klagen des Volkes, 
alle Zeichen einer nahen Empoͤrung wurden in die— 
ſem Briefe dem Koͤnige nach dem Leben geſchildert, 
und auf die ruͤhrendſte Art vorgetragen. Zum Be⸗ 
ſchluße flehen die Supplicanten, im Namen des gan⸗ 
ien Reiches, den König um Huͤlfe und Schuß an; 
bitten ihm, fich der bedrängten Staaten anzunehmen, 
den zügellofen Ausfchweifungen, der Habfucht und 
Ueppigkeit einiger Privatperfonen su fleuern, und 
durch vaͤterliche Sorgfalt Die agemeine Ruhe wieder 
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herzuſtellen. Diefe Bittfchrift begleitete Rimenez mit 
geheimen Anmerkungen, worin er, fich uber gewiſſe 


Punkten noch näher erklärt, und mit folgenden Worz 
ten fchließt: „Kommen Sie Sire! zerfireuen Sie 


„durch Ihre Gegenwart dag drohende Ungemitter ! 
» Selbft die, welche fich hier fo heftig bey Ihnen ber 
„flagen, drohen fohon, die Fahne der Empörung 
„aufzuftecfen”, Uebrigens brauchte man. ben der Abs 
fertigung diefer Briefe alle mögliche Vorficht, um fich 
der. eigenhandigen Weberlieferung zu verfichern. 

Carl erſtaunte, da er die Briefe las, Er hielt 
eben damals in der Nähe von Brabant mit den 
Kayſer feinem Großvater eine lange ’perfünliche Uns 
ferredung. Der Gegenftand derfelben fol, nach dem 
damaligen Gerüchte, das Projekt einer römischen Rs 
nigswahl für Carlen geweſen feyn. Allein die wahre 
Abficht des Kayſers war, wie man nachher erfuhr, 
feinen Enfel zur Befchleunigung der Reife nach) Spa 
nien zu ermahnen, und ihn vor feinen fchlimmen 
Kathgebern auf das nachdrüflichfte zu warnen, 

Der Prinz hatte erft 16. Jahre, aber fhon Eins 
fihten genug, um das Heilfame des großvaterlichen 
Rathes zu fühlen; befonders, da die Briefe aus 


Spanien, diefe getreuen Schilderungen der Staats 


tanfe ‚feiner Zeit, feinen Weberlegungen zu Hilfe fa 
men. Er befahl alfo jezt ernftlicher, als jemals, die 
Flotte auf dag fchleunigfte in fegelfertigen Stand 
zu ſtellen, und faßte fünftighin feine Entfchlüffe für 
ſich allein. 
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Fünfter Abfchnite, 
Carls Reife nah Spanien. 


Diefer legte Befehl that feine völlige Wirkung. 
Denn nun, da die Minifter den feften Entfchluß ih⸗ 
res Königes fahen, den er ohne ihre Zugiehung ges 
faßt hatte , befcheideten fie fih und trugen, ſtatt ihm 
abzurathen, und Hinderniffe vorsufchieben, zur Bes 
forderung der Reiſe, weil fie doch alle, fo viel ih⸗ 
rer waren, mitreifen wollten, ales Mögliche in die 
Mette bey. Häufige Briefe flogen nun nah Spas 
nien. jeder wollte der erfte feyn, feinen dortigen 
Freunden die nahe Anfunft des Königes fund zu thun. 
Aber die guten Yiicderländer, die man fo lang in 
dem Wahn erhalten, die fich auch größtentheilg fo 
feft darauf verlaffen hatten, daß die Reife nie zu 
Stande fommen würde, dieſe zu befänftigen, war 
nun noch ein befonderer Umſtand, der den Miniftern 
Sorgen machte. 

Unterdeffen hatte der Kayfer als Megent die Staatsı 
angelegenheiten mit den benachbarten Mächten nach 
Bequemlichfeit beforgen können. Zum Befchluffe dies 
fer Gefchäfte befprady er fich noch zum lesten Male 
mit feinem Enkel, verfah ihn auf alle Falle mit den 
dienlichften Verhaltungsregeln, nahm dann auf dag 
zärtlichfte von ihm Abfchied, und Fehrte nad) Deutſch⸗ 
land zurüc. Bon ihm begab fid) Carl gerade nach 
Seeland. Hier, es fey nun durch Zufall, oder durch 
Raͤnke, verzog fich die Reiſe noch vom Heumonathe 
bis auf den 12. Aug. Dies war endlich der Tag, 
da Carl mit feinem ganzen Hofe zu Middelburg 
unter Seegel gieng. 

(1. Th.) € 
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Diefe erfte Neife des Königes geſchah alfo aus eis 
genem Antriebe, wider den Kath aller, die ihn ums 
gaben; wider den Willen der ganzen Nation. 

Die Flotte nahm ihren Lauf nach Corunna in Gas 
licien. Allein widrige Winde oder ein Sturm frieb 
fie ſeitwaͤrts, big zu den Küften von Oviedo in Aftus 
rien, Hier, wo fie nicht erwartet wird, greifen die 
Einwohner, Leuthe fo raub und. wild wie die Felfen 
die fie bewohnen, zu den Waffen, und feuern mit 
Ungeftüm auf Die unbefannte Flotte, als anf Corfas 
ren los, von welchen fie öfters beunruhiget wurden. 
Man ruft aus den Chaluppen den Raſenden entge 
gen: Spanien! Spanien! der Ratholifhe R6; 
nig! Man flecft alle Flaggen und Fahnen auf. An 
dem Spanifhen Wappen erkennen endlich die Bes 
trogenen ihren Irrthum. Ihre Wuth verwandelt fich 
plöglich in frohes Erfiaunen. Von Freude trunfen 
werfen fie die Waffen von fich, flürgen fich in die 
See, erflettern das Schiff , umfchlingen die Fuͤſſe ihs 
res Königes, und begleiten ihn unter jauchzendem 
Gefchrey nad) Dilla Vitioſa, wo er den 19. Herbfts 
monath anlangte. 

In diefem Städtchen hielt fich der König einige 
Zeit auf, Bald fah man den Infanten Ferdinand, 
ale Großen, und den ganzen hohen Adel bey ihm 
verfammelt. Der Eonnetabel von Dalafco , der von 
Diefer ganzen Gegend Herr war, befahl fogleich, Le; 
bensmittel von allen Arten häufig berbeysufchaffen , 
um, auf einem fo magern Boden, einen fo zablreis 
chen Hof, und den ungeheuern Zulauf unterhalten 
zu koͤnnen, der fich gleich einem Kriegsheer ringss 
umber lagerte. Allein auch die reichfte Zufuhre mar 
vergebens bey einer Menge, die täglich fo haufig ans 
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wuchs. Man fah fich endlich genöthigt, die neu ans 1517. 
fommenden zuruͤkzuweiſen, big der König weiter ing 
Sand hinein fame, wo für eine größere Menge Nabr 
zung zu hoffen ware. Diefer Vorwand wurde von 
den Flamändifchen Miniftern begierig ergriffen, um 
auch den Cardinal defto langer entfernt zu halten. 
XRimenez, diefer franfe Greis, melcher nur etliche 
Zagreifen weit von dem Drte war, fühlte fich auf 
die Nachricht von der Ankunft feines Herrn neu bes 
lebt. Freude und Sehnſucht, ihn zu bewillfommen, 
verjungten feine Kräfte. Hurtig fertigte er einige Bries 
fe ab, vergaß feines Alter und feiner Krankheit, und 
warf fich in den Reiſewagen. 

Allein eine gleiche Sehnfucht nach ihm haften die 
Flamändifhen Minifter nicht. Ale Ausflüchte, die 
nur einigen Schein hatten, fuchten fie auf, um feis 
nem DBefuche, fo lang es ſich thun ließ, augszumeis 
chen. Ihr Plan ift ung aus dem Vorhergehenden 
fchon genug befannt. Gewiß würde der König, ware 
e8 bloß an ihnen gelegen gemwefen, feine Reſidenz in 
den Vliederlanden feſtgeſezt, und die Negierung ihr 
nen völlig uberlaffen haben. Sie hatten ſchon einen 
gebahnten Weg, ihre Handgriffe die ihnen in den 
Yliederlanden fo reichlich eintrugen, auch in Spas 
nien zu reiben. Und mie finnreich waren fie nicht 
in Erfindung der Mittel! Beftandig machfam auf 
ihren Vortheil, zogen fie immer mehr, bald durch 
ihren Credit, bald durch einen gefchiften Gebraud) 
günftiger Umftande, bald durch Ueberrafchungen und 
andere Raͤnke, die Austheilung der Bedienungen , 
Aemter und Pfrunden in ihre Gewalt, und überließen 
unterdeffen dem Gardinal die verhaßte Sorge, dag 
Murren der Nation zu füllen, und die Rechte der 
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Majeftät in ihrer Kraft zu erhalten. Die Reife nach 
Spanien hatte zwar einen Strich durch ihren Plan, 
aber darum noch nicht durch ihre Rechnung gemacht. 
Und wie fonnte fie die Hofnungen ihres Geizes flös 
ren? Wer hinderte fie, ihre Rollen auch in Spas 
nien zu fpielen? Hier Fonnten fie ja aus der Quelle 


ſelbſt fchöpfen. 


Von zweyen Hinderniſſen, die allein ihnen im Wege 
waren, hatte der Tod des Königes von Arragonien 
Das eine fehon gehoben. Nur das furchtbare Anfehn 
des Cardinals bey der ganzen Nation, war noch weg⸗ 


zuraumen übrig. Sie mußten vorher, mie wenig fie 


fih von feiner Willfaͤhrigkeit verfprechen durften. 


Der Vorſatz war ſchon längft gefaßt, ihm zu demuͤ⸗ 


thigen, oder gar zu ſtuͤrzen. Bey dem Könige ſchil⸗ 
derten fie ihn als einen fcharffichtigen, groben , fauerz 
töpfifchen Mann, deffen mürrifche Launen durch Als 
ter und Kranfheiten immer unerträglichee würden. 


Dies waren die täglichen Klagen, die Carl auf dem 


Schiffe und noch in Spanien hören mußte. Allein 
der wohlunterrichte Prinz ließ fich wider einen fo groß 
fen Staatsmann fo leicht nicht einnehmen, als Diefe 
Verlaͤumder hoften. Sie erfannten endlich felbft das 
Dergebliche ihrer Bemühungen, wurden behutfaner, 
erwarteten mehr von der Zeit, und fuchten indeffen 
nur zu verhindern, daß e8 zu feiner perfönlichen Uns 
terredung fommen möchte; und dies um fo viel mehr, 
da fie den nahen Tod des Cardinals aus zuverläßis 
gen Nachrichten vermuthen fonnten. Er war tödts 
lich franf. Seine Kräfte zehrten nach und nach aug, 
und dies fol nach einer gemeinen Sage die Wirfung 
eines fchleichenden Giftes geweſen feyn; und dies 
Gift denn zu den Würfungen weißt das Gerücht die 
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Urfachen leicht zu finden) follen ihm feine Feinde in 
den Yliederlanden bengebracht haben. 

Ueberhaupt gehört e8 zum Modefnftem der damaz 
ligen Staatsflügeley, daß man bald alle Todesfälle 
großer Männer einer Vergiftung zufchrieb. Wir finz 
den in dDiefen Zeiten eine Menge folcher Benfpiele. 
Alle Nationen fchienen von diefem allgemeinen Vor—⸗ 
urtheile, wie bezaubert gewefen zu feyn. Auch in den 
natürlichften Fallen glaubte man dergleichen, oder 
fonft übernatürliche Urfachen zu finden. In unferm 
gegenwärtigen Falle find die Umftände zu fonderbar, 


und der Glauben, den fie gefunden haben, zu allges 


mein, als daß ic) fie mit Stillſchweigen übergehen 
koͤnnte. 

Als, ſo erzaͤhlt man, der Cardinal, ungefehr ſechs 
Monathe vor ſeinem Tode, auf einer Reiſe von Ma⸗ 
drid nach Aranda in einen Fleken Namens Bos 
Equillas zu Mittag aß, trafen zwey Franziſcaner 
(der eine war der Provinzial) die er dahin zu ſich ber 
fhieden, unterwegs, noch etliche Meilen von dem 
Stecken, einen verlaroten Heren zu Pferd, in vollem 
kauf an. „Meine Herten Paters“! rief ihnen diefer 
zu: „Mollen Sie zum Gardinal, fo eilen Sie; und 
„wenn Sie ihn noch vor dem Mittageffen fprechen 
„fönnen, fo warnen Sie ihn vor der fchönen Forel⸗ 
„le, die man ihm aufftellen wird; denn fie iſt vers 
»giftet. Sollten Sie aber das Ungluͤk haben, zu 
„fpäath zu fommen, je nun, ſo mag'er für feine Seele 
„forgen”! Zum Unglück famen die Mönchen zu 
foath. Erſt nach der. Tafel, da fich der Gardinal 
die Forelle ſchon treflich hatte ſchmecken laffen, ers 
fhienen fie vol Schweiß und halb athemlog, und 
richteten ihren Auftrag ben Umftänden gemäß aus. 
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Der Cardinal hoͤrte ſein Todesurtheil ganz gelaſſen 
an, „Es iſt nicht dag erſte Mal„ ſprach er heite— 
rer Mine, „daß mir dergleichen Zufaͤlle begegnen. 
„Ich bin in den Handen der Vorfehung„ Man 
fee noch hinzu, dag Gift ware bloß in die auffer 
ften Theile des Körpers vorgedrungen und hatte dag 
Blut zwiſchen den Nageln herausgetrieben. Bon 
diefer Zeit an habe man den Gardinal von Tag zu 
Tag abnehmen und ausdorren fehen. 

Einer von unfern Gefchichtfchreibern indeffen führt 
eine andere Urſache feines Todeg an. Der jun 
ge König, zu ſchwach dem Yingeftum feiner Raͤthe, 
die ihn von Kindheit an beberrfchten , zu mwiderftes 
ben, hatte namlich) den Gardinal in einem fehr hoͤfli⸗ 
chen Schreiben in fein Erzbisthum verwieſen; und 
der Verdruß über diefen Brief hatte feine Tage vers 
fürzt. Andere hingegen laffen zwar das Abdanfungss 
fchreiben an ihn ablaufen, behaupten aber, daß daß 
felbe dem Cardinal, der damals in den letzten Zügen 
lag, nicht mehr hatte fünnen eingehandigt werden. 

Wir laſſen dieſe fo verfchiedene Nachrichten auf 
ihrem Werthe beruhen. Genug, daß fie. alle darin 
übereinftimmen ‚, der Gardinal Zimeneg habe den 
König nie zu feben befommen. ‚Er ftarb den 8. Wins 
termonath 1517. in dem 81. Jahre feines Alters. Un; 
ter einer folchen Laft von Jahren, nad) fo groffen 
Strapazen eines höchft befchwerlichen Amtes, hatte, 
dachte man ‚* diefer Greis auf die naturlichfte Art 
erliegen fonnen ; und es gefchah , two nicht ohne 
Grund, doch gewiß ohne Noth, dag man ihn durch 
Gift fterben ließ. 

Nun, da Carl endlich auf (penifibern Grund und 
Boden war, lieffen ihn feine Deinifter Reifen genug 
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thun. Eine der erſten, die ſie fuͤr unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig hielten, war die Reiſe nach Tordeſillas. Mit 
einem ſehr kleinen Gefolge machte daſelbſt der junge 
Koͤnig der Koͤnigin ſeine Aufwartung. Allein der 
Empfang entſprach nicht der billigen Erwartung eis 
nes Sohnes, den fie feit fo vielen Jahren nicht mehr 
gefehen hatte. Man kündigte ihr den Beſuch vors 
ber an, und reißte ihre GSehnfucht. Dennoch mar 
der Empfang fo froftig, daß man, an dem Anſtan⸗ 
de der Johanna, Carlen von irgend einem Fremds 
linge, den die Königin ihres Anſchauens würdigte, 
nicht unterfcheiden fonnte. 

Der Bifchof von Tortofa, welcher in eben diefem 
Sahre zur Eardinalswürde erhoben worden ‚, folgte 
dem Ximenez in der Würde eines erſten Miniſters, 
und begleitete den König auf feinen Luftreifen nach 
den vornehmſten Städten. Die Krönung gefchah im 
Hornung 1518. zu Dalladolid. Sie war eine der 
prachtigften, die man in Spanien je gefehen hatte. 
Die ganze Nation fenerte ihres Königes Gegenwart 
mit aufferordentlicher Freude, Wo er hinfam, füllte 
Subelgefchrey die Lüfte, und überall ließ er häufige 
Denfmale feiner Gnade und Freygebigkeit zurück. 

Zu diefer Freude trug aber auch Adrian , ber 
neue Miniſter, daß feinige bey. Er war bie eingis 
ge Ausnahme von dem Haffe, den die Nation auf 
die Flamänder warf. Bon ihm geleitet erwarb fich 
Carl die zwey Jahre, die er in Spanien blieb, 
allgemeine Liebe und Verehrung. Allein fo viel er 
auf der einen Seite durch Güte und Leutfeligfeit für 
feine Perfon gewann, fo viel verlor er auf der andern 
an dem Nuhme feiner Megierung durch die fchreyens 
den Ausfhmweifungen feiner geldgierigen Minifter, 
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Chievres, Sauvage, nebft einigen ihrer Unter 
geordneten von gleichem Schlage, trieben nun, da 
fie weder einen Ferdinand noch einen Fimenez mehr 
zu fürchten hatten , ihren Wucher fo unbehutfam, 
und mit fo viel Uebermuth, daß fie alle Stände wies 
der ſich aufbrachten. An vielen Hrten regten fich 
gefährliche Gaͤhrungen, die vieleicht dem König als 
lein verborgen waren. Auf Klagen folgten Drohun⸗ 
gen, Schmähfchriften, Verſchwoͤrungen; und der 
Geift des Aufruhr verbreitete fich ſchnell durch dag 
ganze Reich. Die abfcheulichiten Befchuldigungen 
ftieß man öffentlich wider die Flamänder aus, Sie 
bieffen Schinder, Blutigel, Falſchmuͤnzer, Verraͤ⸗ 
ther. Zu Burgos, Dalladolid und Segovien 
ſchrie das Volk voler Wuth : Gang Spanien fey 
ihrer Plünderung preisgegeben ! 

Eine Begebenheit, die zwifcheneinfiel, goß end: 
lich noch Del in dag Feuer. Das Erzbisthum von 
Toledo, diefe reiche Pfründe, die nebft der Primats 
würde ihrem Befiger das Anfehn eines Pabftes in 
Spanien gab, wurde durch den Tod des Gardinalg 
ledig. Unter der Menge derer, die durch ihre Ge; 
burt ſowohl als durch Werdienfte gerechte Anfprüche 
datauf machten, war Don Alonzo von Arragos 
nien Koͤnig Ferdinands natürlicher Sohn, und 
folglich Larls Oheim, der Vornehmſte. Er war 
fhon unterwegs, dem König in diefer Abficht feine 
Aufwartung zu machen, als er Befehl befam, wie— 
der zurüchzufehren. Diefer Schimpf, den man eis 
nem Erzbifchofe von Saragoſſa, einem fo nahen 
Verwandten des Königes anthat, brachte die ganze 
Nation in Harniſch. Nach verfchiedenen andern Raͤn⸗ 
Een fiel endlich die Wahl auf Wilhelmen von Croy, 
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Chievres Neffen. Dieſer Juͤngling von neunzehn 1518. 
Jahren beſaß in den Niederlanden ſchon das Bigs 
thum von Cambray und die Commende der Abtey 
Affligheim. Durch die ungeſtuͤme Fuͤrbitte ſeines 
Oheims, der ſich Leo X. nicht entſchlagen konnte, 
war er ſogar das vorige Jahr Cardinal geworden. 
Cisconius nennt ihn einen Süngling und beynahe 
noch einen Knaben : Juvenis & fere puer. 

Diefe Wahl, woran man eine vorfeßliche Verach⸗ 
fung der Nation erfannte , brachte die Spanier in 
Muth. Die Geiftlichfeit, der Adel, der Bürgerftand, 
alles griff zu den Waffen. Cie war gleichfam dag 
Seldgefchren der Empörung. 

Eine Lige, welche ſchon einige Zeit vorher anges 
fpounen worden, trat bey diefer Gelegenheit an dag 
£icht. Sie hüllte fih (denn welche Ligen thun dag 
nicht ?) in den Schleyer der Religion, und ließ fich 
die heilige FJunte nennen. Dreyzehn der vornehm⸗ 
fin Städte Caftiliens verbanden ſich, jagten die 
föniglichen Beamten und die verhaften Gelderpreß 
fer fort „ oder flurzten fie zu den Fenſtern hinaus, 
Nach dem Benfpiele der Caftilianer traten bald aud) 
Andalufien, Arragonien, mit Einem Worte ganz 
Spanien in den Bund, auffer Granada. Dreyf 
figtaufend Mann zogen zu Felde und wuchfen bald 
zu einer noch anfehnlichern Armee an, welche mit 
ſchwerem Gefchüge und allem nöthigen Kriegsvors 
tathe wohl verfehen war. Man argmohnte, daß 
Frankreich daß Feuer diefes Krieges unter der Hand 
nährte , und die Lige mit Geld und andern Hedürf; 
niffen unterflügte. | 

An die Spitze derfelben ftellte fih Don Zuan 
Padilla, nebft feiner Gemahlin Maris Pacheco. 
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Dadilla hatte fchon vorher in verfchiedenen Kriegen 
gedient, und in feiner Kunft auggelernt. Er war 
von hohem Adel und ſtuhnd zu Toledo in fehr groß 
ſem Anfehn. ein Haus befaß , nebft der Gran 
dezza, die Sraffchaften von Buendis und von St. 


Gadee. Zu den erflarten Mitverfchwornen (denn 


eine groffe Anzahl fpielten nur unter der Decke mit) 
fchlugen fich noch Don Ferdinand de Avalas, et 
liche von den Häufern von Giron, Pimentel, de 
Ulloa, Ylunnes, Buintanilla , die Grafen von 
Kuna, und von Salvateirra, nebft andern mehr. 
Eine gleiche Bewandtniß hatte es mit den Geiſtli— 
chen. Der heimlich Verſchwornen waren mehrere. 
Unter den öffentlichen that fih ein Abt, nebft dem 
Prior von Dalladolid, befonderg hervor. Doc) der 
Bifchof von Zamora, aus dem Haufe Oforio, ein 
Greis von 70. und mehr Fahren übertraf alle an 
Thatigkeit und Heldenmuth. Auf eigene Koften ſtellte 
er ein befondereg Heer auf die Beine, und führte es 
in eigener Perſon an. Es verdient angemerkt zu wer; 
ben, daß fich unter feinen Truppen 300. beivafnete 
Priefter befanden, die mehr Ferm und Verheerung 
anrichteten, als die andern alle. 

Die Eroͤfnung eines folchen Feldzugs ließ die ges 
fährlichften Folgen beforgen. Eine Empörung , die 
mit fo groffer Wuth ausbrach, hatte anfangs ein 
viel ernfthafteres Ausfehn, als fünfzig Jahre darnach 
die Niederländifche. Doch ihr Urfprung war fchreck 
licher al8 die Folge. Diefe Armee, welche fi von 
freywilligen Beytragen vieler Standsperfonen und 
beynahe aller Städte unterhielt, war kaum im Feb 
de , als fie ihren Marfch gerade nach der Nefidenz 
des Hofes nahm, und unterwegs alle Städte und 
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Dörfer , die fich nicht für fie erflärten , plünderte 
und verheerte ; ihre Feindfeligfeiten arteten fogleich 
in die größten Graufamfeiten aus. Das ohne Um 
terfchied vergoflene Blut, der Rauch in Brand ges 
ſteckter Wohnungen zeugten von ihrer Wuth, und 
verbreiteten Schrecfen und Entfeßen vor ihr ber. 

Unterdeffen lieffen die Verſchwornen Manifefte aus⸗ 
geben, worin fie in feyerlichen Ausdrücken die flas 
mindifchen Miniſter verfluchten, und allen ihren 
Kaubereyen und ungezähmten Bosheiten, womit fie 
die Jugend und Geduld des Königes fo lange miß 
braucht hatten, die fchrecklichfte Mache drohten. 

Es ift nicht. zu vermuthen, daß diefe Minifter die 
erften Bewegungen einer fo heftigen Wuth nicht fol 
ten wahrgenommen haben. Bielmehr ift zu glauben, 
Daß fie, von ihrem Ehrgeiß und von ihrer unerfätt 
lichen Habfucht geblendet, die nötbigen Borkehruns 
gen zu machen verfaumt , dem Könige die augens 
fcheinliche Gefahr verfchwiegen, ihre Furcht vor ders 
felben verborgen , und alles auf. dag Aeufferfte ans 
fommen zu laffen befchloffen hatten. Wie fie vorher 
immer bloß auf ihre Privatvortheile bedacht waren, 
fo waren fie nun, allein ihre Perfon zu retten , be 
forgt. Cbievres hatte faum von den fehrecklichen Vor⸗ 
fallen Nachricht , als er mit allen Echäßen, die er 
in der Eile zufammenraffen fonnte, bis nach Bilbao 
in Bifcayen floh, two er fich immer fertig hielt, auf 
die erfte fchlimme Zeitung unter Segel zu geben. 
Hier, wo man fi) von der Beſatzung ſowohl als 
von dem Hafen und dem Werfte „ die immer mit 
Schiffen angefült waren, Sicherheit verfprach, ka⸗ 
men alle, die an dem Schleichhandel Theil nahmen, 
oder darin. eingeflochten waren, auf verfchiedenen 
Wegen zufanımen. 
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So fah ſich der König auf einmal von feinen vor; 
nehmften Miniftern verlaffen. Sie hatten bisher feis 
ner Aufmerkfamfeit allen Anfchein von Dem allgemeis 
nen’ Mißvergnügen und ber Verzweiflung entzogen, 
worein fie die Nation geftürzt hatten. Der völlige 
Ausbruch der Empörung allein war fähig, ihn aus 
feinem Traume zu wecken; und nun erft fah er die 
Gefahr, daß Fein Mittel mehr vorhanden war, derz 
felben zu fleuern. Es waren noch nicht die geringz 
ſten Anftalten dazu gemacht. Keine Armee, Eeine 
Waffen, nichts war in Bereitfchaft. Doch bot man 
Truppen auf, ſah fi auswaͤrts nad) Hilfe um, und 
rüftete fich ernftlich zum Kriege. 

Aber nun kam das Diplom der Ranferwahl, die 
Carlen in die Nothwendigkeit fette, fich ohne Vers 
zug nach Deurfchland zu begeben. Dies war daß 
Neufferite feiner Verlegenheit. Er berief in Eile die 
Staaten nah Toledo, hielt um eine Subſidie an, 
und ftellte ihnen die dringende Nothdurft in der uns 
vermeidlichen Reife vor, die er als neu erwählter 
Kanfer thun mußte. Allein bier traten die meiften 
mit den bitterſten Klagen wider ihn auf, und be 
fchloffen, ihm die Subſidie nicht cher zu bewilligen, 
als big er die Flamänder aus dem Lande gefchaft, 
und alle fpanifhen Provinzen von dieſen Raͤubern 
gereinigt hatte. 


Sechster Abfhnitt. 
Erwöhlung Carl V. zum deurfhen Kayſer. Sei; 
ne Übreife. Ende der Einpsrung in Spanien. 


ur den Tod Kayſer Maximilian I. welcher den 
12. Jenner 1519. ſtarb, folgte eine Zwiſchenregie— 
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tung von beynahe ſechs Monathen. Die zwey Mit 
werber, Carl, König von Spanien, und franz J. 
König von Frankreich theilten das Furfürftliche 
Kollegium in zwey Partheyen, durch deren Trennung 
die Wahl verzögert wurde, Earl fiegte endlich über 
alle Bemühungen und Raͤnke feines Gegners, und 
wurde den 28. Junius 1519. Kayfer. Der Kurfürft 
von der Pfalz brachte ihm das Diplom feiner Er; 
wählung nach Spanien, da eben die Gefahr, wos 
mit die Empörung diefem Neiche drohte, am größs 
fen war. Die YVliederländer frohlockten über diefe 
Wahl, feyerten Sreudenfefte, ſtellten herrliche Gafts 
mäler an, und fangen Triumpblieder. Auf die Spa 
nier aber hatte fie eine ganz entgegenfeste Wirkung. 
Sie goß nur Del in die Flammen. Die Mebellen 
fchrien: „Nur diefe Kayſerkrone hätte noch gefehlt, 
„um ihre Sflaveren vollkommen zu machen ; der Ins 
„fant Ferdinand wäre ſchon nach Deutſchland abge; 
„reist, und nun folgte ihm auch der König nach; 
„und wann würde er wieder fommen? Er follte nur 
„auch feine Minifter , dieſe unerfättlichen Blutigel 
„nebft ihrem ganzen Anhange mit fich nehmen, oder 
„getwärtig ſeyn, daß man fie bis auf den Testen 
„Mann ausrotten werde. Er felbft Fönnte immer in 
„feinem neuen Kayſerthume bleiben. Sie brauchten 
„weder Kayſer noch Könige mehr. Nach dem Beys 
„fpiele der iraliänifhen Städte könnten fie fich felbft 
„tegieren„. Ihre Gebehrden und Handlungen waren 
ihrem Geſchrey angemeffen , fo daß Carl, um den 
uͤberhandnehmenden Tumult zu ftillen , fich genöthis 
get ſah, feine Abreife in alle nur mögliche Länge zu 
sieben. Doch diefe litt feinen langen Auffchub mehr, 
Er that alfo in Eile was er fonnte; errichtete aus 
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Spaniern von bewährter Treue einen Föniglichen 
Rath, gab dem Cardinal von Tortofe den Vorſitz, 
machfe bierauf noch verfchiedene andere Anorönuns 
gen; und da er folchergeftalt den innerlichen Unrus 


ben binlanglich gefteuert zu haben glaubte, begab er 


fich im Monathe May 1520. unter Segel. 

Es verſteht ſich, daß Chievres, und das ganze 
flamändifchye Gefolge, den Kanfer begleiteten. Er 
eilte nach England, um dem Könige von frank 
reich zuvorzukommen, auf deffen perfünliche Unter; 
redung mit Heinrich VIII. die eben damals verab⸗ 
redet worden, er fehr eiferfüchtig war. Er erreichte 
auch glücklich feinen Zweck , machte einen neuen 
Bund mit Heinrich, und fegelte dann vergnügf nach 
den Yliederlanden , um dafelbft die Zeit der Kroͤ⸗ 
nung, welche im Weinmonathe zu Machen gefches 
ben follte, abzumarten, 

Inzwiſchen aber hatte er immer ein wachſames 
Aug aufdie Unruhen in Spanien. Die Staatsboten 
liefen haufig zu und ab. Allein die Neuigkeiten , die 
fie mitbrachten, waren nicht erwünfcht. Die Nebels 
fen, welche durch die Abreife des Kayfers und ihre 
zunehmende Macht immer dreifter ‚geworden, nabs 
men einen Plaz nach dem andern ein, und verheer⸗ 
ten das ganze Land, 

Sie bemächtigten fich fogar der Stadt Dalladolid. 
Der Eardinal nebft dem ganzen foniglichen Rath er 
griffen bey ihrer Annäherung die Flucht. Sie lief 
fen fie laufen. Der Gardinal allein hatte die Ehre, 
eingeholt, in die Stadt zurückgebracht, und in fer 
ner eigenen Wohnung zwar gefangen gehalten, aber 
dennoch mit aller Achtung , die feinem Charackter ges 
bührte, bedient zu werden. Die Wache, die man 
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ihm zugab, war mehr ein Zeichen der Ehrfurcht die 
man für ihn hatte, als eine Einfchränfung feiner Frey⸗ 
heit. Allein diefe letztre muß ihm doch fchäßbarer 
geweſen ſeyn, als alle Ehrenbezeugungen. Er ent 
rann mit einem Priefter, und floh zu Pferd in vol 
lem Laufe nach Medina de Rio Secco , wohin 
ihm die Mebellen den folgenden Tag fein Gepäck und 
alte feine Bedienten nachfchickten. Auf eine fo aus 
gejeihnefe Art unterfchied die Nation, mitten in ihs 
ver Kuch , diefen Minifter von allen übrigen Fla— 
mändern, und ſchien noch auf feiner Flucht einen 
Ruhm darin zu fuchen , feinen perfönlichen Eigen: 
fhaften, die fie verehrte, Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen. 

Unterdeſſen gieng der Biſchof von Zamora, der 
wuͤthendſte von allen Rebellen, auf eine beſondere 
Unternehmung aus. Mit einer groſſen Mannſchaft, 
worunter ſich auch ſeine 300. Prieſter befanden, 
uͤberrumpelte er Tordeſillas, die Reſidenz der Koͤni⸗ 
gin; noͤthigte ſie, die Huldigung, und ſeine Prieſter 
zur Leibwache anzunehmen; offene Tafel zu halten, 
und ſich wieder in voͤlligem Glanze der Majeſtaͤt zu 
zeigen. Allein alles Zwanges ungeachtet, blieb Jo⸗ 
hanna ſtandhaft bey ihrem Entſchluſſe, ſich aller 
Regierungsgeſchaͤfte zu enthalten, und bediente ſich 
ſelbſt der gebieteriſchen Macht, die man ihr aufs 
drang , die Krone rund auszufchlagen. Sie hatte 
Urfache, einen hohen Ton anzunehmen. Denn 3a; 
mora berrfchte ſchon. Er ließ einige Edickte unter 
item Namen , mit Ausfchlieffung ihre Sohnes 
ausgehn. Ya, er gieng in feiner Ausgelaffenheit fo 
heit, daß er fie, fo weltfündig auch ihre Umſtaͤnde 
Waren, an Den Herzog von Ealabrien vermählen wollte. 
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Diefer Herzog war Ferdinand von Arragonien, 
ein Sohn Friedrihs, jenes unglüclichen Koͤniges 
von Neapel, welcher i. J. 1501. durch die! vereinigs 
ten Waffen der Könige von Arragonien und frank 
reih des Thrones entfeßet worden. Gonfalvo 
von Cordua, ein berühmter fpanifcher Feldherr, 
jagte nachher die Sranzofen zum Reiche hinaus, und 
verficherte diefe Krone dem Fatholifchen König und 
feinen Nachfolgern. Friedrich begab fich nach frank; 
rei, und ftarb i. J. 1504. zu Tours. Gein Sohn 
Ferdinand aber, Herzog von Calabrien, und Prinz 
von Tarent, wurde nach Spanien auf das Schloß 
XKativa in Dalencia gebracht, wo er in der Stille 
zwar als ein Staatsgefangener lebte, doch aber alle 
Ehre genoß , die feinem Stande gebührte. Hier 
war e8, wo die Abgeordneten der Rebellen, in eis 
ner feyerlichen Rebe, ihm, als dem letzten Zweige 


des arragonifhen Stammes, den oberften Befehl 


über ihre Armeen und zugleich auch die Heurath mie 
der Königin Johanna antrugen. Allein der Prinz 
fchlug ihr Anerbieten fo verächtlicdh aus, daß er fie 
auf der Stelle wieder von fi) wies. Carl wurde 
auf die Nachricht einer fo edelmüthigen Weigerung 
fo fehr für diefen Prinzen eingenommen, daß er ihn 
an feinen Hof berief , mit dem Drdensbande des 
goldenen Vlieſſes befchenfte, mit Wohlthaten über; 


haͤufte, und, um die Erfenntlichfeit recht glänzend 


zu machen, mit Germaine de for, König ferdis 
nands Wittwe, vermahlte. Jedoch weder mit ihr, 
noch mit Donna Mencia de Mendoca, feiner zwey⸗ 
ten Gemahlin , zeugte diefer Prinz Kinder. Er 
farb zu Valencia, wo er als Vicefönig feinen Sitz 
hatte, i. 5. 15512. Seine Schwefter Charlotte war 

an 
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an Gui XVI. Grafen von Laval vermaͤhlt, deſſen 
Tochter und Erbin nachher ihre muͤtterlichen Rechte 
in das Haus de la Tremouille brachte. Dies iſt 
der Stammherr,, von welchem die Herzoge de la 
Tremonuille ihre Anfprüche auf das Königreich Nea⸗ 
pel herleiten, die fie auf verfchiedenen Friedengcons 
greſſen geltend zu machen fich vergeblich bemühet has 
ben. Auf gleichen Gründen beruhet auch der Titel 
eines Prinzen von Talmont und Tarent , ben fie 
noch auf den heutigen Tag führen. Doc, wir keh⸗ 
ten zu den Kriegbegebenheiten zurück, 

Die königliche Armee war ingwifchen , unter der 
Anführung Don Friederih Henriques von das 
brera, Amiranten von Caftilien, im Seld erfchienen. 
Auch Hatte der Eonnetabel Truppen aufgeboten, fo 
daß man fi nun im Stande befand, dem Feinde 
die Spitze zu bieten, Beyde Armeen naherten fich 
einander mit langfamen Schritten. Padilla, wel⸗ 
cher die Rebellen anführte, hatte zu lange gezaudert. 
Er wollte noch den Bifchof von Zamora erwarten, 
der auch endlich von feiner romantifchen Unternebs 
mung zuruͤckkam. Inzwiſchen aber erhielt die Fönigs 
lihe Armee noch eine anfehnliche Verftärfung unter 
dem Befehle des Grafen von Haro. Endlich bes 
gegneten einander beyde Partheyen mit ihrer völlis 
gen Macht; und nun fah man einem blutigen Tref⸗ 
fen entgegen, mwelches dag Schickſal Spaniens ent 
fheiden ſollte. Dies gefchah gegen das Ende des 
Wintermonath 1520. in den Ebenen von Dillalara, 
nicht weit von KMiedins del Campo. Padilla that 
den erfien Angriff mit feinem Fußvolfe, dag fich der 


Stadt Dillalara bemächtigen follte. Allein der Ver⸗ 


ſuch mißlang. Padilla eifte, mit feiner Reuterey 
(1. Th.) 3 
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die Nothleidenden zu unterſtuͤtzen; und nun wurde 
das Gefecht allgemein. Mit bewundernswuͤrdigem 


Heldenmuthe griff er zu wiederholten Malen die koͤ⸗ 


nigliche Reuterey von allen Seiten an, und wuͤrde 
fie auch zuruͤckgetrieben haben, wenn nicht dag koͤnig⸗ 
fiche Fußvolk noch zu rechter Zeit in dag Treffen ges 
fommen wäre , und dem lange zweifelhaften Siege 
den Ausfchlag gegeben hatte. Die zerſtreute Neutes 
ren der Mebellen brachte auch Die übrigen in Unordz 
mung, und die Sieger ſtuͤrzten fich mit folhem Un⸗ 
geftüm in das Fußvolk, daß auch der tapferfie Wir 
derftand nur zur Vergröfferung der Niederlage diente. 
Was dem Schwerdt entrann , firecfte dag Gewehr, 
oder warf ſich in die Stadt Dillalara , und ergab 
fich nachher auf Gnade und Ungnade, Diele Flüchks 
linge erreichten noch die Gebirge, wo fie fi) aber 
aus Verzweiflung in die Felfenflüfre ſtuͤrzten. Der 
Bifchof von Zamora floh über die Ppreneen und 
verfroch fich fo weit in Frankreich, daß er von der 
Zeit an Feine Spur mehr von fich merfen ließ. Al⸗ 
leg Gefchüt und Gepäcke wurde erbeutet. Unter dem 
Gefangenen waren etliche Haupter der Verſchwor— 
nen. Padilla felbft fiel im Gedrange dem Sieger in 
die Hände, und die Köpfe, die man ihm und den 
übrigen Rädelsführern abfchlug , ſteckten dem gefährz 
lichen Krieg auf einmal ein Ziel. Denn die Städte 
und die Groffen , welche mit in die Verſchwoͤrung 
eingeflochten worden, machten ihre Unterwerfung nicht. 
ſchwer. Gie erhielten auch unter gewiffen Bedingun⸗ 
gen Gnade. Toledo allein, wo noch Maria Pa 
checo, des Padilla Gemahlin, voller Wuth Die 
Trümmer der Empörung zufammenrafte, feßte- den 
Krieg mehr verwegen als ftandhaft fort. Doch bie 
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Hige verflog in etlichen Monatheri Toledo ergab 1520 


ſich, und lieferte das fobende Weib aus, Auch ihr 
wurde der Kopf abgefchlagen , und ihr Paliaft zu 
Toledo, der fchönfte in ganz Spanien, dem Boden 
gleich gemacht. 

Alſo erwarb ſich der Cardinal den feltnen Ruhm , 
die innerliche Ruhe, welche durch Flamänder fo 
ſehr geftöret worden war, durch die Sorgfalt auch 
eins Flamänders in ganz Spanien wieder herzus 
fielen. Nur Dalencia, nebft wenigen andern Staͤd—⸗ 
ten, wollten fich nicht bandigen laffen. Ihre Feindz 
feligkeiten dauerten big i. %. 1522. fort, da der Kay 
fer in eigener : Berfon fie wieder zum Gehorſam 
brachte. 

Das Ende diefer Unruhen fallt in d. J. 1521. 
merkwürdig ift, daß auch in eben dieſes Jahr der 
Tod derer fällt, welche diefelben erreget oder ver: 
anlaßt Haben. Chievres und fein Neffe ftarben in 
Einem Jahr eines fehr verfchiedenen Todes. Die 
fer hatte es hie wagen wollen in Spanien zu er; 
feinen. Jener nahm, als er mit dem Kanfer in 
die Kliederlande zuruͤckkam, den groffen Verfall feis 
nes Anfehens mit vieler Wehmuth wahr. Jeder 
Blif, den man auf ihn warf, mar ein Vorwurf al 
ter Sünden. Beyde begleiteten den Kayſer nach 
Worms auf den Reichstag ; und hier fanden auch 
beyde ihren Tod. Der Eardinal, Erzbifchof von To, 


ledo, Primas von Spanien , Bifchof von Cam: 


brap, und mie die Titel und Pfrunden mehr heiffen, 
die der Juͤngling befaß , liebte eine Leibesuͤbung, 
welche feinem Alter anftändiger war, als feinen er; 
habenen Würden: Er kam einft von der Jagd, fiel 
vom Pferde, und farb den 6, Jenner in einem Al⸗ 
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ter von 22. Fahren. Bier Monathe darauf farb 
auch fein Dheim an einer Krankheit. Mit feiner Ge 
mahlin Dona Maria Magdalene von hamale 
jeugte er feine Kinder. Seine unermeßlichen Güter 
fielen alfo feinen Neffen zu, auffer einigen Stiftuns 
gen, wovon noch die prächtigen Denkmäler zu Haͤ⸗ 
verle, bey Löwen, und andere mehr, zeugen. 

Nun, da auch die Urheber des Kriegs der vier 
bis fünf Jahre long der fpanifchen Monarchie den 
völligen Umſturz gedrohet hatte, nicht mehr vorhan⸗ 
den waren; Fam der Kayſer zum zweyten Male nach 
Spanien; dampfte, wie fchon erinnert worden, die 
noch übrigen Unruhen in Dalencis , und fiellte in 
ganz Spanien den Frieden wieder her, welcher fich 
auch felbft auf-die Niederlaͤnder zu erftrecken fchien. 
Der heftige Haß gegen fie milderte fich merflich, 
feitdem die Urfachen gehoben, wenigſtens aller Bor 
wand weggeraumt worden. Der Cardinal von Tor; 
tofa war nun Pabit, und Chiepres mit feinem Nef— 
fen in der andern Welt. 

Carl that in der Folge noch vier auswaͤrtige Rei—⸗ 
fen. Aber durch traurige Erfahrungen flug gemacht, 
vertraute er kuͤnftihhin dag Steuer bloß einheimi⸗ 
fhen Miniftern an, und gab dem groffen Staats; 
förper eine fo regelmäßige Einrichtung , daß fich durch 
feine ganze Regierung nicht die geringften unrubigen 
Bewegungen mehr fpuren lieffen. In feiner Staates 
Elugheit fand er Mittel, allen Cabalen und aufrühri; 
feben Unternehmungen der Groffen und Gewaltigen 
vorzubeugen. Er fah, daß diefe Leuthe meifteng dem 
Muͤßiggang ergeben waren , welcher fie durch den 
groffen Anhang , den ihnen Würden und Reichthuͤ⸗ 
mer verfchaften, natürlicher Weife zu den gefährliche 
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fien Ausfchweifungen verleiten konnte. Diefen zu 
ſteuern zog er fie zu ſich, und überhäufte fie mit 
prächtigen Titeln und Ehren, wodurch er nicht nur 
ihre hohen Einbildungen befriedigte, Tondern zugleich 
auch Die Abfichten ihres Stolzes auf meniger ges 
fährliche Gegenftände Ienfte. Mit Vergnügen fah 
er, wie fie nun in die Wette nach dem Ruhme fireb; 
ten, ihren Herrn in allen feinen Kriegszugen, und 
auf feinen häufigen Reifen durch ganz Europa zu be 
gleiten, und durch ihren prachtigen Aufwand den fo 
fchädlichen Ueberfluß ihrer Einkünfte in feinem Ges 
folge zu verzehren. 

Bon diefer politifchen Zauberfunft machte er durch 
feine ganze Negierung überall einen gefchickten Ge 
brauch. In jedem Staate verwandte er auf die Kennt⸗ 
niffe des Geſchmackes, der Sitten, Neigungen, Nechte 
und Gebräuche der Nation einen vorzüglichen Fleiß, 
und feßte fich dadurch in den Stand , feiner Herrfchaft 
im Allgemeinen die Einrichtung zu geben, die jedem 
Volk insbefondere. angemeflen war. In jedem feiner 
Länder redete er des Landesfprache , bildete fich nach 
deffelben Sitten und Gebräuchen , und brachte es 
darinn nach dem einmüthigen Befenntniffe feiner Zeit: 
verwandten zu einer folchen Fertigfeit, daR aus feir 
nem Beträgen in Deutfdyland, Spanien, Italien 
und Flandern das-Eigene jeder Nation fo fehr her⸗ 
vorleuchtete, daß er überall einheimifch,, und nirgends 
der nämliche zu ſeyn fchien. 

Die Gefchichte der zwey Negierungen, die ich bis— 
ber in möglichfter Kürze abgehandelt habe, hat zwar 
in die Yliederländifchen Unruhen, die erft unter Phi⸗ 
lipp IL. ihren Anfang nahmen, feinen unmittelbaren 
Einfluß ; allein, da fie ung den Urfprung jenes Wis 
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derwillens zwiſchen beyden Nationen entdekt, welcher 
in der folgenden Geſchichte durchaus zum Grunde 
liegt, fo konnt' ich ſie in einem Werke nicht uͤberge⸗ 
hen, worinn ich nicht bloß die Begebenheiten getreu 
zu erzaͤhlen, fondern vielmehr den Urſachen und Vers 
bindungen derſelben nachzuforſchen, und das Ganze 
dieſer verwikelten Geſchichte zu beleuchten geſonnen 
bin. Wir haben bisher in einer Kette von fatalen 
Vorfaͤllen, gleichſam als in einer Vorbereitung ge⸗ 
ſehen, wie die Zwietracht ihren Saamen ausgeſtreut, 
und wie der unverſoͤhnliche Haß Wurzeln getrieben 
hat. Beyde Natinen hatten glüflich feyn koͤnnen, 
wenn das Schiffal mit eben dem Bande, womit es 
ihre Staaten verbrüdert, auch die Neigungen der Mo⸗ 
narchen und Unterthanen vereinigt hätte. 

Nach ſo glüflicher Dampfung der Spanifdyen Uns 
ruhen, und dem Tode der Chievres, die Carlen be; 
berrfcht hatten, brach der Erbhaß bender Völker, fo 
lange er regierte, in keine öffentliche Thaͤtlichkeiten 
mehr aus, Er fah, nach feiner tiefen Staatsklug⸗ 
beit, befler alg jemand ein, daß die Denfart und die 
Neigungen beyder Nationen ſich ‚nicht zufammenftims 
men lieffen. Ihre Unverträglichfeit ſchien ihm, nach 
den deutlichften Merkmalen, weder von bloßen Zw 
falten abzuhangen, noch fo ganz auf Gründen zu be⸗ 
ruben, die man durch politifhe Maafregeln heben 
könnte. Der fehiklichfien Vorkehrungen ungeachtet 
blieb die Wurzel der Feindfchaft immer im Grunde 
verborgen. Carl wagte es alfo nicht, fie auszurot⸗ 
ten, fondern begnügte fich, jedes Volk insbefondere 
auf eine feinem Geifte gemäße Art zu beberrfchen, 
die Gelegenheiten zum Haße abzufchneiden, und den 
Ausbruͤchen deffelben, einen Damm entgegen zu fegen. 
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Die Größe feiner Macht, welche nicht nur ganz 
Europa , fondern auch die übrigen Weittheile zittern 
machte, war ohnehin ſchon fahig „alle:diefe fo vers 
fchiedenen Nationen, die feinem. Scepter gehorchten, 
in den Schranfen der Ehrfurcht und des Gehorfams 
zu erhalten; und da er mehr geliebt als gefürchtet 
wurde, fo hatte er and) feine Zwangsmittel Dazu nöchig. 

Der Zweck unferer Gefihichte erlaube nicht, ung 
in die Merkwürdigkeiten feiner Regierung tiefer eins 
julaffien. Seine Thaten, feine Siege, das bewuns 
dernswuͤrdige Glücky das ihn bey feinen großen Um 
ternehmungen begleitete, alle Umftande feines Lebeng, 
find der fo reiche Inhalt einer befondern Gefchichte, 
welche in vielen Sprachen befchrieben , und eine der 
ruhmlichften und .denfwürdigften ift, womit die Ge 
fhichtfunde pranget. 

Wir laffen alfo mit Carlen, welcher durch feine 
ganze folgende Regierung allen Yusbrüchen einer bes 
ftandig gahrenden Eiferfucht fo gefihift vorzubeugen 
wußte, den Funken in der Afche glimmen, Gelbft 
des Aufruhrg, welcher i. J. 1539. zu Gent entftuhnd, 
gedenfen wir, weil er auf die Spanifche Nation feis 
ne Beziehung hat, nur im Vorübergehn. Es war 
bloß ein Sturm des Poͤbels, woran fein einziger Mann 
von Anfehn Theil nahm. Vielmehr waren e8 die 
Angefehenen im Volke, welche von den Nebellen vers 
folgt und mißhandelt wurden. Zunftmeifter und Hands 
werker, lauter tollfühne, und in den damaligen Zeis 
ten ſehr furchtbare Leuthe, welche, auf Freyheiten 
erpicht , die fie nicht verftuhnden ‚ auf. Rechte trogs 
ten die fie nicht befaßen, wurden durch) eine Wermeis 
gerung in Hitze, und der Pöbel durch ihr Aufhezen 
in Wuth gebracht. Anfangs war es dag, einzige 
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Gtädtchen Oudenaerde, welches fich wider den Kath 
und die Einwilligung der. Städte, ‚KRaftellaneyen und 
aller Staaten von Flandern, unter. die Fahne die 
fer Aufrührer begab. Sie begiengen in ihrem Auf 
ftande , wie ſichs von einem fo rohen Haufen ftürmis 
fcher Köpfe nicht anders erwarten laßt, die feltfam; 
fien Ausfchweifungen und recht viehifche Graufamfeis 
ten. Carl zog endlich in eigener Perfon wider fie zu 
Felde, flillte die Unruhen, flellte die Drdnung mies 
der her, und nahm den Rebellen die meiften diefer 
ihnen felbft fchadlichen Privilegien, fie mochten nun 
wahr oder eingebildet gemefen feyn. Nur dag Enz 
de feiner Regierung zeichnet fich noch mit einer Merk; 
würdigfeit aus, :die wir des traurigen Einflußes we⸗ 
gen, den fie in die folgende Gefchichte hat, nicht uns 
berührt laffen fonnen, 


Siebenter Abfhnite. 
Carl V. legt feine Rronen nieder. 


Dieſer große Monarch beſchloß feine ruͤhmliche Res 
gierung mit einem Schritte, welcher ihn über feine 
Majeftat, und uber alles, was die Welt groß und 
erhaben fehazen kann, weit erhob. Er that freymwils 
lig darauf Verzicht , und legte feine Kronen nieder. 
Ein fo fonderbares Beyfpiel (welches indeflen erft 
vor furger Zeit wieder einen Nachahmer gefunden hat) 
gab der erfiaunten Welt durch alle folgenden Zeitals 
ter zu mancherley Urtheilen Anlaß; und vielleicht: ift 
ung noch jest der wahre Beweggrund unbekannt. 
Einige haben denfelben einem Ueberdruffe zufchreis 
ben, und dem großen Kayfer die Gefiunung zueignen 
wollen, die Eorneille dem Auguſtus dort in den 
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Mund legt, wo er ſich gegen den Cinna uͤber den 1555. 
Geiſt des Menſchen ſo erklaͤrt: 

Il ſe ramene en ſoi, n'ayant plus où ſe prendre 

Et monté fur le faite il afpire à deſcendre. 

Andere laffen ihn über den mißlungenen Unternebs 
mungen auf Algier und Mez, in Betrachtung des 
ihm fonft fo getreuen Glücfes, einen fo heftigen Vers 
druß empfinden, daß er nun einen Eckel für die Res 
gierung , und den ernftlichen Vorſaz faßt, feine Ruhe 
im Privatleben zu fuchen. 

Allein , konnte er wohl feinen Ruhm in Ruͤlkſicht 
auf die großen Thaten, wodurch er denfelben erwors 
ben, durch fo geringe Unfälle gefchändet glauben 2 
Mahr ift es indefien, daß durch fein fo gefchäftigeg 
Leben , durch feine haufigen Reifen und beftändigen 
Gtrappazen feine Gefundheit heftige GStöffe erlitten 
bafte. Er war mit dem Podagra und -mit Stein: 
fchmerzen behaftet, und ein gleichfam erzwungenes 
Alter gab ihm dag Anfehn eines abgelebten Greifen, 
ehe er noch 50. jahre voll hatte. 

Noch befondere Gründe glauben andere in den Fas 
milienumftanden diefes Monarchen zu finden. Phis 
lipp, fein Kronprinz , fieng zu früh zu herrſchen an, 
Seit feiner Vermaͤhlung mit der Englifhen Prinz 
zeffin, wobey ihn der Water mit Neapel und May⸗ 
land belehnet, will man zwifchen Water und Sohn 
eine merfliche Sinnesanderung wahrgenommen has. 
ben. Daß fie nicht immer im beten Vernehmen ge: 
fanden, und der Findliche Gehorſam üftere Ausnah⸗ 
men gelitten habe, dafür leiftee ung die Gefchichte 
Gewähr. Inſonderheit bezeigte der Sohn ein großes 
Mißfallen an der Erhebung des Mediceiſchen Haus 
fe8 auf den Herzoglichen Stul "zu Florenz, Diefe 
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Provinz, welche ſeinen Vater einen befchtwerlichen 
Krieg gekoſtet, hatte derfelbe, feiner Ireynung nach, 
mit der Spanifchen Monarchie verbinden , und 
fih dadurch den Weg zur Herrfchaft über ganz Ita⸗ 
lien bahnen follen , in deſſen Mitte Tofcana liegt. 
Noch einen Anlaß zur Eiferfucht gab ihm Ferdinand 
fein Oheim, dem Carl die Rayferfrone beftimmt hatte, 
Schon einige Fahre vorher, hatte er mit neidifchen 
Augen. dem Eifer. {ugefehn, womit man die römifche 
Koͤnigswahl auf Ferdinanden zu lenken fuchte. Auf 
fer dieſen Punkten aufferten fich noch verfchiedene ans 
dere Merkmale eines: Mißverftandnißes. E8 fen aber 
nun dieſe, oder irgend eine andere, oder auch alle 
zugleich, fo wird die wahre Urfache immer eine Auf 
gabe bleiben. ch uberlaffe die Entfcheidung der Zeit — 
oder. der Ewigkeit. Genug, der Kanfer beharrte auf 
feinem Entfchluffe, alle feine Kronen und Herrfchaf 
fen niederzulegen. Man fertigte Umlauffchreiben an 
die. Stände aller: Provinzen ab; und von allen kamen 
Abgeordnete, diefer Fenerlichkeit beygumohnen , wozu 
der 25. Weinmonath 1555. angefezt worden. Diefe 
aufferordentliche Staatsceremonie gefchah in dem Saw 
le des Pallafteg zu Brüffel. Hier trat Carl, in Ge⸗ 
genwart Marimilians Königes von Böhmen, Kma⸗ 
nuel Philiberts Herzogs von Savoyen, feiner 
Schweftern, der verwittibten Königinnen von frank; 
reich und Hungarn, Maria der Königin von Boͤh⸗ 
men, Cbriftina der Herzogin von Korhringen ,. der 
Großen von verfchiedenen Nationen, und aller Or⸗ 
dens⸗Ritter, die famtlichen Kliederlande feinem Soh⸗ 
ne dem Könige von England auf das feyerlichfte 
ab. Philibere von Brüffel hiele im Namen des Kay 
fers die Anrede, worauf diefer felbft Das Wort 
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nahm. Der Sohn lag zu feinenfFüffen auf den Knien 1555. 
und entfchuldigte. fein Stillfchtweinen mit der Unwiß 
fenheit der franzöfifhen Sprache. Granvelle Bis 

(hof von Arras verrichtete alfo in feinem Namen 

die Danffagung. Man nahm an dem Kanfer waͤh⸗ 

end feiner Rede viel Ruͤhrung wahr, die er auch ab 

len Anmefenden ‚mittheilte. 

Zur Abtretung Spaniens und deg deutfchen Reis 
des wurden befondere Tage beftimmt. Die lestere 
geihah durch ein Diplom, welches Ferdinanden zu⸗ 
geſchickt wurde. 

Nach ſo ruͤhrenden Feyerlichkeiten begab ſich Carl 
in Begleitung feiner zwey verwittibten Schweftern- in 
Seeland unter Segel, und landete vor Laredo in 
Bifcayen. Bon bier gieng er kurz darauf in das an 
den Grenzen von Portugal gelegene Hieronpmitens 
Klofter St. Zuſt, das er fich wegen feiner angeneh— 
men Lage ſchon lange vorher zu feinem ftillen Aufent 
halt auserlefen hatte. Hier befchloß er fein ruͤhmli⸗ 
ches Leben den 21. Herbfimonath 1558, 


1556, 


.gmweytes Bud 





Erfter Abſchnitt. J 
Regierung Philipps II. 


Philipp II. beſtieg alſo nach der freywilligen Abtre⸗ 
tung ſeines Vaters den Spaniſchen Thron. Dieſer 
ſeltſame Monarch fuͤhrte nach und nach Neuerungen 
ein, die derjenigen Nation am verhaßteſten waren, 
welche in ihre Freyheit verliebt, und ohne Zwang zu 
gehorcheu gewohnt war. : 

Gleich im Anfange gab er zu traurigen Vergleis 
chungen feiner Regierung mit den vorigen Anlaß. Er 
war in feinem Umgang und Betragen weit zurufhak 
tender als feine Vorgänger, und äufferte infonderbeit 
gegen die Yliederländer nicht das geringſte Ver 
frauen. Was war alfo natürlicher, als daß. auch dies 
fe mißtrauifch gegen ihn murden, mit Fnechtifcher 
Surcht ihn auf dag genauefte beobachteten, und im⸗ 


‚mer auf ihrer Huth ftuhnden? Bon allen Sefchicht- 


fchreibern, welche die Merfwürdigfeiten feiner Negies 
rung befonderg befchrieben haben, ift Feiner , der nicht 
feinen Charafter gefchildert, aber auch Feiner, der nicht 
nach Handwerfsbrauche manchen Zug übertrieben hätte. 
Hier fol nur mag fich von dem Charafter dieſes Kö, 
niges nach unpartheyifchen Beobachtungen mit Zus 
verlaßigfeit fagen, und aus feinen Handlungen erz 
weifen laßt, Statt finden. 

Philipp, in Spanien gebohren und erzogen, bil 
dete fich aus Hang fowohl als aus Gewohnheit ganz 
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nach. dem Genie feiner Nation. Er trieb das Ernfte 
und Strozende, welches den Spaniern im Umgange 
natürlich zu feyn fcheint, bis in das Gefünftelte und 
Uebertriebene. Sein Ehrgeiz verfiel fo fehr auf die 
Pracht der Eeremonie, daß er viele neue Hofbraus 
che einführte, die feit feiner Regierung meift noch ims 
mer beobachtet werden. Mehr froftig als ernfihaft, 
ließ er im Umgange, felbft in feiner Jugend, nie jene 
heitere Sttirne blicken, welche fchöne Tage verfpricht, 
und ung für Prinzen beym erften Anblicke fo fehr eins 
nimmt, Sein fo wenig gefalliger Anftand hatte nichts 
Anziehendeg für Fremde. Schon in feiner zarten Zus 
gend, als er, auf feiner erften Reife nach den Ylies 
derlanden, den franzöfifchen Hof befuchte,, begeigte 
er ſich daſelbſt gegen alle Ehren und Liebfofungen, 
womit man ihn überhäufte, fo fuͤhllos, daß die Fran⸗ 
ofen feines abgefchmaften IImganges bald überdrüfz 
fig wurden. Nuch die Engländer nahm er fo wenig. 
für fich ein, daß fie ihn faum noch der Ehrfurcht wuͤr⸗ 
digten, die fie feinem Stand fihuldig waren. In 
vertraulichen Gefprächen nannten ihn viele bloß der 
Königin Ehemann. Er ift, fagten andere, nur für 
den Spanier, wie diefer auch nur für ihn gemacht, 
Sehr felten ließ er jemand vor fich ; in Gefellfchaft 
fprach er wenig, und auch das Wenige mit abge 
brochenen einfylbigen Worten. Sein Geift war im; 
mer gefpannt, immer voll Mißtrauen und Argwohn. 
Selbft bey denjenigen, die unter ihn arbeiteten, trieb 
er feine ferupelhaften Bedenflichkeiten fo weit, daß 
er vieles, es fey nun aus Mißtrauen, oder weil er: 
es völlig nach feinem Geſchmacke gefchrieben miffen: 
wollte, felbft fchrieb. ein Auffag war nicht zu tas 
dein. Doch mar die Kürze eben die Tugend feiner 
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Schreibart' nicht. Ale feine Briefe waren fehr weit 
fchtweifig. Man warf ihm vor, daß er, für einen Rös 
nig, zu viel ſchreibe; und man koͤnnte noch hinzuſe⸗ 
gen, für jeden andern Staatsmann. Zum Beweife 
dienen verfchiedene Mißive von feine. Hand, die 
man unter den Wapieren des Cardinals von Gran; 
velle, an den fie gefchrieben worden, gefunden hat. 
Einer derfelben füllt 18. Seiten, und enthält, flatt 
der. beträchtlichen Summen, die Branvelle begehrt 
hatte, weiter nichts als ein Jubileum. Die Befcheide 
unter den Bittfchriften, die durch feine Hände gien⸗ 
gen, hatten die Geftalt und Größe eines Commens 
tars. Allen feinen Geheimfchreibern legte er die aufs 
ferft befchmwerliche Pflicht auf, von allem, was auf 
ihren Schreibftuben den Tag durd) vorgegangen , 
fchriftlichen Bericht abzuftatten. Allein fo unermüdet 
dieſe arbeiteten, fo haufig fie einberichteten, ja fo 
arbeitfam auch der König felbft war, fo unentfchlof 
fen und langjam war er in allen feinen Gefchaften. 
Alle Tage hielt er Zunten und Rathsverſammlungen, 
ohne dag mindefte zu befchließen. Immer behielt er 
fich die Entfcheidung vor, und oft erft lange dats 
nach ließ er fich, bloß um das Anfehn zu haben als 
wenn ihn feine eigenen Einfichten dazu beftimmt hat 
ten, die Meynung des einen oder des andern gefals 
len; denn auf den Ruhm der Gelbfierfindung war er 
überaus eiferfüchtig. Umfonft fchiften in dringenden 
Angelegenheiten feine Gefandten und Bevollmächtigten 


an fremden Höfen ihm Boten über Boten zu. Gewoͤhn⸗ 


lich lief er diefe eine gute Zeit warten, und fertigte fie 
endlich mit Antworten ab, die oft noch fehr zweydeu⸗ 
tig waren. Die Größe des Schadens, den er fi) 
durch feine Unentfchloffenheit und Langſamkeit zuges 
sogen, werden wir in der Zolge fehen. 
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as endlich noch die Neligion betrift, fo begeis 1556, 
flerte ihm der Titel eines Katholiſchen Röniges fo 
ſehr, daß er ihn mit aller Gewalt, fo figuͤrlich er 
auch war, nach dem MWortverftand überall geltend 
machen mollte. Er mußte fich fo viel damit, daß er 
in feinen Briefen an die Statthalterin, an den Car: 
dinal von Granvelle, an den Staatsrath und ver 
fchiedene andere, die feyerliche Erflarung that: Er 
wolle lieber alle feine Königreiche verlieren, ja eher 
erben, als im Fatholifhen Glauben, oder in der 
Kirchenzucht auch nur die geringſte Veränderung dul⸗ 
den. Diefe Heftigfeit feines Neligiongeiferg laßt fich 
aus feiner Erziehung und den damaligen Zeitumftäns 
den leicht erklären. 

Die Begriffe, die er in Spanien empfangen und 
in die Yliederlande mitgebracht hatte, maren den 
Borurtheilen feiner Nation angemeffen. Bon feiner 
Kindheit an unterhielt man ihn mit Erzählungen von 
den Unruhen, die wahrend der Minderjährigkeit feis 
nes Vaters, und auch nachher, Spanien vermwüftet, 
und von den fihrenenden lingerechtigfeiten. wozu den—⸗ 
felben fein unbegranztes Vertrauen in die flamaͤnde 
ſchen Miniſter verleitet hatte. 

Auf alle dieſe Begebenheiten, die dem Prinzen noch 
in friſchem Andenken waren, folgten Carls Kriege 
mit Frankreich, den deutſchen Reichsſuͤrſten und 
andern Maͤchten. Dieſe hießen in Spanien lauter 
Religionskriege, fo wie überhaupt alle Feinde des 
Kayfers Kezer. Zum Unglücke herrfchten auch das 
mals an den Grenzen der Niederlande alle Greuel 
der Kirchenfpaltungen. Die Wicderräufer und Aus 
thberaner in Deutfchland, die Calviniſſen in Fran; 
reich, und die Schifinatifer in England, hatten in 
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allen diefen Reichen die blutigſten Kriege erreget. 


Der Flor der Handlung, wodurch die Niederlande 


ſo genau mit denſelben verbunden waren, oͤffnete den 
Neuerungen von allen Seiten die Bahn. Unmoͤglich 
konnte man hindern, daß nicht irrige Lehrbegriffe aus 
der Nachbarſchaft auf hundert Wegen ſich einſchli— 
chen, und unter tauſenderley Geſtalten ihr Gift in 
den Niederlanden verbreiteten. 

Doch bis hieher hatten dieſe Erſcheinungen die aͤuſ— 


ſerliche Ruhe noch nicht geſtoͤrt, und die Anſteckung 


war ſo ſehr noch nicht zu fuͤrchten, daß der Monarch 
ſich haͤtte ins Mittel ſchlagen, und, auf die Gefahr 
der Unzeit hin, unnoͤthige Gewalt brauchen ſollen. In⸗ 
deſſen ſchwebten dem Koͤnige die Religionsunruhen 
in Frankreich, wovon er immer genaue Nachrichten 
einzog, beſtaͤndig vor Augen. Ihm ſchien die einzi⸗ 
ge Urſache einer ſo ſchrecklichen Zerruͤttung dieſe zu 
ſeyn, daß man gleich Anfangs zu viel Nachſicht ger 


braucht , anftatt, daß man dag Uebel fogleich in der 


Geburt mit Gewalt hätte erſticken und tilgen follen. 
„Laßt ung durch dag Beyſpiel unferer Nachbaren 
„klug werden”, fchreibt er an Branvelle: „Wir 


- „müffen ganz entgegengefezte Maafregeln nehmen”. 


. Er hatte nach feiner Vermaͤhlung mit der Königin 
Maris fein Hoflager in England. Auch Pier fah 
er fchrefliche Trauerfpiele, welche aug gleichen Urſa⸗ 
chen unter der Regierung Heinrich VIII. feineg' 
Schwiegervaters aufgeführt wurden; jammerliche 
Auftritte des gefranften Stolzes, des gereisten Mes 
ligiongeiferg , des ewigen Zwiftes zwifchen Gefezen 
und Foderungen einer Nation, die im Beſize fo großer 
Srenheiten feinem Herrn, den fie nicht felbft bes 
berrfchte, geborchen wollte. Auch wußte er, wie 
fehr 
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fehr ein Staat durch Religioneveränderungen erfchüts 1556. 
tert wird, die, mean fie nicht fchon die Empörung 
zur Gefehrtin haben, ihr doch immer zum Vorwan⸗ 
de dienen. 

In Abficht allen diefen Uebeln in den Yliederlans 
den vorzubeugen, alaubte er ein Mittel ausgedacht 
zu haben, moburc die Grundfefte des Fatholifchen 
Blaubens vor allen Erfchütterungen gefichert, und 
die Großen wie das Molf in den Schranken des Ges 
horſams gegen die Kirche fo wohl als gegen den 
Monarchen erhalten werden fönnten. Allein dag Mits 
tel war gewaltfam, zu früßzeitig, und Deswegen viels 
leicht gefährlicher als dag Uebel felbft, dem er das 
durch feuern wollte. Indeſſen gaben die Schmeichs 
fer unter feinen Miniftern einem Plane, der ihr Pris 
datintereffe und den Nationalhaß begünftigte, ihren 
volfommenen Benfal. Ihre tägliche Sorgfalt war, 
den König in feinem Eifer zu flärfen. Und tie leicht 
war e8 ihnen , die Vliederländer ben ihm, dem fie 
fhon fo verdächtig waren , durch perfönliche Ders 
leumdungen noch mehr anzufchwarzen. Doch Die Zeit 
der Ausführung war noch nicht vorhanden. Auf Hoffs 
nung günftiger Umftande mußte man noch die Larve 
gebrauchen, und die Kader der Mafchine im Verbor; 
genen einrichten. 

Inzwiſchen hatte der König feit feiner Thronbe⸗ 
fligung den Krieg, welcher ſchon feit d. J. 1551. 
vornehmlich in Italien und Picardie wider Frank; 
reich geführet wurde, fortgefeßt. Im J. 1557. ers 1557, 
biele er bey St. Quentin einen der herrlichften Sie⸗ 
ge, die je über die Sranzofen erfochten worden. Er 
hatte Denfelben zweyen tapfern Feldherren, Emanuel 
Philibereen Herzogen von Savoyen, und dem Gras 

(L Th.) G 
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fen von Egmond zu danken, . Jener, der den Ddew 
befehl führte ’ verfammelte anfangs feine Truppen. in 
g ennegay, und lofte durch. falfche Drohungen die 
feindliche Macht in Champagne. Geine wahre Abs 
ficht war. auf Sr. Ouentin ,. eine der wichtigften 
Grenzfeſtungen, gerichtet. So bald er ſah, daß ihm 
ſeine Liſt gelang, wandte er ſich ploͤzlich zur Rech⸗ 
ten, fiel mit erzwungenen Maͤrſchen in Pikardie ein, 
ſchikte ſeine Reuterey voraus den Plaz zu berennen, 
und unternahm endlich mit ſeiner ganzen Armee die 
foͤrmliche Belagerung. Dieſer Stadt, die damals 

wohl befeſtigt und in gutem Vertheidigungsſtande war, 
mangelte es bloß an hinlaͤnglicher Befatzung. Ver⸗ 
gebens glüfte e8 dem Admiral Coligni, der in der 
Nahe war, mit einer anfehnlichen Verftärfung, und 
nachber auch Andeloten ſeinem Bruder, den Mont⸗ 
morenci ſchikte, mit dem Reſte ſeiner geſchlagenen 
Mannſchaft, ſich in die Stadt zu werfen. Aller 
Muth, womit fie die Belagerten beſeelten, war viel 
zu ſchwach, die Unternehmung eines überlegenen und 
mit allem Vorrathe reichlidy verfehenen Feindes zu 
vereiteln. Gelbft der Eonnetabel von Montmo—⸗ 
renci, welcher fich mit der ganzen Armee näherte, 
erkannte nach einem mißlungenen Angriffe die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, den Plaz zu entfegen, und zog ſich nach la 
Fere zurüf. Dies war der günftige Augenblick, den 
Philibert fo wohl zu benuzen wußte. Unter Anfühs 
rung des Grafen von Egmond eilte die Reuterey 
voraus, fiel dem Feinde, der fihon in vollem Marz 
fche war, in den Rücken, und gewann durch ihr ans 
haltendes Gefecht , dem Herzoge, der das Zußvolf 
anführte, Zeit, fich mit ihr zu vereinigen. Den Frans 
zoſen gebrad) es an Much nicht, dem Feind in voͤl⸗ 


*& 


- 


4 
II. Buch 1. Abſchnitt. 99 


liger Schlachtordnung die Spize zu bieten. Nur die 
Ueberraſchung machte ihnen Muͤhe, ſich zu ſtellen. 
Ein großes Geſchwader begab ſich in vollem Lauf an 
den ihm angewieſenen Plaz. Dieſe Hize, dem Feind 
zu begegnen, hielten die naͤchſten fuͤr Flucht, flohen, 
und theilten auch den uͤbrigen ihre Beſtuͤrzung mit. 
Egmond ſezte mit Ungeſtuͤm den Fluͤchtlingen nach, 
draͤngte ſie in die vordern Haufen ein, und verbreis 
tete Schrecken und Tod unter die ſaͤmtliche Reuterey. 
Auf ihre Niederlage folgte bald der vollſtaͤndige Sieg. 
Denn, von Philiberten unterſtuͤzet, war es ihm nun 
leicht, auch das Fußvolk auf das Haupt zu ſchlagen, 
welches Montmorenci bisher noch in guter Faſſung 
erhalten hatte. Nebſt ungefehr 4000, Getoͤdteten, wor⸗ 
unter fich der Herzog von Anguien und 600, Edel 
leuthe befanden, zählte man über 3000. Gefangene, 
und unter diefen den Gonnetabel felbft, die Mars 
fchälle von Albon und von St. Andre, und viele 
andere Herren von Stande. Alles Gefchüz und Ges 
päfe wurde erbeutet. Pbilipp entzüft vor Freude 
über einen fo herrlichen Sieg, that damals dem H. Los 
renz, an beffen Tag er erfochten wurde, das bes 
ruhmte Geluͤbd, welches er nachher durch Erbauung 
des prächtigen Eſcurials, dag er ihm widmete, mehr 
als föniglich erfüllee hat. Die Stadt St. Quentin 
vertheidigte fich noch fechszehen Tage mit ruͤhmlicher 
Tapferkeit. Endlich gieng fie im Sturm über, und 
der Admiral mußte ſich nebft noch etlichen hohen 
Stabsofficieren zu Gefangenen ergeben. 

Mit gleichem Glücke fchlug Egmond den 12. Heu 
monath des folgenden Jahres in dem blutigen Trefr 
fen bey Gravelingen die ganze franzöfifche Armee, 
Ihr Anführer felbft, der Marfchall von Terme, wur⸗ 
be verwundet und gefangen, 


— 
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So viele auf einander folgende Niederlagen nöthigs 
ten Frankreich, Frieden zu fuchen. Montmorenci 
und Colignt wurden in ihrer Gefangenfchaft bevols 
mächtigt, mit Spanien in Unterhandlungen zu fres 
ten. Jener betrieb dieſes Gefchäft aus perfönlichen 
Urfachen mit befonderm Eifer. Er war, wie die Denk⸗ 
bücher feiner Zeiten melden, feiner Gefangenfchaft, 
oder vielmehr feiner Abwefenheit von Hofe, wo ins 
zwiſchen die Herren von Buife fich alle Gewalt ane 
maaßten, aͤuſſerſt überdrüßig. Da er wußte, daß dies 
fe, bloß um ihn noch langer von Hof entfernt zu 
halten, zur Fortfesung des Krieges ihr Aeufferfteg 
anmwandten , fo Fonnte ihm nichts willkommener feyn, 
als diefer Auftrag. Kaum hatte er feine Vollmacht 
in Händen, fo fhloß er, um die Maaßregeln feiner 
Gegner zu verwirren, den Frieden mit einer der Ehre 
Frankreichs fehr nachtheiligen Eilfertigfeit. Aus 
bloßer Formalität traten von benden Seiten zahlrei⸗ 
che Gefandtfchaften zu Daucelles, nahe bey Chateau 
Cambrefis, in Unterhandlungen. In Charcau Cams 
breſis felbft aber wurden den 3. Aprill 1559. die Bes 
dingungen mit gewöhnlichen Seyerlichfeiten unters 
zeichnet. 

Der König von Spanien hielt fich feit dem Ans 
gritte feiner Regierung immer noch in den Ylieder: 
landen auf, und ließ fich inzwifchen von den Gefes 
zen, Sitten und Gebräuchen des Landes einen ges 
nauen Unterricht geben. Ja, nicht zufrieden mit den 
umftandlichen Berichten, durchreigte er während dies 


ſes Krieges, um alles felbft in Augenfchein zu neh⸗ 


men, die fämtlichen Yliederlande, ließ fich von Haupt 
ſtadt zu Hauptftadt in eigener Perfon buldigen, lei⸗ 
ftete jeder für ihre Rechte und Freyheiten den gw 
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wöhnlichen Eid, und fammelte fo, felbft in den ents 1559. 
legenften Provinzen, die deutlichften Kenntniße vog 

der Stärke und Schwäche diefer Nation ein. Der 

ganze Hof begleitete ihn auf diefen Reifen. Die Hul 
digungsceremonien geſchahen überall mit großer 
Pracht, worin es jede Provinz der andern vorzuthun 
trachtete. 

Der vortheilhafte Frieden, melcher die Ylicders 
lande Fünftighin vor feindlichen Einfällen ficherte, 
erlaubte nun dem Könige, die Reife nach Spanien 
anzutreten. Billig hatte diefer Frieden ihn auch bes 
wegen follen,, feine der innern Ruhe Diefer Provin⸗ 
zen fo gefährlichen Projekte fahren zu laffen. Allein 
er änderte fein Vorhaben fo wenig, daß er fich viel 
mehr, zu defto glüflicherer Ausführung deffelben, mit 
Frankreich in geheime Verträge einließ. Da er dies 
fe Macht ziemlich gedemüthiget hatte, fo durfte er 
ohnehin Feine Hinderniffe von ihrer Seite beforgen. 
Sein Eifer entbrannte auch zu einer Zeit, da man 
ſich am menigften dazu verfah; denn überall herrſch⸗ 
te Ruhe und Sicherheit. Allein die Minifter wollten die 
Früchte, die fie fich insbefondere davon verfprochen, 
nicht verlieren, Der Friede war faum unterzeichnet, 
ald man zu Rom fchon heimlich an der Errichtung 
neuer Bisthümer arbeitete. Dies war der erfte 
Artikel jenes geheimnißvollen Planes, wodurch einft 
die Ruhe der Yliederlande fo fehr geftört werden 
follte. Doc, wir gedenken biefer Neuerung bier nur 
im Vorbeygehn. Zuvor haben wir noch von mwichz 
tigen Anftalten , die Philipp bey feiner Abreife vors 
fehrte , defto umftändlicher zu handeln, je größere 
Gährungen fie erregten, ehe er noch mit feinem Plan 
an das Licht trat, 
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Emanuel Philibert ift in dieſem Friedensfchluße 
von Sranfreich : befonders wohl bedacht worden. 
Heinrich II, gab ihm nicht nur das Herzogthum 
Savopen, und ale übrigen Landſchaften, die er 
wahrend des Krieges in Befis genommen hatte, wie⸗ 
der zurüf, fondern auc) feine Schwerter, Marga⸗ 


- retha, Herzogin von Berry, zur Ehe. Um die das 


Durch erledigte Generalftatthalterfchaft bewarben fich 
nun der Prinz von Oranien, der Graf von Egı 
mond, und die Herzogin von Lothringen mie gleis 
chem Eifer. 

Diefe legte war die Pringeffin Chriſtina von Daͤ⸗ 
nemarf, König Chriftian IL und der Iſabella, 
Kayfer Carl V. Schweſter⸗ Tochter. Sie hatte zur 
erſten Ehe Franz Sforza Difcomti, Herzog von 
Mayland. Nach deffen Tode vermählte fie fich zum 
zweyten Male mit Franz dem Herzoge von Lothrin⸗ 
gen. Geit d. J. 1545. aber war fie wieder 'eine 
Wittwe. — 

Nach dem Urtheile des Publikums gebuͤhrte die 
Wahl dem Grafen von Egmond. Er ſelbſt ſchmei⸗ 
chelte ſich auch nicht ohne Grund, daß ſeine noch 
friſchen Lorbern, die Siege bey St. Quentin und 
Gravelingen, ihm zur beßten Empfehlung dienen 
wuͤrden. Aber auch dem Prinzen von Oranien fehls 
te e8 weder an Verdienften noch an Freunden, die 
fie geltend machen fonnten. Jedoch als ein großer 
Staatsmann, war er zu Hug und zu feharffinnig, um 
nach den damaligen Umffanden nicht einzufehen,, daß 
fich fein Slamänder zu diefer Stelle Hofnung mas 
chen dürfte. Eben diefe Einfichten bewogen ihn, zus 
gleich mit Verzicht auf feine Anfprüche, die Wahl 


auf die Herzogin von Korhringen zu Ienfen. Ge—⸗ 
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länge es ihm mit ihr, fo dachte er dann ihre Tochs 1559, 
ter zu heurathen; denn er war, von feiner erften Ehe 
ber, ein MWittwer. Der König ließ, nach feiner Ges 
wohnheit, die Mitwwerber in langer Erwartung. Ends 
lich erfuhr man, daß dieſe Statthalterfchaft der Hers 
jogin von Parma zugedachk wäre, deren Ankunft 
aus Italien man täglich‘ erwartete, 

Dieſe Prinzeffin, Margaretha von Geftreich, 
war eine natürliche Tochter Carls V. welche er in feis 
ner Jugend, vier jahre vor feiner Verehelichung , 
mit einem Frauenzimmer aus Oudenarde, Marga; 
retha van der Genft genannt, erzeuget hatte, Cie 
wurde Anfangs zu Brüffel von der (TMiadame von 
Savoyen, und nachher, auf die Empfehlung ihres 
Vaters, von ihrer Muhme der vermwittibten Königin 
von Hungarn und Statthalterin der Yliederlande, 
erzogen. Durch ihre Vermählung mit Mlerandern 
von Medicis, damaligem Herjoge von Denna im 
Koͤnigreiche Neapel, mutde fie das Pfand und Sie—⸗ 
gel’ der Ausſoͤhnung de Kanfers mit Pabſt Cle⸗ 
mens VII. Sie hatte damals nicht mehr als zehn 
oder eilf Jahre. Ahr Gemahl aber war im fieben 
und zwanzigſten. Diefer Alexander wurde für eis 
nen Neffen Ihrer Heiligkeie gehalten. Man hat aber 
triftige Gründe zu glauben, daß Ihre Heiligfeit fein 
leiblicher Vater war, Die Vermählung wurde erft 
einige Fahre nach dem Bertrage vollzogen, als Alexan⸗ 
der den neuen herzoglichen Stul von Florenz bes 
flieg, der ihm aus den Trümmern feines Vaterlan⸗ 
des, einer unglüflichen Nepublit, erbauet wurde. 
Eein Beruf und feine Perfon waren den florentis 
hern gleich verhaßt; und da er fi) durch ein aus—⸗ 
gelaffenes geben noch unerträglicher machte, fo wur⸗ 
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de er noch in dem Jahre ſeiner Vermaͤhlung 1531. 
durch einen ſeiner Vettern in ſeinem Bette ermordet. 

Sieben Jahre darnach ſtiftete Pabſt Paul III. eine 
zweyte Vermaͤhlung, welche an Sonderbarkeit des 
Alterverhaͤltniſſes der erſten nichts nachgab. Sie 
hatte nun zwanzig, und Don Octavio Farneſe, fein 
Enfel, erft dreyzehn fahre. 

Auf ihre Ernennung zur allgemeinen Statthalterin. 
folgte nun die Wahl der befondern Statthalter für 
jede Provinz. Der Prinz von Öranien behielt Hol⸗ 
land und Seeland, und befam noch Utrecht dazu. 
Dem. Grafen von Egmond blieb Flandern und 
Artois, Dem Grafen von Mansfeld wurde Lurems 
burg ; dem $reyherrn von Molembais Hennegau; 
dem Grafen von Aremberg Friesland; und den 
Sreyherren von Courieres und von Montigni das 
franzöfifche Flandern zu Theil. Der leztere erhielt 
noch ins befondere Tournais und Tournefis. Die 
Grafen von Ofifriesland und von Barlaimont 
wurden über die Provinzen Limburg und Ylamur 
gefeßt. Geldern und Zutphen blieben ledig. Denn 
ihren vorigen Statthalter, den Grafen von horn, 
nahm der König nach Spanien mit; und erſt einige 
Zeit darnach befete er feine Stelle mit dem Gras 
fen von Meghem. 

Nach diefer Verſorgung der Provintzen fchritt Phi⸗ 
lipp zur Wahl der Befehlshaber über die Truppen. 
Die Flamaͤndiſche Reuterey beftuhnd aus 14. Stands 
arten, oder, wie man fie bamald nannte, Bans 
den, und betrug überhaupt 3000, Mann. Diefe 
Reuterey hatte durch ganze Europa einen groffen 
Kamen. Ihre Verdienſte hatte Carl V. in feinen 
Kriegen (chaßen gelernt, Jeder Statthalter der Pros 
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vinzen befam den Befehl über eine Bande. Die 
übrigen gab Philipp etlichen Groffen von Flandern. 

Die Regierung vertheilte er in drey von einander 
unabhängige Rathsſtuben. jeder gab er ihr befons 
deres Zach. Jeder beftimmte er auf das genauefte 
die Schranken ihrer Gewalt , und beugte fo allen 
Eingriffen der einen in die Nechte der andern vor. 
Zum Staatsrath erwählte er den Prinzen von Ora⸗ 
nien, die Grafen von Egmond und von horn, 
Anton Derrenot von Granvelle, Bifchof von Ars 
ras, den Grafen von Barlaimont; und zum Obers 
prafidenten Diglius von Zuichem. Insgeheim aber 
bildete er aus den drey legtern noch einen befondern 
Kath, die Confulte. Die Etatthalterin befam ges 
heime Befehle , in gemwiffen Gallen diefe legtern al 
lein zu Rathe zu ziehen. Ya, auch in Fällen, wel 
che den ganzen Kath angiengen, durfte fie ohne Ges 
nehmigung der Conſulte nichts befchlieffen. Allein das 
Geheimniß diefee Einrichtung blieb nicht lange verbors 
gen. Allem Anfehn nach ließ man e8 mit Vorſatze 
ruchtbar twerden. Doch auch ohne den Vorfag leuch⸗ 
tete die Abſicht fogleich jedermann in die Augen, und 
was man anfangs mit fo gutem Grunde vermuthete, bes 
fläthigte nachher die Erfahrung. Barlaimont (fo ur: 
theilte man damals) ift, nach dem Eifer, womit er 
dem Finanzweſen vorfteht, oft abweſend, und ohne; 
hin ein groffer Sreund des Bifchofs ; Diglius, ein 
groffer Gelehrter , fonft auch ein rechtfchaffener Mann, 
opfert die Gründlichkeit feiner Einfichten der Neis 
gung, fich gefallig zu machen, als ein feiner Staats⸗ 
mann leicht auf. Golchergeftalt ift es ja der Bi 
fchof allein „ welcher die ganze Conſulte nach ſei⸗ 
nem Belieben ſtimmt. 
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Die Wahl der Statthalterin erzeugte indeffen bey 
den Mitwerbern keinen fonderlichen Verdruß , ives 
nigfteng' verbargen fie ibn. Die Betrachtung ihrer 
Perſon Fonnte fie auch licht mit ihr verföhnen. Gie 
war eine Prinzeßin von Geblüt , in Flandern ges 
bohren und erzogen, beliebt bey der Nation, verebs 
rungswuͤrdig durd) ihre Frömmigkeit, menfchenfreunds 
lich y wohlthaͤtig und lenkſam. Es war alſo zu ver⸗ 
muthen, daß ihre Mitwerber ſie mit ihrem Rathe 
wuͤrden unterſtuͤtzt, und durch ihre Dienſtbefliſſenheit 
ihr Vertrauen zu gewinnen getrachtet haben. Allein 
wie heftig mußten ſie wider dieſen auslaͤndiſchen Bi⸗ 
ſchof erbittert werden, als ihnen jene Verfuͤgungen 
bie Augen öffneten 5 als fie ſahen, wie tief dag Ans 
fehn der Statthalterin unter das feinige erniedrigt, 
wie eng ihre Gewalt eingefchränft , mit melchen 
Kunffgriffen ihm der Schlüffel zu den Geheimniffen 
Spaniens in die Hände gefpielt, und über die ganze 
Aufführung der Herzogin eine Art von Dberaufficht 
gegeben wuͤrde. 

Schon feit Carls Abdanfung maren fie mißvers 


gnuͤgt. Täglich gab man ihnen Beweiſe des Mißs 


trauens. Bloß zum Scheine zog man fie in Sachen, 
die ſchon vorher entfchieden und befchloffen worden, 
zu Rathe. Wie war es alfo in Umſtaͤnden, die man 
ſelbſt fo bedenklich machte, auch der größten Sorg⸗ 
falt möglich, Projeckte, die wider die ganze Nation 
gefchmicdet wurden, fo ganz geheim zu halten? 
Das Mißvergnuͤgen breitete ſich, gleich Gewitter⸗ 
wolken welche Gebirgen entfteigen, von dem hohen 
über den niedern Adel , und von diefem bald über 


‚die gange Nation aus. Nur wenige, welche Dumms 


beit oder Eigennuß einfchlaferte, blieben ruhig. Die 
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nen eingeführten Hofgebräuche und der fehleppende 
Gang der Staatsgefchäfte trugen auch dag ihrige 
dazu bey. Weberhaupt war der traurige Unterfchied 
swifchen den zwey vorigen Regierungen und ber jegis 
gen zu merklich ,. um nicht von den meiften bemerft 
zu werden: - Philipp I. und Earl V. diefe fo zugans 
gigen, berablaffenden und leutfeligen Prinzen, hat 
ten in. den. Yliederlanden ihren Sig, und lebten 
hier, wie Vaͤter, in dem Schooß ihrer Familie. 
Jedermann war gewohnt, fich ihnen zu nahen, mit 
ihnen zu fprechen, und mit ihnen umzugehn. Carl 
V. redete fünf Sprachen, und ließ ſich mittelft ders 
felben überall bis zu verfraulichem Umgange herab, 
Philipp II. redete und kleidete fich ſpaniſch in Ma⸗ 
drid, fpanifch in Brüffel, fpanifch in London; 
feine Andienzen, feine Manieren, feine Andachten, 
alles an ihm hatte fpanifchen Schnitt, und den Mos 
del feiner Hofgebräuche. Die Groffen feiner Nation 
bildeten ſich vornaͤmlich in Staatsgefchäften nad) 
feinem Muſter. Man arbeitete recht nad dem 
Tate Philipps ; oft auch da: u wo lein Ver⸗ 
zug ſtatt fand. 

Ein ſo ſeltſamer Abſtich fiel ſo ſehr auf, daß man 
nicht noͤthig hatte, das Volk aufmerkſam darauf zu 
machen. Schon zur Zeit der Huldigung bey ſeinen 
feyerlichen Einzuͤgen in die Hauptſtaͤdte hatte Phi⸗ 
lipp, ſelbſt dem niedrigſten Poͤbel, zu traurigen Be⸗ 
trachtungen Anlaß gegeben. Den ganzen Weg hin, 
wo fih von allen ‚Seiten, aus froher Sehnfucht 
feinen König zu fehen, das Volk herzudrängte, ver⸗ 
fteckte ee fich in den MWinfel feiner Kutſche. Dies 
legte fih die Nation zur Verachtung und Aufferften 
Verſchmaͤhung aus, 
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Ich erinnere mich bey diefer Gelegenheit eines 
poßierlichen Vorfalls, welcher ihm nach zwanzig Jah⸗ 
ren bey gleicher Gelegenheit begegnete. Vielleicht 
iſt es dem Leſer nicht unangenehm, wenn ich ihn hier 
einſchalte. Im J. 1581. nach dem Tode Cardinal 
Heinrichs des letzten Koͤniges von Portugal, ero⸗ 
berte er dies Reich, worauf er die naͤchſten Anſpruͤ⸗ 
che zu haben glaubte, ohne Schwerdtſtreich, und kam, 


unm die Huldigung einzunehmen, in eigener Perſon 3 


doch nicht mit dem ſteifen Anſtande des ſpaniſchen 
Philipp II. Er nahm, es ſey nun aus eigenem An⸗ 
trieb, oder durch gute Rathgeber dazu bewogen, 
ein ganz entgegengeſetztes Betragen an. In por⸗ 
tugieſiſcher Kleidung mit portugieſiſcher Leutſelig⸗ 
keit zog er uͤberall zu Pferd ein; hielt ſich uͤberall 
auf; ließ jedermann vor ſich; gab den Portugieſen 
vor allen andern Audienz und empfieng ihre Abges 
ordneten fo fayerlich als die vornehmften Gefandten. 
Den Tag nun, da er von Elvas nad Campo Mas 
jor riet, trat ihm ein Weib vom niedrigften Pöbel 
in. den Weg , ftellte. fich vor fein Pferd hin, und 
fchrie ihm auf portugiefifdh zu: „Olhay Senhor 
»que vos queremos verceme os ontros. (Haltet, 
»Sire! wir haben fo gut Luft euch zu fehen, wie 
„die andern»). Ein anderes Weib zu Santarem 
ftellte fich ihm entgegen, fah’ ihm flarr ins Ange 
ſicht, und fchrie: „Ey, es ift doch ſchade, daß fo 
„ein Herr, wie She feyd , unter den verfluchten 
„Caſtilianern regiert. Philipp lächelte den ber 
roifhen Weibern mit berablaffender Mine Beyfall 
zu. Aber man ftelle fich dies fuftematifche Lächeln 
vor! Er hatte zwar zu Haug befchloffen, in Dortus 
gal guter Laune zu feyn. Allein über dergleichen 


Il. Buch 1. Abſchnitt. 109 


Freyheiten Vergnügen zu auffern, dazu mag er fich 
wohl nicht gefaßt gemacht haben. 

Wir kehren twieder zu unferer Gefchichte zuruͤcke. 
Nun machte fich alles reifefertig. Der König berief 
auf den folgenden Monath Auguft (1559.) die famts 
lihen Staaten nad) Gent, mo er die Herzogin von 
Parma, feine Schtwefter , in ihre Würde fenerlich 
einzufegen „ den Staaten bie legten Verhaltungsbes 
fehle zu geben, und dann von ihnen Abfchied zu neh⸗ 
men gedachte. Jedoch noch vor diefer Verſammlung 
erhub fih ein Sturm, ein Vorläufer fommender 
Ungewitter. Zwar feiner Natur nach war er eben fo 
drohend nicht, daß man die fchrecklichen Folgen, die 
er nach des Königes Abreife hatte, gleich im Ans 
fang hätte befürchten folen. Einen Aufruhr diefer Are 
zu ſtillen, hatte man zu jeder andern Zeit Mittel genug 
finden können. Allein Gemüther, die einmal in Hitze 
gerathen find, entrüftet jeder Widerfpruch. 

Nach gefchloffenem Frieden, da man einer fo ſtar⸗ 
fen Armee nicht mehr bedurfte, dankte der König 
die deutſchen und andere fremden Truppen ab, und 
ſchickte etliche fpanifhe Regimenter nach Haus, 
Nur drey oder viertaufend Mann von jenem alten 
fanifhen Fußvolk, das damals in fo groffem Kufe 
Rand, wünfchte er fehr, im Lande laffen zu können, 
Voll von feinen Entwürfen , fah er wohl, wie un 
entbehrlich ihm in der Ausführung diefe Mannfchaft 
werden koͤnnte. hr Abzug derzog fih von einer 
Zeit zur andern. Sie fantonirten an den Grenzen 
Frankreichs, und begiengen groffe Ausſchweifungen. 
Ton allen Orten liefen bittere Klagen wider fie ein. 

der That waren fie auch von dem erften Anfühs 
"an big zu den Gemeinen dem Lande fehr jur 
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1559. Laſt. Aufgeblaſen von dem Ruhm ihrer letzten Sie⸗ 
ge, ſahen ſie ihre Raͤubereyen, ja die Auspluͤnde⸗ 
rung der ſaͤmtlichen Niederlande, fuͤr eine noch viel 
zu geringe Belohnung ihrer Verdienſte an. Sie 
herrſchten in ihren Quartieren wie Deſpoten, und 
uͤbten an den Einwohnern alle Arten von Unterdruͤ— 
fung und Gewalthaͤtigkeit aus. Man ließ es an trif—⸗ 
tigen und lebhaften Vorftellungen nicht ermangeln. 
Täglich wurde Philipp von Klagen über ihre Zügels 
Iofigkeiten beftürmt, und endlich nahmen alle Staa 
ten Theil daran. 

Zwey Legionen mwenigftens wollte der König zur 
Vorſorge, um das Land, wie er fagte, doch nicht 
fo ganz von Truppen zu entblöffen , gurücklaffen. Den 
Anftrich zu verfchönern, gab er dem Prinzen von 
Oranien und dem Grafen von KRgmond die Ober 
befehle , und glaubte fo diefe Truppen einigermaaf 
fen zu naturalifiven. Allein man fannte feine Abs 
ſicht, und die Augen der Eehenden lieffen fich auf 
feine Art blenden. Man drang mit lautem Geſchrey 
auf den Abzug fo befchwerlicher Gafte. Je heftiger 
man aber fehrie, defto mehr faßten die Spanier 
Argwohn auf eine völig angefponnene Empörung , 
deren Ausbruch nur noch auf den Abzug dieſer Trups 
pen wartete. Ihr Argwohn wirkte nun auf die Fla⸗ 
mänder wieder zuruͤck. Man nahm daher defto mehr 
Anſtand, die Truppen nad) Haus zu fhicfen, und 
Diefe Verzögerung beftärfte die Nation in ihrem Vers 
dachte. Das aufrührifche Gefchrey nahm überhand. 
Die Ausgelaffenheit der Soldaten hieß nun ange 
fielle ; und es war ausgemacht, daß die Spanier 
nichts geringeres vorhätten, als die ſaͤmtlichen u 

derlande zu Grunde zu richten. 
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&o brach endlich der alte Groll zwiſchen beyden 
Nationen wieder in Gemwalthatigfeiten aus. Man 
ſchimpfte, man fah täglich blutige Auftritte. Bars 
ger und Soldaten wurden in öftern Handgemengen 
todtgefchlagen. Unterdeffen blieb Philipp immer 
unentfchloffen, ließ den Aufruhr toben, gab hier und 
da gute Worte, und verfprach fich alles von der Zeit. 

Während diefen Unruhen langte die Herzogin von 
Parma’ zu. Brüffel an. Der König, und der Hers 
. g0g Oktavio, ihr Gemahl, welcher mit feinem Prinz 
jen Alexander fchon eine geraume Zeit vorher anges 
langt war, kamen mit dem ganzen Hof entgegen, 
und hielten ihr einen prächtigen Einzug. 


Zweyter Abſchnitt. 


Verſammlung der Generalſtaaten der ſaͤmtlichen 
Viiederlande zu Gent. Reife des Koͤniges nad) 
Spanien. | 


Nun näherte ſich die zur Abreife beftimmte Zeit. 
Es war im Heumonathe 1559. als der König zu 
Gent, wo er noch einige Zeit zu verweilen gefonnen 
bar, anfam. Gein Gefolge war zahlreich und gläns 
ind. Es beſtuhnd aus dem Herzoge, der Herzo⸗ 
sin und dem Prinzen von Parma, dem Herzoge 
bon Savoyen, den fremden Gefandten, allen feis 
nen Miniftern und Staatsräthen, und aus dem gan⸗ 
ien hohen Adel der ſiebenzehn Provinzen, Nebfi 
andern prächtigen Feften feyerte der König su Bent 
dag 23. Ordensfeſt des goldenen Vlieſſes mit auf 
ferordentlicher Pracht , und ſchlug dabey vierzehn 
neue Ritter. Dieſes Feſt, das glängendfte von als 
len, die feit der Stiftung des Hrdens gehalten wor 
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den, dauerte drey Tage vom 23. bis 25. Heumonath. 
Es war aber auch dag legte. Denn in den folgenden 
Zeiten haben der König und Die Drdenshäupter, auß 
päbftlichem Indult, ihre Nitter ohne Zuziehung des 
Gapiteld ernannt. Während diefer Benerlichfeiten 
Tangten die Abgeordneten der Staaten aus ihren Pros 
vinzen nach und nach an, und auf den beftimmten 
Sag fchritt man zur Verfammlung, welche mit grofs 
fen Ceremonien gehalten wurde, 

Tach fenerlicher Bekleidung der Herzogin von Par⸗ 
ma mit der Würde einer allgemeinen Statthalterin, 
trat Granvelle, als Wortführer. des Könige, auf; 
empfahl den Staaten auf das nachdrüdlichfte , die 
alte Fatholifche Religion, ald ein unfhägdares Erb⸗ 
gut ihrer Vorfahren ſchaͤrfte ihnen eine pünftliche 
Beobachtung und Handhabung. der Placaten ein, 
welche er felbft fo wohl als fein Vater zur Sefthaltung 
derfelben ergehen laffen, ermahnte ‚fie sum Gehorſam 
gegen die Statthalterin, und verfprach ihnen feine 
Zurüffunft in die Yliederlande. 

Die nämlichen Befehle und Ermahnungen gab ber 
König auch dem zu Gent feinen Siz habenden Rathe 
von Flandern, Vorher fehon hatte er in gleicher 
Abficht von Brüffel aus eine Reiſe nach Mecheln 
gethan, und dem hohen Rathe dafelbft beygewohnt. 
An die Gerichtshöfe , wo er nicht hinfam, fertigte 
er mlauffchreiben ab , die zum Ueberfluß auch den 
andern ertheilt wurden. 

Doc in allen diefen Predigten und Briefen blieb 
der König wohl bedächtlich bey allgemeinen AYusdrüs 
fen. Ueberall waren es die zwey Hauptpunkten: 
Die Aufrechthaltung des katholiſchen Glaubens, 


und die puͤnktliche Befolgung der Placaten. Nies 


gende 
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gends werden diefe Punften näher beftimmt. Nies 
mand. wird zu befondern Mitteln angemwiefen, 1005 
durch die Meligion aufrecht gehalten werden follte, 
Indeſſen waren es doch eben diefe Mittel, womit 
man ſich damals im geheimen Gabinete vornämlich 
befchaftigee- Auch die Staaten beobachteten darz 
über ein tiefes Stillſchweigen. Defto dreifter aber 
drangen fie auf die Kaumung der Yliederlande von 
allen fremden Truppen. Sie ſtuͤzten fich auf dag 
Beyſpiel feines Vaters, welcher die feften Plage auch 
nur mit Pationaltruppen befezt hatte. Auch von dem 
Etaatsrathe follten alle Fremden ohne Unterfchied 
ausgefchloffen werden. Diefe Foderung fehien geras 
dezu Granvellen zu treffen. Er war aus Franche 
Comte gebürtig, und hatte ſchon eine Menge Neis 
der und Feinde. 

Die Dreiftigfeit diefer Foderungen, die man fo öfz 
fentlich und einmüthig that, kraͤnkte den König auf 
das empfindlichfte. Er antwortete bloß auf den er; 
fien Artifel, und verfprach, das Land binnen vier 
Monathen von feinen Truppen zu raumen Bon dem 
Geheimniße feiner Projekte ließ er inzwifchen, viels 
leicht um die Gemuͤther zu erforfchen, unter der Hand 
etwas ausfommen. Allein zu feinem größten Pers 
druß erfuhr er, daß die Einführung folcher Neue; 
rungen untberfteigliche Hinderniße antreffen — daß 
die Geiftlichfeit, der Adel, und der Bürgerftand, um 
den neuen Bifchöfen, und allen Zunöthigungen deg 
römifchen Hofes mit Nachdruf zu miderftehen, ale 
ihre Kräfte aufbieten — ja, daß endlich dag ganze 
Bolf, das fi) vor dem bloßen Namen der Inquis 
fition fchon entfezte, um fich vor ihr zu bewahren, 
Himmel und Erde bewegen wuͤrde! 

(1. Th.) H 
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So fehr der König die Langfamfeit an fich felbft 
billigte, fo fehr tadelte er fie, wenigſtens in dieſer 
Angelegenheit, an dem römifchen Hofe. Die Schoͤ—⸗ 
pfung der Bifchöfe zog fich dafelbft unter mancherley 
Schtwierigfeiten, die man nicht vorher fehen Fonnte, 
in eine verdrießliche Länge. Indeſſen hatte fich der 
König, und vornamlich Granvelle, fein Minifter, 
mit der Hofnung gefchmeichelt, daß fie die Bulle vor 
der Abreife nicht nur erhalten, fondern auch noch twürz 
den in Vollziehung bringen fünnen. Nun aber fah 
ÖGranvelle wohl, daß die Laft eines fo verdrieflis 
chen Auftrags auf ihn allein fallen werde. Hbgleich 
der König den Staaten öffentlich verfprochen, wieder 
zu fommen, fo waren duch bey feiner Abreife wenige, 
die e8 glaubten. Eine Art von Ahndung (denn Grund 
konnte niemand angeben) gab faft der ganzen Nation 
Die gemeine Rede in den Mund: Der König hatte 
auf immer Abfchied genommen. Gewiſſe leere Ges 
ruͤchte kündigen oft zufällig die größten Begebenheis 
ten vorher. Ein bloßes Ungefehr giebt ihnen dann 
das ehrmwürdige Anfehn der MWeiffagungen. 

- Doc fo ganz ohne Grund wollte man nicht muth⸗ 
maaffen. Die einmal angenommene Meynung mußte: 
unterftüzt werden. Ueberhaupt nahm man bey Gele 
genheit der neuen Staatsverfaffung , ben fo häufigen 
Beförderungen, an den meiften Beförderten faft eben 
fo viel Unzufriedenheit wahr, als an denen, die es 
nicht getvorden. In den verfchiedenen Wahlen ent 
defte man zu viel Methode, und in der Einrichtung 
des Ganzen zu viel Genauigfeit, Alle Verhaͤltniße 
der Theile fchienen mathematifch abgemeffen zu fenn. 
Alles fchien große Anfchläge anzufündigen, welche in 
des Königes Abwefenhe.c ausgeführt werden follten. 
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Aus allen dieſen Betrachtungen ſchloß man, daß der 
Koͤnig, eben fo beſorgt für die Sicherheit feiner Res 
gierung in den Kliederlanden, als entfchloffen, nie 
twieder dahin zurüfzufommen, die einheimifchen Beam⸗ 
ten, felbft durch ihre Amtstreue zu verpflichten ges 
Dachte, feine Abfichten zu befördern, oder, nach der 
Sprache des Volks, ihnen die Arme zu feffeln, die 
fie fonft zum Dienfte de3 Vaterlandes gebrauchen 
Fönnten. Diefe Gerüchte seugten in den Gemüthern 
bey der Abreife des Koͤniges einen Kaltſinn, eine fich 
deutlich Auffernde Gleichgültigkeit, er möge nun abs 
reifen und wiederfommen , oder nicht. Er felber 


hingegen fehnte fich zwar fehr nach der Abreife, fuͤhl⸗ 


te denn aber doch einen eben fo ftarfen Widerwillen, 
wenn er fah, wie unvollendet er fein Werk zuruͤckließ, 
und mie verwworren Durch einander vieles noch da 
lag, das erft in feiner Abmefenheit follte entwickelt 
und in Ordnung gebracht werden. Und fur, man 
nahm deutlich wahr, daß er eben fo unzufrieden mit 
fich felbft weggieng, als e8 feine Vaſallen und Unter⸗ 
thanen mit ihm waren. 

Nach einem monatlichen Aufenthalte zu Bent bes 
gab fich der König nach Dlifiingen in Seeland, 
wo ihn die Flotte erwartete, E8 begleiteten ihn da; 
bin die Statthalterin, ihr Gemahl und Sohn, der 
Herzog von Savoyen, nebft ihrem zahlreichen Hofe, 
die einbeimifchen Nitter und die famtlihen Abgeords 
neten der Etaaten. Unter dem ‚Gefolge befand fich 
auch der Prinz von Öranien. Aubery Herr von 
Monrier erwähnt in feinen Memoires pour fervir 
ä lbiftoire de Hollande & des autres Provinces 
Unies , einer Unterredung, die der König bey diefer 
Gelegenheit mit dem Prinzen hielt. Sie ift fo fon 
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derbar , daß mir fein Bedenken tragen, fie bier eins 
zurücen. Sein Vater, der fich lange als franzöft- 
fcher Abgefandter im Haag aufgehalten, hat diefe 
Anekdote von einem Vertrauten des Prinzen erhal 
ten, welcher felbft gegenwaͤrtig war. Hier iſt fie: 
„Der König von Spanien traf, da er eben im 
„Begriffe war,.in dag Schiff. zu fleigen, den Prins 
„sen von Öranien am Weg an. Er ergriff dieſe 
» Gelegenheit, um ihm, zum Abfchied , mit einer 
„Mine vol Unwillen zu bedeuten, daß er ihn für 
„den anfahe, durch deffen geheime Raͤnke die Aus; 
„führung feines. Plans gehindert und alles in Ver⸗ 
»wirrung gebracht worden. Der Prinz antwortete 
» ehrfurchtsvoll, daß alles, was vorgegangen, aus 
„eigenem und einzigem Antriebe der Staaten gefches 
„ben waͤre. Diefe Antwort brachte den König aus 
„feinem gewöhnlichen Pflegma. Vol Zorn pafte er 
„ihn bey der Bruſt, fchuttelte ihn, und fpradh : 
„No, no los Estados, ma vos, vos, vos. (Mein, 
„nein, nicht die Staaten, Ahr, Ihr, Ihr“!) Vos 
ift ben den Spaniern ein verachtlicher Ausdruf; er 
ifi dag zos der Franzoſen. »Der Prinz wunfchte dem 
„Koͤnig am Bord eine gluͤkliche Reiſe. Mit ihm in 
„dag Schiff zu treten, fand er bedenklich. Er blieb 
Salſo zuruf und viele andere folgten feinem Bey⸗ 
„fpiele”. Den 26. Aug. 1559. lief endlich die Flot 
te aus dem Hafen, und lieferte den König und fein 
ganzes Gefolg nach Spanien, wo er fich mit feis 
nem Hofftaat auf immer niederließ. Vierzig folgens 
de Jahre feiner Kegierung waren eine mehr als voll 
fommene Beftatigung jenes ahndungsvollen Gerüchtes. 
Da wir ung, an dem Reitfaden unferer Gefchichte, 
nun jenem ungeflümmen Deere nähern, deffen wilde 
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Fluthen fich fchon zu erheben anfangen, fo wird e8 155% 
nicht undienlich fenn, wenn wir den Lefer, che mir 
die Unruhen felbft befchreiben , zuvor mit der damas 
ligen Lage der Gemüther, mit dem Genie und den 
Neigungen der Großen und des Volks, mit dem 
Charafter derer, melche in dem großen Trauerfpiele 
die vornehmften Nollen fpielen,, und endlich mit der 
Natur, den Triebfedern und Berbindungen der Vor— 
fälle und Begebenheiten befannt machen, welche nad) 
und nach auf der Schaubühne erfcheinen werden. 
Was alfo erfilich die Lage der Gemuͤther betrift, 
fo darf man ficher behaupten, daß die ganze Nation 
mifvergnugt war. Nenn wir ung hier in den gehoͤ⸗ 
rigen Standort fegen, und, von d. J. 1495. an, alle 
die verfchiedenen Veranlaffungen der zwey vorherge: 
henden Regierungen, wovon wir in dem erften Buch 
einen kurzen Entwurf gegeben haben, wieder mit Eis 
nem Blik Überfehen, fo wird ung bey gegenwärtiger 
Lage jene alte Erbfeindfchaft zwifchen beyden Natios 
nen, jener Haß, der immer fo leicht Feuer fieng, 
and nun im Flammen ausbrach die nicht mehr zu 
löfchen waren, fogleich in die Augen fallen. Zwar, 
wenn wir die Natur der legten Vorfälle unter der Mes 
gierung” Philipp II. betrachten, welche die Wetters 
wolken zuſammengezogen, fo waren fie eben nicht von 
der Art, die einen gleichen Eindruf auf die ganze 
Nation hätte machen können. Was einige Großen 
in Harnifch brachte, fonnte dem Poͤbel gleichgultig 
ſeyn. Was lag einem noch halb wilden Fricslän: 
der, oder fo manchem andern einfältigen Landmann 
daran, ob etliche Bifchöfe oder Aebte mehr oder we⸗ 
niger im Lande waren? Indeſſen waren doc Dies 
die Mittel, wodurch man den Poͤbel aufhejte, wel 
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cher immer von blindem Eifer getrieben, und vom 
Anfehn der Großen, twie von einem Inſtinkte, regiert 
wird. Durch die übermüthige Aufführung der Spas 
nifhen Truppen war derfelbe ohnehin fehon genug 
gereist. Vom erften Anführer bis zum Gemeinen übte 
dieſe Mannfchaft eine defpotifche Gewalt über die 
Einwohner aus, Eie fißelten fi mit der Vorſtel⸗ 
lung, daß nun die Zeit gefommen wäre, wo fie fich 
an der Flamaͤndiſchen Kegierung für alles das Boͤ⸗ 
fe, das fie ehedem von ihr hatten erdulden muͤſſen, 
mit Nachdrufe rächen koͤnnten. Ale Umſtaͤnde unter 
der jezigen Regierung fchienen ihrer Rachgier günz 
ftig zu feyn. "Auch trugen fie Fein Bedenken, fich 

deffen zu ruͤhmen. Der hohe Adel der Kliederlande 
ſah die drohende Gefahr, und rüftete fich fchon von 
fernher zur Gegenwehr. GSolchergeftalt hatte der 
vierte big dritte Theil der Nation, auffer den allgemeis 
nen Gründen des Mißvergnügens, noch perfonliche 
Urfachen genug, fich über den Troz, die Verachtung, 
die Zanfereyen, ja felbft über Kleinigkeiten zu bes 
fchweren , welche zu jeder andern Zeit von feinen 
Folgen geweſen wären. Seder brachte feine befons 
dern Klagen in gemeinfchaftliche Mechnung ; durch 
dag Intereſſe der Familien und Freundfchaften nahm 
der Anhang mit jedem Tage zuſehends zu, fo daß 
undermerft der größte Theil des niedern Adels, fo. 
wohl in den Städten als auf dem Lande, die meiften 
Magiftratsperfonen, und die beguferten Bürger, an 
den Maaßregeln zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung 
Theil nahmen. Nach folchen Vorbereitungen war es 
nun eine leichte Sache, auch den Pübel noch zu ges 
winnen. Von allen Seiten konnte man ihm feinds 
felige Abfichren auf feine Freyheiten und Privilegien 
bandgreiflich zeigen. 
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Dies ift der Stuffengang, den das perfönliche 
Mißvergnügen zu einer allgemeinen Verſchwoͤrung 
nah. Brauchte man mehr, um die brennbaren Mas 
ferien. von allen Drten her auf Einen Haufen zu ſam⸗ 
meln, welcher auf den erften Wink in Brand aufges 
ben folte? Und mie reiche Nahrung fanden die 
Flammen nicht im Innern des Landes fowohl, ale 
in den benachbarten Staaten ! 

So viel Son der Page der Gemüther. Man fünnz 
te die erften Gahrungen fehon mit der Negierung 
Philipp TI. zugleich ihren Anfang nehmen laffen. 
Denn die vier oder fünf folgenden Jahre entdeften 
eigentlich nur die fchon entiworfenenen Projekte, brach? 
ten die Spaltungen zur Reife und flochten ale Stans 
de des Staates darin ein. 

Um in der Folge der verdrieglichen Nothwendigfeit 
auszuweichen, den Faden der Gefchichte an unfchif; 
lichen Orten abzubrechen, haben wir hier alle Bes 
trachtungen über diefen Gegenftand auf einmal eins 
fchalten wollen. 

Aus gleicher Urfache fammeln wir nun hier auch 
alles zufammen, was den Charafter der Perfonen 
aufflaren Fan, die an der Gefchichte den größten 
Antheil haben. 

Wilhelm von Naſſau, Prinz von Oranien, der 
erſte und furchtbarfte von allen, ward in Deutfchs 
land gebohren, und von Lutheranern ergogen, zu 
deren Sekte fein Vater fich befannt hatte. Sein Ges 
fchlecht ift zu berühmt, um fich dabey zu verweilen. 
Carl V. gab ihn in feiner zarten Jugend Maris, 
der vermittibten Königin von Aungarn, und Statts 
halterin der Kliederlande, zum Hoffnaben. In dies 
ſem Charafter diente er auch nachher ihrem Bruder 
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dem Kayſer felbft, und wurde durch feine liebeng; 
würdigen Eigenfchaften endlich deffen Vertrauter, und 
erflärter Gunftling. Carl brauchte ihn in den mich; 
figften Staatsgefchäften, und Wilhelm betrog die 
Erwartung feines Heren nicht. Durch ihn gelangte 
er zu der reichen Erbfchaft von Chalons Orange, 
jenes in beyden Burgunden und den Kliederlanden 
fo mächtigen Haufes , welches auf feinen Oheim, feiz 
nen Better, und dann von diefem auf ihn erbte. Der 
Zuwachs, den diefe Herrfchaft feinen übrigen Befis- 
jungen gab, machte ihn zum reichten Herrn in den 
Yliederlanden, Geine prächtige Lebensart zeugte 
von feinen umermeßlichen Einkünften, und gab der 
Hoheit feiner Geburt und Wuͤrden einen hellern 
Glanz. Unter beyden Regierungen Carl V. und 
Philipp IT. erwarb er fich nicht nur in Holland und 
Seeland, als Statthalter , fondern aud) in frank 
rei), England und andermwerts durch feine Gefandts 
fchaften und übrigen Verbindungen eine allgemeine 
Liebe und Verehrung. In Deutfchland infonderbeit 
ftuhnd er in dem größten Anfehen. 

Er war ein Mann von aufgeklartem Geifte, wel 
cher mit der Entefchloffenheit und Unerfchrockenheit 
eines Helden die Kenntniße und den durchdringenden 
Derftfand eines Staatsmannes verband. Auf einent 
Entfchluffe, den er einmal nach reifer Weberlegung 
gefaßt hatte, beharrte er unbeweglich feft. Unerfchöpfs 
lich an Erfindung, unerfchüttert in jeder Gefahr, blieb 
er aud) in den größten Widerwärtigfeiten fich immer 
gleich. Man nannte ihn le Taciturne, weil er mes 
nig ſprach. Allein fein Stilfchweigen war felbft Bes 
redfamfeit; und wenn er redete, besauberte er. Bey 
ihm traf dag italianifche Eprichivort volfommen ein: 
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Tacendo parla, parlando incanta. Ohne zu benden 
Seiten weder auf die übertriebenen Lobfprüche feiner 
Anhänger, noch auf die ſchwarzen Verleumdungen 
feiner Feinde zu achten, können wir aus feinen Tha⸗ 


ten genug erfehen, dag Wilhelm von Ylaffau einer 


der größten Männer feiner Zeit war, welcher den 
Spaniern die fämtlichen Yliederlande bis auf den 
fleinften Flek würde entriffen haben , wenn er in feis 
nen fo großen Entwürfen und fo heidenmüthigen Uns 
fernehmungen von andern nachdrüflich genug waͤre 
unterſtuͤt worden. Wir werden in der Folge fehen, 
wie oft diefer Held nicht nur die vollige Laft dieſes 
fo langtwierigen und fehreflichen Krieges , welcher mit 
fo ungleichen Kräften wider die ganze Macht Spas 
niens geführet wurde, ganz allein trug; fondern auch 
einer damals fo furchtbaren Monarchie fo fehr die 
Wage hielt, daß endlich diefe in einem fchändlichen 
Meuchelmorde das einzige Mittel fand, fich mit Bors 
theil aus dem Gedrange zu ziehen. 

Lamorall (Amurath) Prinz von Gaveren Graf 
von Egmond / war auch ein Ritter vom erften Range, 
Sein Haus, welches urfprünglic” aus Holland 
fammt, hatte der Provinz Geldern unabhängige Herz 
joge gegeben. Seine Mutter, Erbin des Haufes 
Luremberg fiemes, trug deffen unermeßliche und 
guten Theils noch vorhandene Güter in Flandern‘, 
in dag Haus von Egmond über. Diefer Herr wur⸗ 
de in feinen Gtatthalterfchaften Flandern und Ars 
töis ungemein verehrt. a, die Stimme der gan 
gen Nation hatte ihn, mie oben erwähnt worden, 
zu der hoͤchſten Staatswuͤrde ernannt, welche nachs 
ber der Herzogin von Parma zu Theil ward. Er 
führte einen glänzenden Hoſſtaat, und verdiente in 
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aller Rufficht den Jramen eines Großen. Edel und 
erhaben in feinen Gefinnungen, aufrichtig und freyz 
muͤthig in der Freundfchaft, leuthfelig im Umgang 
und Dienftfertig gegen jedermann, verband er mit aß 
ten diefen Tugenden die bervundernswürdige Eigens 
fchaft eines Helden. An den großen Siegen, die er 
über die Franzofen und andere Feinde erhalten, hat: 
te feine vortrefliche Aufuͤhrung und fein unerfchros 
ckener Muth den größten Antheil. Deſto verdienfts 
licher hätten ihn Diefelben bey fenem Monarchen 
billig fenn ſollen. In Vergleichung mit dem Prinz 
sen von Granien hatte er zwar den aufgeflärten 
weitausſehenden Geift nicht, den dieſer beſaß. Der 
Prinz war unftreitig feiner, vorfreflicher im Cabine⸗ 
te; allein der Graf war größer im Felde. Vor dem 
Anfange der Unruhen ftuhnden fie nicht im beßten 
Dernehmen mit einander. Dann aber vereinigte fie. 
dag gemeinfchaftliche Intereſſe mit unauflöslichen Ban⸗ 
den. Ihre fehlgefchlagene Hofnung zur Generalftatt 
halterfchaft zeugte bey beyden, nach gleichen Bemuͤ⸗ 
bungen, auch gleichen Verdruß. Des Vertrauens 
beraubt, das fie unter Carl V. genoffen, und wor; 
auf fie fo gerechte Anfprüuche hatten, fahen fie fich 
nun dem Berdachte des ganzen Hofes auggefest, 
und von jedermann beobachtet. Diefe gemeinfchaft 
liche Gefahr fliftete zwifchen beyden die vertrautefte 


Freundſchaft. Man hat Briefe an die GStatthalterin 


gefunden, worin ihr der Spanifbe Hof Verhal— 
fungsregeln giebt, wie fie dieſe zwey Freunde wider 
einander aufbringen, und eine für Spanien fo ge 
faͤhrliche Verbindung trennen follte. Allein alle ihre 
Bemühungen waren vergeblich; das Band mar ju 
feft geknuͤpft. 
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Philipp von Montmorenci, Graf von Horn, 
DHberbefehlshaber über die Seemacht, ein tapferer 
und bis zur Verwegenheit kühner Kriegsmann, hats 
te dem Hof in verfchiedenen Kriegen große Dienfte 
geleiftet. Er war eine Zeitlang Statthalter von Gel 
dern und Zutpben. Da er aber, wie fchon gemel 
det worden, den König nach. Spanien begleiten 
mußte, wo er bey zwey jahren blieb , fo vertrat uns 
ferdeffen der Graf von Meghem feine Stelle. Dies 
fer Umſtand erregte bey ihm auffer dem allgemeinen 
Mißvergnuͤgen, noch einen perfünlichen Unmwillen mis 
der Granvellen. Wahrend feines Aufenthalts in 
Spanien lernte er den Hoden, worauf er verpflanze 
worden, gründlich fennen, und machte durch feine 
Hefanntfchaft mit einem Sekretar, den der König 
viel brauchte, große Entdeckungen. Man will fogar 
behaupten , daß er mit dem foniglichen Prinzen Dan 
Carlos ein geheimes Verftändniß unterhielt. Der 
Prinz von Oranien zog in der Folge aus dem Brief 
wechfel, den er dafelbft errichtet hatte, große Vor⸗ 
theile. Der unruhige und parthenfüchtige Geift dies 
fes Grafen fieng fogleich die erften Funken der Em; 
yorung auf. Seine Heftigfeie riß ihn aber oft zu 
weit fort. Ueberhaupt fpielte er feine Role fehr un: 
gleich, und man mußte ihm, bloß aus Furcht ed mit 
ihm zu verderben, viel nachfehen. Gein Bruder, 
$lorenz von Montmorenci, Sreyherr von Kon; 
tigni, wurde von der Herzogin und den Staaten zu 
zweyen Malen nach Spanien gefandt. Auf feiner 
zweyten Reiſe fam er mit dem Markgrafen von Bergs 
hem, feinem Reifefährten, um dag Reben. Von ihm 
werden wir, unter der Statthalterfchaft des Her: 
joges von Alba, zu reden Gelegenheit finden. So 
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1559. werden wir auch von den Grafen von Hoochſtraa⸗ 
ten, von Brederode, von Ruilenburg und ans 
dern, wie auch von den Hauptern der Spanifchen 
Parthey, und vornämlich von dem berühmten Cars 
dinal Granvelle nach und nach, wie jeden die Meis 
be treffen wird, das nöthigfte anmerken. Indeſſen 
tar es noͤthig, die Characktere der vornehmften 
Perfonen, die in der Folge fo oft erfcheinen, vorlaͤu— 
fig, wenigſtens nach ihren Hauptlinien zu zeichnen. 
Alle, lauter Standsperfonen vom erften Range, von 
fo großen Verdienſten um Spanien , und dennoch 
fo verachret, fo mißhandelt von der Negierung eines 
Defpoten, wurden endlich Schlachtopfer feiner Ty— 
ranney. Der Prinz von Öranien allein überlebte, 
bloß durch feine erhabenere Staatsflugheit, ihr trans 
riges Schiffal, und nahm endlich die ganze Laſt des 
Krieges und die Rache feiner Brüder über fich. 


| Dritter Abſchnitt. 
Anfang der Yiicderländifdyen Unruhen. 


1560. Der Urfprung der Kliederländifchen Unruhen bat 
feinen genau beſtimmten Zeitpunft, Er hängt nicht 
von einer einzigen, fondern von einer. Reihe auf. 
einander folgenden Begebenheiten ab. Daher die 
Berfchiedenheit der Gefchichtfehreiber , welche ihren 
Anfang mwillführlich, die einen früher die andern fpas 
ter fegen. Jene fangen mit der Abdanfung Kayfer 
Carl V. an, und knuͤpfen fogleich den Faden, als 
wenn alle folgenden Begebenheiten die Folgen davon 
waͤren. Diefe hingegen, ohne fich um die erften Fun⸗ 
Een zu bekuͤmmern, verfesen den Lefer fogleich in die 
zeit, da ſchon alles in Flammen ift. 
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Mich duͤnkt, man könnte den Zeitpunft füglicher 
einige Zeit nac) des Könige Abreife, etwa auf 
d. %. 1560, feftfegen, da der Saame der Zwietracht 
fhon durch alle Provinzen. auggeftreut, unter der 
fruchtbaren Witterung fo mancher verdrieglichen Hans 
del, die Tag vor Tag vorfielen, aufgefeimt, und nun, 
da man auf beyden Geiten den frieg zu fuchen fchien, 
feiner Reife nahe war. Die natürliche Folge der 
Abreife macht den Zeitpunft defto merklicher. Denn 
unmittelbar darauf verlor das ganze Land feine vos 
tige Geſtalt. | 

Die große Dienge derer, die im Gefolge des Kos 
niges in Seeland zufammengefommen waren, zer 
fireute fih. Die Herzogin, der Staatsrath, und 
alle, deren Bedienungen dabey ihre Gegenwart noth: 
wendig machten, begaben fich nach Brüffel, Der 
Herzog vom Savoyen fehrte durch Frankreich in 
feine Staaten zuruͤck. Die Statthalter reisten nach 
ihren Statthalterfchaften, verfchiedene andere zu ih— 
ven verfchiedenen Beſtimmungen, die meiften wieder 
auf ihre Landguter. Viele vom hohen und niedern 
Adel hatten im Gefolge des Königed, auf feiner Meis 
fe durch die Provinzen, aus ungluffeliger Eiferfucht, 
den Spaniern an Pracht e8 gleich zu thun, ihr Vers 
mögen durch unmäffigen Aufwand erfchöpft. 

So lange der Krieg dauerte, und noch nach dem⸗ 
felben, mwimmelte e8 im Lande von Truppen und 
Fremden, ohne der Menge zu gedeufen, die um dem 
König felbft war. Das volle Leben fehien uͤberall im 
Gedrang und fich felbft Hinderlich zu feyn. Mit dem 
Könige verfchwand dies Getuͤmmel auf einmal. Eine 
traurige Stille verbreitete fich uber da® ganze Land; 
Unthaͤtigkeit und Schwermuth bemächtigte fih aller 
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Stände, und der Staät fehien in eine Art von 
Sclaffucht zu finfen. In banger Erwartung fah 
jedermann der drohenden Zufunft entgegen. Die Re⸗ 
gierung felbft war beflürze und zu allen) Geſchaͤften 
verdroffen. 

Die Herzogin wohnte indeffen dem Staatsrath un: 
außgefezt bey. Allein ihre Gegenwart, fo groß auch 
Die Ehrfurcht war, die fie einflößte, konnte doch die 
Stimmen nür felten vereinigen; und unter den of 
tern Trennungen litten die Geſchaͤfte fehr. 

Das erfte, was in Vorfchlag gebracht wurde, mar 
die Raͤumung des Landes von den zurüfgelaffenen 
Spanifchen Truppen, die der König binnen vier 
Monathen abzurufen verfprochen hatte. Diefeg Ziel 
war ſchon feit einigen Monathen verfloffen. Die 
Klagen nahmen überhand , und die ermüdete Geduld 
der Nation drohte mit Gewalt. Gelbft die Staaten 
hatten fich bereits fo weit erflart, daß fie ind fünf 
tige dieſe Truppen nicht mehr unterhalten Fönnten. 
Die Nation zu befanftigen,, ließ fie die Statthalterin 
nah Seeland ziehen, um dort die Schiffe zur Ues 
berfahrt nach Spanien zu erwarten. : Unterdeffen 
fertigte fie einen Bericht anf den andern dahin ab. 
Ihre Gewalt war überhaupt fehr eingefchränft. Von 
allem, was täglich vorfiel, bis auf die gerinyfte Kleis 
nigfeiten, mußte fie dem Könige Nachricht geben. 
Dhne Zusiehung der Confulte durfte fie nichts bes 
fchließen ; diefe aber gieng gemöhnlich von den Mey⸗ 
nungen der übrigen Raͤthe ab. Solchergeftalt war 
dag Berichten ihr ewiges Geſchaͤft, zund ihrer Staats⸗ 
fehreiber beftandige Strappazen. 

In Spanien wurden indeffen alle diefe Paͤcke fehr 
gleichgültig empfangen, und mit aller Langſamkeit 
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des Hoffchlendrians behandelt. Man beantwortete 
fie entweder gar nicht, oder doch fehr fpäthe. Denn 
dergleichen Nachrichten fah man für nichtswürdige 
Kleinigkeiten, und das dringende Anliegen, womit 
die Statthalterin ſchrieb, für weibifchen Schrecken an. 

Inzwiſchen wurde der Streit in Flandern immer 
ernfihafter. Nach langem Warten lief endlicdy die 
Entfcheidung von Hof ein. Es war ein frofliger Be 
fehl: Die Truppen follten in ihre Quartiere wieder 
zurüffehren, und noch einige Zeit in den Kliederlars 
den bleiben. Diefe Täkonifche Antwort ſtuͤrzte die 
Herzogin in die größte Verlegenheit. Sie fah’ die 
Unmöglichkeit, dem Befehl nachzufonımen, Die Trups 
pen waren fehon ausgezogen, Hinter ihnen war die 
Thuͤre fo gut ale verfchloffen. Sollten fie fich in ihre 
Duartiere wieder zurufbegeben, fo fonnte dies nun 
nicht mehr anders, als mit dem Degen in der Sauft, 
und zwar mit der größten Gefahr gefchehen. Denn 
auf dem Zuge hätten fie fich dem wuͤthenden Anfall 
eines aufgebrachten Poͤbels ausſezen müffen. Eben 
fo unmöglich war e8, fie in Seeland zu laffen, wo 
man fchon fo ergrimmt wider diefe Gäfte war, daß 
die Handwerker und Tagelöhner, welche eben Damals 
an Dammen arbeiteten, um der einreiffenden Fluth 
des Meer zu fleuern, ihre Arbeit verließen, und 
(follten fie auch felbft ein Opfer ihrer Rache werden) 
ganz Seeland unter Waffer zu feßen drohten. Dies 
fe Wuth, die nur die Verzweiflung eingeben fonnte, 
flürgte die Statthalterin und die ganze Regierung in 
Schrecken. Die Eonfulte war vergeblich auf Kath 
bedacht. Noch weniger Fonnte fich der Staatsrath 
aus dem Gedränge helfen. Granvelle allein wollte 
ben Befehl des Königes befolgt wiffen, und ſchlug 
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einige Maaßregeln vor. Doc) endlich fah’ er mie den 
andern die unumgangliche Nothwendigkeit ein; und 
nun wurde befchloffen, die Truppen auf dag fchleus 
nigfte nach Haus zu ſchicken, und dem König in eiz 
nem umftandlichen Berichte die dringende Noth vor 
Yugen zu legen, wodurd man zu dem Schritte be; 
wogen worden. 

Noch hat man die Staatsurfachen nicht vollkom⸗ 
men ergründen fönnen, auß weichen der Spanifche 
Monarch einer Handvoll Leuthe fo unerhörte Aus; 
fchweifungen erlaubte. Sollte auch in den Klagen 
efwas ebertriebenes mit untergelaufen feyn, fo hatz 
ten fie Doch immer ihren guten Grund, Man befchwer; 
te fich heftig genug bey dem Könige felbft, da er noch 
zugegen war; und die Klagen, die Fur; darauf die 
Seeländer über gleichen Unfug führten, beftäthigten 
die eriten. War es etwa eine Sache von ſo großer 
Schwierigkeit, ſich nach der wahren Befchaffenheit 
derfelben zu erfundigen? Und wenn man nach ge 
nauer Unterfuhung die Klagen gegründet gefunden 
hätte, wäre e8 einem Monarchen, wie Philipp II. 
nicht .ein leichtes gemefen , durch feharfe Strafen der 
Auggelaffenheit feiner Soldaten zu fleuern, die, in 
Geſellſchaft ihrer Weiber und Kinder, Einwohner und 
Nachbaren ohne Unterfchied plünderten? Diefe un: 
begreifliche Nachficht verrath entweder geheime 
Staatsabfichten, oder einen Stolz, dem eg nieder; 
traͤchtig ſcheint, fich bis zu den Klagen des Poͤbels 
berabzulaffen, 

Dem fen nun wie ihm wolle, die drey bis vier 
faufend Mann sonen, nachdem fie die Flamänder 
genug erbittert hatten, ab, und die Gtatthakerin 


fihrieb ihrem Bruder alles umfändlich zu, was zu 
ihrer 
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ihrer Nechtfertigung dienen konnte. Der König ſtell⸗ 
te fich zwar eine lange Zeit an, als ober den Raths⸗ 
fhluß genehmigte. Allein in der Folge ließ er die 
Slamänder feine Empfindlichkeit darüber nachdrüß 
lih genug fühlen. 

Ein Anftoß war alfo gehoben; aber man fam darum 
doch feinen Schritt naher zur Ruhe. Die Urfachen 
der Zwietracht hauften fich, fo wie man den Wirkun⸗ 
gen entgegenarbeitere. Wir wollen fie alle nach der 
Keihe anführen. 

Brabant hatte feinen befondern Statthalter. Auch 
in den vorigen Zeiten war diefe Provinz als der Siz 
des Fürften oder des allgemeinen Statthalter un; 
mittelbar von diefen regiert worden. Nun aber brachs 
te man diefe Wahl bey dem Staatsrath in Vorfchlag. 
Der Prinz von Öranien und die übrigen unterflügs 
ten denfelben. Granvelle aber widerſezte fich; und 
fo gieng die Wahl wieder zurücke. 

Mit mehrerer Förmlichfeit und größerm Ernfte 
wurde, unter vorgefchüzten Gtaatsbedürfniffen, eine 
Berfammlung der Generalftaaten vorgefchlagen. Die 
Joderungen der Nathe waren fo dringend, daß die 
Herzogin genöthiget ward, fich mit dem ausdruflis 


hen Verbote des Königes zu entfchuldigen, kraft defz " 


fen fie eine folche allgemeine Verſammlung vor feis 
ner Ankunft weder berufen noch geftatten dürfte. 
Indeſſen nahm fie eg auf fi) (denn, Erlaubniß, 
fagte fie, hatte fie nicht) die Ordensritter des goldes 
nen Vließes zu verfammein; denn auf diefe Berfamms 
lung hatte fich endlich dag Begehren der Raͤthe einz 
gefchränft. Wirklich wurde fie auch zu Bruͤſſel ges 
halten. Man zog die Ritter uber viele Punften zu 
Rath, und legte ihnen zu genauerer Einfichs alle Urs 
(1. Th,) 
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funden und Brieffchaften vor. Während diefer Ber 
ratbfchlagung hielt man aber auch geheime Zuſam⸗ 
menfunfte, worin die Entfernung des Cardinals 
Granvelle der Hauptgegenftand: ernſtlicher Unterre⸗ 
dungen war. 

Hier iſt der Ort, wo wir von dem Charakter die⸗ 
ſes Staatsminiſters, den wir in der Geſchichte der 
Yiiederländifdyen Unruhen für einen. ihrer Hauptſtif⸗ 
ter anzufehen haben, füglich reden fünnen. Eine fe 
bensgefchichte von ihm wird indeffen der Lefer in eis 
nem Werke nicht erwarten, deffen Umfang wir nach 
der Menge und Manchfaltigkeit wefentlicher Gegen; 
ftande fo genau abzumeffen genöthiget find. Sin den 
Memoires pour fervir à l’hiftoire de Granvelle, 


welche ein Benedictiner von der Congregatien von 


©. Danne i. %. 1753. herausgegeben, findet derjes 
nige , der fie befonders abhandeln will, allen Stoff. 
Er darf ſich nur die Mühe geben, denfelben in Ord⸗ 
nung zu bringen. Hier zeichnen wir einzig die Haupt 
zuge feines Charafters, und merken von feinen Les 
bensumftanden bloß diejenigen an, welche auf die 
Gefchichte der Unruhen einiges Licht fireuen. 

- Sein Name ift: Anton Derenott, Herr von 
Granvelle. Er mwurde nach und nach Bifchof von 
Arras, Erzbifchof von Mecheln und Befangon, 
und endlich Cardinal. Man gab ihn gemeiniglich für 
den Enfel eines Huffchmieds aus. Strada felbit 
fcheint diefer Meynung benzupflichten. Allein ein fo 
niedriges Herfommen ift eine Hirngeburth feiner Seins 
de, und der übertriebenen Verachtung, die ſich un: 
ter dem Wolfe bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt hat. 
Genauere Erfundigungen überzeugen uns von dem 
Ungrunde diefes Vorgebens. Sein Gefchlecht, weis 
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ches nach Befancon berpflanzt worden, flammt urs 1561. 
ſpruͤnglich von Ornans, einer Heinen Stadt in Hochs 
burgund ber, wo feine Vorfahren obrigfeitliche Wär; 
den befleideten. Sein Urgroßvater war i. J. 1482. 
Burgvogt von Örnans. Ylicolaus fein Vater 
ſchwung fich höher empor. Er war ein Schüler des 
Mercurin von Arbois, jenes berühmten Staat 
mannes, der ebenfalls ein Hochburgunder, aug 
Piemont aber geburthig, und Kayfer Carl V. Kanzs 
ler und Minifter war. Diefer Mercurin, der nach 
ber auch Graf von Gattinara und endlich Gardis 
nal wurde, zog den Klicolaus Peremott, welcher 
anfangs bey der Amtey zu Ornans föniglicher Ad; 
vocat, und dann zu Dole Parlamentsrath gemefen, 
in dag Minifterium, brauchte ihn in den anfehnlichz 
ften Staatsgeſchaͤften; bevollmachtigte ihn zu den 
wichtigſten Unterhandlungen, und verfchafte ihm dag 
Vertrauen des Kanfers; trat ihm denn nach und 
nach feine Aemter und Pfründen ab, und hinterließ 
im Tode ihm faft alle feine Titel und Würden. Yliz 
colaus machte in allen feinen Gefchäften feinem Beförz 
derer Ehre. Er arbeitete viel in den Angelegenheis 
ten des Deutfchen Reiches, und wohnte dem Conz 
greß zu Calais und der Tridentinifchen Rirchens 
verfammlung bey. Er flarb i. $. 1550, auf dem 
Neichstage zu Regensburg, und hinterließ feinem 
Sohne, nebft dem Erbgut eines großen Nameng, dag 
Hotel von Granvelle zu Befangon nebft dem Lands 
gute gleiches Namens, die er Fauflich an fi ch gebracht 
hatte. 
Antonius war der erfigeborene von eilf Geſchwi⸗ 
fern. Sein Bater widmete ihn der Kirche, die ihn, 
da er noch ein Kind war, ſchon mit Pfründen ber 
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gabte, Er fEudirte von feiner Jugend an mit vielen 
Fleiß und Geſchmack, befuchte die Univerfitäten Dos 


“ Ie, Dadua und Löwen, und erwarb fich nicht nnr 


in der Gottes und Nechtsgelehrfamfeit, fondern auch 
in der Gefchichte und den fchönen Künften und Wiſ— 
fenfchaften gründliche Kenntniſſe. Er redete und 
fchri2b mit gleicher Fertigkeit in fünf Sprachen. Sein 
Vater brachte ihn fehr jung an den Hof, mo ihm 
feine anfehnliche Reibesgeftalt und feine vielverfpre; 


chende Mine von großer Empfehlung war. Der Kay 


fer nahm ihn in feine Gunſt, gab ihm im 25. jahre 
feines Alterd das Bisthum Arras, vertraute ihm 
die mwichtigften Gefchäfte an, und nahm ihn auf feis 
nen öftern Reiſen überall mit fich. Bey feiner Abs 
danfung empfahl er ihn feinem Sohne, als den far 
bigften und in den GStaatsfachen der Yliederlande 
beßt unterrichteten Mann. E8 follte ung billig wun⸗ 
dern, wie diefe Empfehlung, bey einem Prinzen von 
folcher Gemüthgart, wie Philipp II. ‚feine war, von 
einigem Gewichte feyn fonnte. Allein Granvellens 
Staatsklugheit hatte es fchon fo eingeleitet, dag ihm 
die Gunft des Thronfolgers nicht fehlen Eonnte. Ehe 
diefer Prinz noch die Yliederlande fah, bewarb er 
fih fihon um feine Bekanntſchaft und trat mit ihm 
in Briefwechfel. In der Folge fludierte er feinen 
Gharafter fo wohl aus, daß er demfelben, fo uners 
forfchlidy er auch war, big auf den Grund fah, und 
feine geheimften Abfichten errieth. Er Fannte die 
Triebfedern des Keligionseifers, womit Philipp bey 
allen Gelegenbeiten fo groß that, vollfommen, und 
unterftüzte denfelben durch Vorfchläge und Entwürz 
fe, die, nach dem ernften und berrfchfüchtigen Ges 
ſchmack diefes Prinzen, die gefchifteften waren, ihm 
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zu gefallen, Daher jene Neuerungen in Neligiong; 
und Staatsfachen, die man zugleich, und mit fo 
gleichem Eifer betrieb! Geinen Eingebungen allein 
fhrieb man die widrigen Begriffe zu, die fich der 
König von den Hauptern der Flamändifhen Nas 
tion machte, und den unverfühnlichen Haß, worin 
er ihn auch noch feit feiner Abreife fo forsfaltig er; 
hielt und flärfte. Mit. einer bewundernswürdigen 
Gefchiklichkeit wußte er fich durchaus, fogar in der 
Weitſchweifigkeit feiner Schreibart, nach dem Genie 
des Königes zu bilden. Alle feine Amtsverrichtuns 
gen waren nach Philipps Gefchmacke gemodelt; und 
dies war es vornehmlich, was demfelben an ihm fo 
ungemein wohl gefiel. Wollte die Etatthalterin ibs 
rem Bruder gefallen, fo mußte fie feinen Günftling 
verehren, und fich im allem genau nach dem Willen 
ihres Amtsgehülfen bequemen. Vielleicht hielt fie 
ibn auch anfangs wirklich für einen guten Rathge⸗ 
ber. . Wenigfteng gefiel ihr fein unermüdeter Fleiß. 
Allein in der Folge lernte fie ihn aus eigener Erfah 
rung bis zum Ueberdruffe Fennen. Sie war eg in; 
deffen, die ihm von achtzehn Kardinalshüten, wel⸗ 
che der freygebige Pabft Pius IV. den 26. Hornung 
1561. auf einmal austheilte, einen verfchafte. Gie 
fhrieb, ohme des Königes Vorwiffen, wie man fag? 
te, unmittelbar an den Pabſt. Granvelle felbft fol 
nichts um das Geheimniß gewußt haben. Wenig— 
ſtens fpielte er den Unmiffenden fo gut, daß er, da 
ihm die Statthalterin den Hut ſchon darreichte, nicht 
eher darnach greifen wollte, big er von dem Koͤni⸗ 
ge die Einwilligung erhielt ; worauf er aber nicht 
lange warten durfte. Diefe Mine , oder auch die Uns 
wiffenheit felbft, wenn es je eine war, machte jes 
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doch auf die Feinde des Gardinalg, die fo wenig 
geneigt waren von gutem Schein fich einnehmen zu 
laffen, nicht den geringften Eindruf, Vielmehr lachz 
ten fie darüber als über eine Frage, und nahmen das 
ber neuen Anlaß, ihn bey der Nation fo lächerlich 
als verhaßt zu machen. 

Den Haß der Großen, und den Neid vieler ans 
dern, batte er fich ſchon lange vorher zugezogen. 
Sein ganzes Betragen gab jedermann Urfache dazu. 
Er war ehrgeisig, vertheilte unter feine Freunde und 
Anvermandten,, mit Augfchlieffung anderer, Aemter, 
Pfrunden und Gnaden in Menge. Diele befürderte 
er in Feiner andern Abficht, als die Anfprüche und 
Empfehlungen der Kitter durch feine Zwifchenfunft 
zu vereiteln. Nicht zufrieden mit dem Vertrauen fei 
nes Heren, prahblte er noch damit auf eine dem Hof 
und der Stade fehr anftöffige Art. Nie, oder we 
nigftens fehr felten, erfchien er an dem Hofe der 
Herzogin. Er fonnte mit ihr auf Reiſen feyn, mit 
ihr in Einem Pallafte wohnen, ohne fie zu fehen. 
Sindeffen wußte man doch , daß fie einander fleiffig 
Billete zufchrieben. Der Cardinal bediente fich darinn 
oft eines gebieterfchen Tone, und fonnte eg wohl 
leiden, daß man diefen Briefwechfel befannt machte. 

Auffer dem großen Pallafte zu Brüffel, den er 
ordentlich bewohnte, hielt er fi) auch oft auf dem 
Hügel von Etterbeeck in einem Haufe auf, mo er 
feine geheimen Brieffchaften nach Spanien abfertigte. 
Da ihn nun dag Volk damals fihon, und vielmehr 
noch nachher für den Stifter aller feiner Bedranguns 
gen anſah, fo nannte man diefes Haus, als den Ort, 
wo das Feuer der Zwietracht angefacht, und die 
Waffen der GSclaveren geſchmiedet worden, Die 
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Schmiede. Aufferdem liebte der Eardinal die Pracht, 1561. 
unterhielt eine zahlreiche Dienerfchaft, Eleidete fie in 
koſtbare Dienfttracht, und erfchien überhaupt in eis 

nem glänzenden Aufzuge. Man denke fich nun noch 

die Erſchwerungen des Zutritteß, den er Leuthen , 

die er zum Pöbel rechnete, fehlechterdings verfagte, 

und den Troz hinzu, womit er felbft den Großen bez 
gegnete, und urtheile, wie allgemein —— ihn ſein 
Betragen machen mußte. 

Den Staatsrath verſaͤumte er felten. Er fuchte ein 
befonderes Verdienft. in diefer Puͤnklichkeit. Wenn 
die Herzogin die Berfammlung auseinander gehen ließ, 
gieng er mit Barlaimont und Diglius, gewöhnlich 
in ein anderes Zimmer, um die in dem Math abges 
bandelten Materien in der Conſulte nochmals in des 
ratbfchlagung zu nehmen, oder wenigfteng der Con⸗ 
fulte diefen Schein zu geben. Dergleichen erfünftel: 
te Emfigfeiten beleidigten die übrigen Raͤthe fo fehr, 
daß fie fich famtlich wider ihn verfchwuren. Der 
Prinz von Oranien fchwieg, und arbeitete im Vers 
borgenen defto mwirffamer. Aber in dem Pallafte des 
Grafen von Egmond, two jeder Feind Granvels 
lens willfommen war, faßte man die Anfchlage wis 
der ihn ben offener Tafel. 

Es fügte fih, daß eben damals Simon Renard, 
ein Mitglied des geheimen Raths, zu Brüffel fich 
aufhielt. Er war aus Defoul in Hochburgund ger 
bürthig; ein Mann von aufgewektem Geifte, feinem 
Wize und großen Staatskenntniffen, der vornaͤmlich 
in Unterbandlungsgefchäften eine ganz befondere Ge; 
fchiflichfeit befaß; aber auch ein aufgeblafener ſtoͤr⸗ 
rifcher Ropf, und ein biffiger Spötter. Er war eine 
Greatur beyder Branvelle des Vaters und des Soh⸗ 
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nes; denn durch ihre Gunſt hatte er ſich emporge⸗ 
bracht. In Frankreich und England, wohin er 
als Gefandter gefchift worden, erwarb er fich durch 
den glüflichen Ausgang feiner Unterhandlungen große 
DVerdienfte um den Spaniſchen Hof. Da man.aber 
über den Vertrag, den er zu Daucelles gefchtoffen 
hatte, einiges Mißvergnugen bezeigte, fo faßte er 
von Stund an einen tödtlichen Haß wider den Cars 
dinal, den er vielleicht falfıhlic für den Stifter die 
fer Unzufriedenheit hielt. 

Diefer Renard ergriff begierig eine. Gelegenheit, 
die feiner Mache fo fehr fehmeichelte, und fchlug fich 
zu der Parthey der Mißvergnügten. Er bielt fich 
immer in dem Pallafte. des Grafen von Egmond 
auf, Da nun von hieraus, two man fi) völlig auf 
den Fuß geſezt hatte, den Gardinal verachtlich und 
verhaft zu machen, von Zeit gu Zeit Satyren und 
Schmähfchriften zum Borfchein famen, fo fiel der 
Verdacht der Autorfchaft meift auf den aufgeweften 
Geift Renards. 

Einft fpeiste man in guter Gefellfchaft bey dem 
Herrn von Grobbendonf zu Mittag. Ueber der Tas 
fel fiel da8 Gefpräach auf den ungeheuern Aufwand 
der Fivereyen. Nach manchen politifchen und moraz 
lifchen Betrachtungen über dag binreiffende Beyſpiel 
derfelben, und über die traurigen Folgen der Nachz 
ahmung , that einer von der Gefellfchaft den Vor⸗ 
fhlag, daß man, um ſich zu unterfcheiden , gerade 
das MWiderfpiel thun, und die Modekleidung der 
deutfchen Bedienten einführen follte. Die gute Laune 
herrfchte die ganze Mahlzeit hindurch, und die Fofts 
baren Livereyen des Cardinals mußten herhalten. Die 
Wahl der Perfon, welche die neue Mode beflimmen 
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und einführen ſollte, wunde durch das Loos enfchies 
den. Sie fiel auf den Grafen von Egmond. Nie 
mand hatte auch der Wall fo viel Ehre gemacht, al 
er. GSogleich den andern Morgen ließ er alle feine 
Bedienten in grobes fchwarzgraues Tuch, ohne Ziers 
rathen, umfleiden. 

Diefe neumodifche Tracht fand fo vielen Beyfall 
und Gefchmaf, daß alle Schneider in ganz Brüffel 
faum Hande genug aufbringen fonten, die Luft zu 
diefer Art von Livereyen gefchtwind genug zu befries 
digen. Sie unterfchied fich an den langfchweifigen 
Ermeln, oder Flügeln, mie man fie damals trug, 
bloß durch die Verfchiedenheit der Farben, und durch 
Devifen, Sinnbilder, rothe Köpfe, verfappte Köpfe 
und dergleichen Figuren mehr, wodurch die Sticke— 
rey den Ermeln ein fchnurriges Anfehen gab. Alle 
diefe Erfindungen wiefen gleichfam mit ‚Singern auf 
den Gardinal bin. 

Das Publifum lachte; die Herzogin fish lachte ans 
fange mit. Gie fol fogar einen von diefen geftiften 
Flügeln nach Spanien gefchift, und den König das 
mit beluftigt haben. Allein, da der Gardinal, wel 
her die Anwendung des boshaften Wizes fo gut, 
alg andere, auf feine Perfon machte, Deswegen nach 
feiner Manier an den Hof fehrieb, befam die Sache 
ein ernfthafteres Anfehn. Die Statihalterin erhielt 
Vefehl, auf diefe Köpfe und Mönchskappen ein fchars 
fe8 Berbot zu legen. Allein, ſtatt der poffirlichen, 
erfhienen nun an den Ermeln drohende Zeichen des 
Hafies gegen den Gatdinal: Ein Gebund Pfeile, die 
in der Folge von der Union zu Utrecht, und end: 
lid) von allen vereinigten Provinzen zum Sinnbilde, 
mit dem Wahlfpruch angenommen worden ; Con- 
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1561, cordia parvæ res crefcunt. Diefer Kurzweil diente 


+ 


nebft den Spottfchriften noch eine lange Zeit dem 
Hobel zur Beluffigung , und dem Gardinal zum Aer⸗ 
gerniß. Inzwiſchen aber arbeitete man mit dem größs 
ten Eifer an dem Projekte feiner Entfernung. Die 
Ritter des goldenen Vließes traten den VBerbundenen 
ben; doch nicht fo einmüthig , als man gewuͤnſcht 
hatte. Ihre Parthen zu verftärken., wagte man eis 
nen Verfuch bey dem Herzoge von Arfchor, einem 
der maächtigften unter den Großen. Allein als ein 
eifriger Katholik wollte diefer ihre Schritte nicht durchs 
aus billigen. Er glaubte die Religion darunter leis 
den zu fehn. Zudem mar ihm aud) an den Gegnern 
des Cardinals noch dies ins befondere anftöffig, daß 
fie, in eigentbümlicher Bedeutung, ihn ſchlechtweg 
den Spanier nannten, als wenn er namlich mehr 
Spanier wäre, als die gebohrnen Spanier... Ar; 
ſchot war dem Spanifchen Hofe, aus mehr als eis 
nem Grunde zugethban. Er war der Erbe deg Herrn 
von Chievres feines Großonfele; und aus manchen 
befondern Urfachen hatte er keine Neigung, mit den 
Miniftern fich abzumerfen. Er eröfnete auch feine 
Gedanken ganz freymuͤthig; verbat fich alle fernere 
Zummthungen, und gab dem Grafen von Arenberg, 
der den Verſuch that, nachdruflich zu verftehen, wie 


weit entfernt er wäre, dem Könige vorfchreiben zu 


tollen, von was für Perfonen er ſich bedienen laß 
fen follee? Der Graf gerierh diefeg Echrittes we; 


gen, mit dem Grafen von Egmond in einen fchars 


fen Wortwechfel. Die Statthalterin, welche davon 
Nachricht befam, gab fich alle Mühe, fie wieder außs 
suföhnen, Allein mit aller Ausſoͤhnung waren die 
Folgen des undehutfamen Schrittes nicht mehr zu 
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hindern. Er war gethban, und das Geheimniß wur; 
de ruchtbar. Deſſen ungeachtet aber befchloffen die 
Berbundenen mit ihren Befchwerden wider den Gars 
dinal fich geradesu an den König zu wenden. Die 
Bittſchrift wurde mit reifer Uebeslegung und aller Ges 
nauigfeit des Ausdrufes aufgeſezt, einem jeden von 
der Innung mitgetheilt, und zu wiederholten Malen 
verandert und verbeſſert, endlich ing Meine gebracht, 
und von dem Prinzen von Öranien und den Gras 
fen von Egmond und ASorn (welcher leztere erſt 
neulich von Spanien twieder zurüfgefommen war) 
unterfchrieben. Sie ift vom i1. Merz 1562. Datirt, 
und enthalt dem Wefentlichen nach folgendes: 

Zum Eingang, eine Entfchuldigung in ehrfurchte 
vollen Ausdrüfen: Ihre Treue felbft verpflichte fie, 
den König in feinen groffen Gefchaften durch Vorftek 
lungen zu ftören, bie fie fchon lange verfchoben hätten. 
Dann die Klagen felbft: Die Häupter des Volkes naͤh⸗ 
men, in Betrachtung der gegenwärtigen Regierung; 
form mit Wehmuth wahr, daß der Gardinal von 
Granvelle alle Gewalt der Landeshoheit in Händen 
hätte, und die Staaten nach feinen Gutdünfen res 
giere. Diefer verhaßte Gedanke, welcher fich auf tag; 
liche Erfahrungen gründete, wäre in den Gemüthern 
der Flamaͤnder fchon fo tief eingewurzelt, daß man, 
fo lange Granvelle im Land bleibe, nicht hoffen koͤnn⸗ 
te, ihm Augzurotten; und daß für den Staat, fo lang 
er am Ruder faße, fein Guck zu hoffen wäre. Sie 
fleheten demnach den König demuthigft an, dem all 
gemeinen Mißvergnügen und Berderben auf dag fchleus 
nigfte zu fleuern. Zum Beweis ihrer lautern Abfichs 
ten baten fie zugleich um ihre Entfernung von dem 
Kath und der Staateverwaltung überhaupt, indens 
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ihnen weder ihre Ehre noch ihr Intereſſe erlaube, 
bey einem Nathe, wo Granvelle den BVorfis hätte, 
fich fernerhin einzufinden. Sie hoften übrigens, der 
König werde die Dienfte und dag Flehen feiner ges 
treuen Unterthanen viel zu thener achten um dieſel— 
ben feiner perfönlichen Gunft für Granvelle, einen 
Mann, der bey der ganzen Nation fo verhaßt wäre, 
nachzufegen. Hierauf folgen noch Robeserhebungen 
der Herzogin, und in Anfehung der Religion zum Ber 
fchluffe noch die Vorftellung : Wie wenig weder die 
Gegenwart, noc das Beyfpiel des Cardinals ge 
ſchikt ware, den Kezereyen Einhalt zu thun, die uns 
ter dem Poͤbel fchon fo fehr überhand - genommen 
hätten. 

Man will verfichern, daß diefer Brief aufgefan; 
gen, mit Anmerkungen verfehen, und erft nach ei 
nem vorläufigen Bericht an den König abgefchift wor⸗ 
den. Diefer ließ ihn eine lange Zeit unbeantwortet, 
Foahim Hopperus fagt in feinen noch ungedrufs 
ten Denffchriften, wovon wir in der Folge mehr res 
den werden, daß die Antwort evft im Junius 1563. 
erfolgte. Gewiß, eine lange Berathfehlagung vom 
11. Marz 13562. bis d. 6. Jun. 1563. Auch war die 
Antwort noch fehr zweydeutig und fo gut als abfchlar 
gig. Der König lobt ihren Eifer und ihre Treue; 
verſpricht, fo bald es ihm feine Gefchafte zulieſſen, 
nach den Niederlanden zurüfzufehren; wuͤnſcht aber, 
daß ingmwifchen einer von ihnen nach Spanien fon 
men möchte; meil man fich in mundlichen Unterres 
dungen von allem "genauer unterrichten fonnte, tie 
eg auch die Wichtigkeit der Sache erfodere. Denn 
ohne gegründete Urfachen einen Minifter zu entfer⸗ 
nen, mare feine Gewohnheit nicht, 
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Waͤhrend der fünfzehn Monathe nahm dag Miß⸗ 1563. 
vergnügen täglich mehr überhand. Die Parthey der 
Großen verftärfte fih. Der Adel fieng auch an, feis 
ne Maaßregeln zu nehmen, und fprach von Confös 
derstionen und Ligen. Das Volf, von den Keze⸗ 
reyen feiner Nachbaren angefteft, wurde immer zuͤ— 
gellofer , und fchrie nach Freyheit. Die Spottfchrifs 
ten wider den Gardinal nahmen immer einen fühnern 
Schwung ; und da die Pfeile auf ihn losgedrüft wur; 
den, fo machte der Haß die abfcheulichfien Deutuns 


gen Davon. 


Es giengen damalg einige Arten von afadenifchen 
Spielen im Schwang. a jeder Stadt traf man ge 
lehrte Sefellfchaften und rhetorifche Gerichtsfammern 
an, worinn die fchönen Geifter in Profa und in Bew 
fen, meift in einheimifcher, oft auch in fremden Spras 
chen, nach dem Gefchmacke der damaligen Zeiten, 
declamirten. Einige fliegende Blätter, Bruchftüfe fol 
cher Deflamationen, haben fich noch erhalten; fie 
wuͤrden aber jezt fehmwerlich den Beyfall und die Ber 
mwunderung finden, womit fie zu ihrer Zeit beehrt 
wurden. Manche oft feltfame Fragen und Raͤthſel 
wurden in diefen Akademien vorgelegt, und auf die 
Auflöfung derfelben Preife gelezt. Wie nun der faum 
aufgelebte Geift der Spaltungen feine fchadlichen Ein; 
flüffe fchon überall fpüren ließ, fo fieng man auch 
bier an, die kizlichſten Fragen über Religionsmate⸗ 
rien aufzuwerfen, welche der Entfcheidungsfucht ein 
tweites Feld öfneten. Man fchonte in diefen Schrif— 
ten weder die Megierung noch den Gardinal. Um 
dem einreiffenden Strome der Ungebundenheit einen 
Damm zu fegen, wurden von Hof aus gemwiffe ges 
fährliche Sage verboten und verdammt, die Nicht 
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1563. ſtuͤhle der Rhetorik aufgehoben, und ihren Brüder 
fchaften alle fernere Zufammenfünfte ernftlich unter; 
fagt. Man urtheile, wie ungehalten die Liebhaber 
diefer gelehrten Uebungen über ein folches Edict feyn 
mußten! Sie ermangelten aber auch nicht, ihren 
Muth an ihren Miderfächern in Profa und Reimen 
zu fühlen, modurch die Anzahl folcher Pamphlets 
bis ing Unendliche vermehrt wurde, 

Se weniger unterdeffen die wiederholten Vorftek 
Jungen der Feinde des Cardinals bey dem König aus⸗ 
richteten, defto Fraftiger wirkten fie auf dag Gemuͤth 
der Statthalterin. Wie fie durch manche Erfahruns 
gen immer mehr überzeugt murde, daß der König 
ihre Vorfchlage nur in fo ferne genehmigte, alg fie 
Granvelle billigte, und alfo diefer ihrem eigenen 
Anfehen eben fo gut daß Gegengewicht hielt, als 
jedem andern, fo wurde fie auch ihrer Abhängigkeit 
von ihm immer überdruffiger. Und fo, mie ihr Vers 
trauen zu ihm abnahm, ließ fie auch den Klagen feis 
ner Gegner immer mehr Gerechtigfeit widerfahren, 
hörte fie immer geneigter an, und machte endlich fo 
gar gemeine Sache mit ihnen. 

Die Häupter der Mißvergnügten erflärten ſich, 
wie in der Bittſchrift an den König, fo auch gegen 
die Statthalterin, zu wiederholten Malen theils ind 
befondere, theilg gleichfam an der Spige des ganzen 
Adelftandes: Daß fie dem Staatsrathe, fo lange 
Granvelle ein Mitglied vdeffelben bleiben würde, 
durchaus nicht mehr beywohnen wollten. Der Prinz 
von Öranien, und die Grafen von: Kgmond 'und 
Horn, führten ihr noch insbefondere in einer feyer⸗ 
lichen Unterredung alle Gründe zu Gemuthe, die fie 
zu dem Schritte bewogen hatten. Zu Anfange de 
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folgenden Jahres fchritten fie auch zur That, blies 
ben von den Rathsverfammlungen aus, und begaben 
fih fogar von Brüffel weg. Die Einladung nach 
Spanien, womit der König einen jeden in einem 
befondern Schreiben beehrt hatte, beantworteten fie, 
wie man vermuthen fonnte. Egmond, dem der Koͤ⸗ 
nig vornehmlich anlag, entfchuldigte fich fo gut, als 
die andern, 

Endlich wählte man Thomas von Armentieres, 
der Herzogin geheimen Staatsfchreiber, einen Mann- 
auf deffen Treue man fich am ficherften verlaffen fonns 


1563, 


te. Diefer wurde den 12. Aug. 1563. mit dem gez 


naueften und auf die Zeitumftande vollfommen pafs 
fenden Unterrichte nach Spanien gefandt. Der Auf: 
faz war nach des Königes Gefihmaf eingerichtet; ein 
formlicher Proceß , worin der ganze Verlauf der Sa; 
che nach der Drönung der Zeit umftändlich erzählt, 
und mit urfundlichen Beylagen erhärtee wird. Die 
Statthalterin verfah ihn noch uberdies mit befondern 
Verhaltungsregeln, zur Befoderung des gemeinfchaftz 
lihen Zwefed. Der Auftrag war mit großer Gefahr 
verbunden, und Urmentieres hatte eben fo viel Muth 
und Unverdroffenheit, als Staatsklugheit nöthig, um 
fich durch ale Schwierigkeiten gluflich durchzuarbeiten. 
Die Schrift, fo begierig auch der König fie durchlag, 
und fo gefchift der Gefandte die Grunde derfelben 
durch feine Zufage zu unterſtuͤzen wußte, fehien nach 
langen Audienzen wenig Eindruf auf ein Gemüth zu 
machen, worinn Branvelle fo tief eingemwurzelt war. 
Philipp antwortete dem Armentieres, wie er feis 
ner Schwefter und den Staatsräthen zu fchreiben pflegs 
te; in allgemeinen und unbeftimmten Ausdrucken: Er 
wolle nun ernfilich Darauf bedacht feyn, feinen Un— 
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1563. terthanen unterdeffen, bis er felbft in die Nieder⸗ 
lande fommen und die leste Hand an dag Werk Ies 
gen werde, Ruhe zu verfchaffen. Endlich aber ers 
reichte doch Armentieres feinen Zwek. 

Der Gardinal, der von allen Bewegungen feiner 
Feinde genaue Wiffenfchaft hatte, fezte unterdeffen 
feinen vertrauten Briefwechfel mit dem König ununz 
terbrochen fort. Wenn wir (ine Freunde hören, fo 
bat er feinen Abfchied gefodert, entweder aus Ueber⸗ 
druß feiner Würde, die ihn täglich in größere Ver⸗ 
legenheit feste; oder aus Furcht vor Gift und Dok 
chen, womit ihm fchleichende Gerüchte droheten. Dem 
fen nun mie ihm wolle, genug, er verfündigte einft 
der Herzogin im Ton einer guten Laune, daß der Koͤ⸗ 
nig ihm erlaubt hatte, mit feinem Bruder dem Herrn 
von Chantomay, welcher eben aus frankreich von 
feiner Gefandtfchaft zurüfgefommen war, auf einige 
Monathe nad) Burgund zu reifen, um feine betags 
te und franfe Mutter zu befuchen. Zugleich wies er 
ihre des Königes Schreiben. Die Herzogin faumte 
nicht, eine fo angenehme Zeitung etlichen vom Nas 
the mitzutheilen, und bald breiteten fie diefe zur auf 
ferordentlichen Freude der Nation überall aus. In⸗ 
deffen verzog fich feine Abreife noch etliche Monate. 
Dies zeugre neuen Kummer. Die Zurüffunft des 
Armenticres hob ihn zwar; allein auch nach der Abs 
reife des Gardinalg blieben noch, mie wir bald fe; 
ben werden, Beforgniffe zu heben übrig. 

Unterdeffen, daß man in Spanien fo ernfle Schritz 
te that, die Anfchläge wider den Gardinal auszufüh- 
ren, firengte in den Yliederlanden der Spottgeift 
noch feine aufferften Krafte an, um diefem Fremds 
ling eben fo viel. Eckel vor der Nation zu erwecken, 

ale 
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als die Nation vor ihm hatte. Die Spottfchriften 
haͤuften fih. Man prägte Denkmuͤnzen, die man 
noch bin wieder in Gabinetten der Liebhaber findet. 
Einft erfchien bey einer Maskerade eine abentheuers 
liche Maske : Ein Teufel mit einem großen Fuchs⸗ 
ſchwanze, der eine Gardinals ; Geftalt vor fich Her 
trieb. Damit wurde auf den oben gemeldten Renard 
angefpielt , der fich durch die Auggelaffenheit feines 
Wizes den Ruhm eines fchönen Geiftes erwarb. 
Den 10. März 1564. reifte endlich Granvelle mit 
dem Haffe der ganzen Nation ſchwer beladen von 
Brüffel nach Befanson ab. Gleich darauf nahmen 
der Prinz von Öranien und die Grafen von Eg⸗ 
mond und Jorn im Staatsrathe wieder Siz. Ih⸗ 
rem Beyfpiele folgten die übrigen Beamten, und jes 
der ermied ſich nun in feiner Verwaltung aufferors 
dentlich gefchaftig. In der That gab auch die Freu— 
de über den Abtritt dieſes Minifters den Staatsges 
fehäften einen neuen Schwung. Allein die Nähe feis 
nes Aufenthalts war immer noch ein Anftoß; um fo 
mehr, da er bey der Herzogin nur von einer Neife 
von etlichen Monatben fprah. Wollte man alfo feis 
nettvegen auffer allen Sorgen fenn, fo mußte man 
auf Mittel denfen, ihn noch weiter zu entfernen. Die 
Herzogin felbft betrich dieſe Angelegenheiten. Sie 
berichtete dem König in einem befondern Schreiben 
den Eindruf, den diefe verdächtige Nachbarfchaft auf 
die Nation machte, und erlangte den Zwek. Gran; 
velle gieng nach Rom; denn der König hielt nicht 
für rathfam, ihn nach Spanien zu berufen. Zu 
Rom, wo er fi) eine geraume Zeit aufhielt, fpiel- 
te er feine Rolle immer noch fort. Auf der einen 
Eeite unterhielt er einen flarfen Briefmechfel mit feis 
(d. Th.) K 
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nen Freunden und Kundfchaftern ; die ihm von allem; 
was in der Folge merfmwürdiges in den Niederlan⸗ 
den vorfiel,. genaue Nachricht ertheilten; ‘auf der 
andern zog ihn der König in-allen Etaatsangelegens 
heiten, und vornehmlich: in den niederländifchen , 
felbft die Vorfchlage der Herzogin ‚nicht -ausgenom; 
men, noch immew zu Rath: Solchergeftalt hatte feis 
ne Politik noch eben den Einfluß in die Staatsoers 
waltung, den fie vorher hatte; nur mit dem: Inter 
fehiede, daß fie nun einen groͤßern Umweg nahm. 

Um das Ganze feiner Lebensgefchichte dem Leſer 
unter Einem Gefichtspunfte darzuftelen, wollen wir 
dag Uebrige hier noch anfügen. : 

Sm J. 1571. machte ihn Philipp zum DVicefönig 
von Yieapel, Im J. 1580, wurde er nach Spa; 
nien berufen, wo er während des Königes Befizs 
nehbmung von Portugal die Stelle eines Regen⸗ 
ten vertrat. Als Vicekoͤnig von Neapel, hatte er 
wahrend feiner ganzen Negierung mit großen Schwies 
rigfeiten zu fampfen; als Regent traf er ihrer nicht 
weniger in Spanien an, wo er zugleich das Amt 
eines Prafidenten des hohen Rathes in Italien vers 
waltete. Gleichen Wiederftand fand er auch. endlich‘ 
in dem Erzbisthum von Befanson, das er i. J. 
1585. erhiele. Er farb zu Madrid an einem fchleis 
chenden. Fieber, den 22. Herbfim. 1586. in einem Al 


ter von 70. fahren. 


Dies ift der Grundriß der Gefchichte Brsnvelles; 
diefes durch die Kliederländifchen Unruben fo bes 
ruhmt gewordenen Mannes, Ich fchränfte mich hier 
bloß auf das MWefentlichfte feiner Schiffale ein. In 
der Folge werden wir noch mehr von ihm zu reden 
Gelegenheit finden. 
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Nun wird e8 nicht undienlich ſeyn, auch noch feis 
ner vornehmſten Anhänger , die unter dem Namen 
der Cardinaliften befannt find , vorläufig zu ge 
denfen. 

Carl, Freyherr, und nachher Graf von Barlais 
mont, unftreitig einer der vornehmften des niederz 
ländifchen hohen Adels, diente anfangs in verfchies 
denen Kriegen. Cobald er aber an dem Bifchofe 
von Arras den groffen Gunftling des Königes ers 
Fannte, beivarb er fich um deſſen Gunft, und ſchwung 
fich auf.diefem Wege gefchmwinder empor. Er war 
Ritter des goldenen Vlieffes, und Dberauffeher über 
die Finanzen. Diefe Stelle war ihm fehr behaglich, 
Die Sorgfalt, fich darinn zu erhalten, nöthigte ihn 
oft, in den verdrießlichen Handeln, die man dem 
Gardinal fo häufig erweckte, deffelben Parthey zu 
nchmen. Durch deffen Wahl wurde er auch ein Mit 
glied der Conſulte. Allein mit diefer Gunft flieg 
zugleich der Haß des Volkes, " Man hielt ihn für 
den eifrigften Gardinaliften. Die Feinde des Patros 
nen fchonten in ihren Schmähfchriften feineg Eliens 
ten nicht. Sie vermiefen diefem in beiffenden Aus— 
drücken feine friechende und einem Heren von feiner 
Geburtd fo unanftandige Ergebenheit gegen einen 
folchen Geiſtlichen. In der Schugfchrift oder dem 
Gegenmanifefte , welche® der Prinz von Öranien 
im J. 1580. ausgeben ließ, wird er namentlich ans 
geführt, und mit gleicher Farbe geſchildert. Zwey 
Jahre vorher 1578. ftarb er zu Ylamur, 

Viglius von Ayta von Suichem, ein Fries; 
länder, ift zu befannt, um fich lange bey ihm auf; 
zuhalten. Seine Gelehrfanfeit, fein groffes Anfehn, 
und fein erflaunliches Glück , haben fein Andenfen 
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ben den Yliederländern unfterblich gemacht. Die 
Anale&ta Belgica , welche Hoynck von Papens 
dreht, Erspriefter von Mecheln, i. J. 1743. her⸗ 
ausgegeben, enthalten alles, was fich von ihm denk 
mürdiges fagen läßt. Seine Werfe, feine Briefe, 
alle Merfwürdigfeiten feines Lebens , trift man da 
volftandig an. Hier fann man feinen Charackter 
aus feinen eigenen Werfen und Thaten kennen ler⸗ 
nen. Auffer feinen tiefen Kenntniffen, feiner Bereds 
famfeit und koͤrnigten Schreibart , wird man da 
auch mit den feinften Kunftgriffen feiner Staatsklug⸗ 
Heit befannt. Mit bemundernsmwürdiger Vorficht und 
Befchicklichkeit wußte er allen den verhaßten Auftras 
gen, die damals fo haufig aufeinander famen, augs 
zuweichen, und fich mitten in den Stürmen fo wohl 
bey der Nation ale bey dem König in Gunft und 
Anfehen zu erhalten, Mit welcher Befcheidenbeit und 
Gefchmeidigfeit gelang es ihm, fich felbfi, eine Les 
gion Anverwandte und Freunde, ia beynahe die ganze 
friesländifhe Nation zu befördern! Er war zwar 
ein erflärter Anhanger des Gardinalg; allein wie vers 
fchieden war das Betragen der. übrigen Cardinali 
ften von dem feinigen! Er verfäumte feine Gelegen- 
beit, der Nation Bemweife feiner patriotifchen Gefins 
nungen zu geben, und leiftete den Provinzen manche 
wichtige Dienfte, Er hatte fogar die edle Dreiftigs 
feit , dem Herzoge von Alba, dem trogigften und 
eigenfinnigften Spanier, fich zu widerfeßen. Durch 
diefes heldenmüthige Betragen gewann er twieder die 
völlige Liebe der Flamänder ; ja man hört nicht 
einmal, daß er fich Durch diefen Schritt befonderg 
widrige Urtheile zugezogen babe. Selbſt in der bei 


* 
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figften Wuth der Empörung weiß man von Feiner 
verfönlichen Mißhandlung , die ihn betroffen hätte, 

Joachim Hoppers, ebenfalls ein Friesländer, 
von Sneeck gebürtig, ein Landesbruder, Zeitvers 
wandter und groffer Freund des Diglius, war Doks 
tor zu Löwen, Benfiser des groffen, des geheis 
men und endlich des hohen Raths zu Madrid, und 
zugleich deffen Siegelverwahrer. Er flarb i. %. 
1576. Er arbeitete zwey Jahre unter Granvellen, 
war fein Tifchgenoffe und feine Greatur. Er bildete 
fih in feinem politifchen Betragen ganz nach dem 
Muſter des Diglius, mit welchem er in vertrautes' 
fter Verbindung lebte. Auſſer feinen übrigen Wers 
fen , fchrieb er in etlichen noch ungedruckten Hefz 
ten: Recueil & Memorial des Troubles des Pays 
bas. Diefe methodifhe Abhandlung enthält vier 
Theile, deren jeder wieder in mehrere Abfchnitte eins 
getheilt ift. Alle, was feit ver Abreife des Koͤni—⸗ 
ges, unter der Statthalterfchaft der Herzogin von 
Parma fo wohl in dem Staatss;alg geheimen Rathe 
abgehandelt worden , wird darin umftandlich ers 
sähe. Die Gefchichte reicht big zum %. 1566. da 
der König den Entfchluß faßte, nach den Nieder⸗ 
landen wieder zuruͤckzukommen. Diefer Entfchluß, 
es fey nun , daß er erdichtet war , oder nachher 
wieder geändert worden, kam nicht zur Erfüllung, 
Ein Fehler, welcher dadurch , daß man den Herzog 
von Alba ftatt des Königes dahin ſchickte, unheik 
bare Folgen nach fich zog. 

Don diefem Recueil nahm man etliche Abfchrifs 
ten, welche in einigen Gabinetten auf das forgfältigs 
fie verwahrt werden. Ich felbft befiße deren Eine, 
welche mein Vater fchon vor mehr als 70. Jahren 
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zum Gefchench erhalten hatte. In einer auf. dem 
Suchen befindlichen Note liefet man, daß fie aus dem, 
Gabinete des Diglius koͤmmt. Diejenige, welche in 
dem. ergbifchöffichen Archive zu KMiecheln aufbewahrt 
wird, gab Hoynck in feinen. Analectis Beigicis Tom, 
MH: Part, II. in Drud aus. Hoppers, oder, tie 
er gemeiniglich genannt wird, Hopperus , fchrieb 
feine Gefchichte in der Form eines Gedenkbuches, 
fo wie die Gefchäfte in den Berathfehlagungen des 
Staatsrathes vorfamen, ohne fich eben genau nad), 
der Ordnung der. Zeit zu richten, mworinn jede Bes. 
gebenheit fich zutrug. Dadurch wird feine Erzaͤh⸗ 
Jung ein wenig verworren. Da er zu Örleans ftus 
diert hatte, fo wählte er die franzoͤſiſche Sprache. 
Niemand laugnet, daß diefe Sprache vor vielen ans 
dern den Veränderungen unterworfen. iſt, und auch. 
wirklich ſeit zweyen Jahrhunderten, al Hoppers 
ſchrieb, viele erlitten hat. Indeſſen wird doch jeder, 
der dieſe mit andern zeitverwandten Schriften ver— 
gleicht, geſtehen muͤſſen, daß Hoppers Ausdruck 
weder ſchoͤn noch natuͤrlich iſt. Man trift hie und 
da nicht nur haͤufige Verſtoſſe wider die Sprach⸗ 
lehre, ſondern auch ganz unverſtaͤndliche Wortfuͤgun⸗ 
gen an. Doch vielleicht ruͤhren viele dieſer Fehler 
von den Abſchreibern her. Hoynk bat mich, eh' er 
das Manuſcript von Mecheln zum Druck beförders 
te, einige dunfele Stellen in dem meinigen nachzus 
ſchlagen. ch that es, fand aber die namliche Dun 
kelheit. 

Ich gerathe uͤber den Denkbuͤchern des Hoppe⸗ 
rus in einige Weitlaͤufigkeit, die der groſſe Ruf, 
worinn fie ſtuhnden, entſchuldigen wird. Sie wur 
den damals für ein Evangelium gehalten. Diele 
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Berfaffer: der Gefchichte der Niederlaͤndiſchen Uns 
ruben haben haufig daraus gefchöpft. Offenbar hat 
Strada fich derfelben bedient. 

Sn der That iſt auch Hoppers Zeugniß von groſ⸗ 
ſem Gewichte. Man hielt ihn fuͤr einen rechtſchaffe⸗ 
nen und wahrheitsliebenden Mann. Er gab. bey 
verfchiedenen Gelegenheiten Bemeife feiner patriotis 
fchen Gefinnungen. Weder ‚von Partheylichfeit noch 
von unbefonnenem: Eifer, getrieben ‚ blieb er durch 
die ganze” Gefchichte: in den Schranken der -Befcheis 
denheit und Maͤſſigung. Da er felbft in das Inner⸗ 
fie der Staatshandgl mit hineingegogen worden, und 
eine Menge Geſchaͤſte theils durch feine Hande ges 
garigen , theils vor feinen Augen gefchehen waren, 
fo founte er von den geheimften Dingen Wiffenfchaft 
haben. Nur müffen: wir dabey nicht vergeſſen, daß 
er ein Schüler und Elient des Gardinals war. Dig 
lius und. er befamen öfters Aufträge , begangenen 
Sehlern den Anftrich der Nechtmaffigkeit oder wenig: 
fiens einen .erträglichen Schein zu geben , und ges 
wiffe fehr problematifche Sage, deren dag. praftifche 
Hoffyftem bedinfte, mit ihrer Theorie zu unterftügen. 
Eben die Grundfaße „die fie im Publifum. ausframs 
ten #:, behaupteten fie auch im Umgang... E8 war 
gleichfam eine Schulaufgabe , die fie überall herſagen 
mußten. 

Wir werden dieſe Deutbücher in der Foige oft an? 
führen, und fie mit, fchicklichen Anmerkungen. begleis 
ten, um dem Lefer zu zeigen, wie manche Begeben: 
heiten ;,.. die im runde :wahr find , der Verfaſſer 
entweder ausgelaffen, oder bemantelt und mit Um⸗ 
ftanden verbunden bat, die he in ein — 
bicht ſetzen. * 
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Nun wird es Zeit fenn, den Faden unferer Ges 
fehichte wieder zue Hand zu nehmen. Zwo Gtreitigs 
keiten , welche groffe Gährungen erregten , haben 
wir bisher fich glücklich endigen fehen. Die fpanis 
fiben Truppen find nach Haus gefhicht. Zwar 
ein eigenmächtiger Schritt, der aber doch von dem 
Hofe, wenigftend dem Scheine nach , gebilliget wors 
ben, Die Entfernung des Cardinals , die dem 
parriotifchen Eifer der Groffen fo. viele Mühe und 
Raͤnke gekoſtet, ift ihnen zur groffen Befriedigung 
des Volks endlich auch gelungen. Allein, je barts 
naciger der Widerftand von. Seite des ſpaniſchen 
Hofes war, defto empfindlicher mar auch der Zwang, 
womit man fich nad) dem Willen der Slamänder 
bequemte. Wie tiefe Wurzeln diefer Verdruß bey 
dem Könige gefchlagen habe, laßt fic) aus dem pein⸗ 
lichen Broceffe deutlich genug erkennen, welcher zwey 
Jahre darauf wider die Grafen. von Egmond und 
Horn geführt wurde. Die pofficlichen Livereyen , 
die Briefe welche an den König gefchrieben worden, 
und das ganze Triebiwerf dag man in Bewegung ges 
bracht, um den Gardinal aus: dem Lande zu treiben, 
find in der. gerichtlichen Auflage lauter Hauptartifel. 

Solchergeſtalt wurden diefe GStreitigfeiten vielmehr 
zugedeckt alg gehoben, und der Haß lauerte nur auf 
neue Gelegenheiten , defto beftiger auszubrechen. 
Daran mangelte eg auch nicht. Vier Punkten famen 
nach einander auf das Tapet, welche weit mehr Er— 
bitterung erregten als die: vorigen, und zu benden 
&citen mit folcher Hartnäckigkeit: betrieben wurden , 
daß man endlich Zu den Waffen griff, und im alls 
gemeinen Aufruhr weder der Kirche noch des Staa⸗ 
tes ſchoute. Diefe Punkten waren: Die Errichtung 


II. Bud 3. Abfchnitt. 153 


neuer Bisthüumer in den Niederlanden. 2) Die 
Inquiſition, die. man daſelbſt einführen wollte, 
3) Die gefoderte Milderung jener firengen Be: 
fehle in--BReligionsfachen, 4) Die Sclüffe der 
Tridentinifchen Rirchenverfammlung , die man den 
Flamaͤndern aufdringen wollte. 


um die Begriffe bon fo verfchiedenen Gegenftäns 
den nicht mit einander zu vermengen, haben mir ih⸗ 


rer MWichtigfeit halben für dienlicy erachtet, in dreyen 


folgenden Abfchnitten von jedem befonders umſtaͤnd⸗ 
lich zu handeln. 


Vierter Abſchnitt. 


Errichtung neuer Bisthömer in den Ylieders. 


landen, 


Mir haben fchon oben erinnert, daß Philipp II. 
gleich im ‚Anfange feiner Regierung mit diefem Pros 
jefte ſchwanger gieng , und daffelbe wahrend feines 
Aufenthaltes in Flandern mit vielem Eifer betrieb. 


Die Unterhandlungen, worin man fich an dein paͤbſt⸗ 


lichen Hofe hieruͤber eingelaſſen, waren bisher noch 
ein tiefes Geheimniß. Weder in den dreyen Raths⸗ 
follegien, noch) bey der Verſammlung der Staaten, 
noch auch fonft in befondern Beratbfchlagungen und 
Gefpräachen aufferte der König dag geringfte davon. 
Er und der Gardinal hatten ſich mit der Hofnung 
gefchmeichelt, die Bulle ohne fonderliche Schwierigs 
feit zu erhalten , und fie noch vor der Abreife in 
Vollziehung zu bringen. Die lange Verzögerung ers 
mübdete ihre Geduld, Am Auguft 1559. brachte ends 
li) Docktor Sonnius die Bulle nah Middel⸗ 


1557. 


1559. 
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burg ‚als der König ſchon in Seeland, und im 
Begriffe war, unter Segel zu gehen - -: 

-Diefer Doktor Sonnius, dem dies: geheime Un 
terhandlungsgeſchaͤft aufgetragen worden/⸗ ‚erhielt zur 
Belohnung feiner: Dienſte zwey Bon: biefen neuen 
Bisthuͤmern; anfangs: Herzogenbuſch und einige 
Zett darnach noch Ankiperpen, dazu. , — 
fo onnte er. ‚bey. dem. Empfang Amar m weiter 
nicht. thun, als daß er ihre genaue Befolgung der, 
Herzogin und ihrem Mitftatthalter Gsanpelfe auf 
das angelegentlichfte empfahl. 

Inzwiſchen aber warbe Bas Geheimflß diefer Neues 
rung, aller fo genau beobachteten Verfchwiegenbeit 
und Verſtellung uͤngeathtet / ruchtbar⸗ und verurſachte 
groſſe Bewegungen. Die Erbitterung hatte ſich big; 


— ber. blog ‚auf den hohen und niedern Adel und auf 


dag Bor, dag ‚hm anhleng eingeſchrůutt. Nach 


dieſer ‚Eitderfung ab: ı drang fie gleich einer Fluth, 
Die den, Damm durch richt, ‘auch ben ber hoͤhen und 
niedrig en Geiſtlichkeit mit deſto groͤſſeret Heftigkeit 
ein, ie wpichtiger der Gegenſtand war, der ihre Lei⸗ 
denfchaft aufbrachte. Alle Stände in den‘ Provinzen 
machten nun gemeinfchaftliche Zurhftungen zur hart⸗ 
naͤckigſten Gegenwehr. Die Metropolitanen der vers 
fhiedenen bifchöflichen Gebiete vornämlich, die Kur 
fürften von Trier und Köln, und der Erzbifchof 
don Rheims, und dann auch die Bifchofe von Utrecht, 
Cambray, Tournai und Arras, als die einzigen, 
welche damals die Niederlande hatten, widerſetzten 
ſich zu Rom mit vereinigter Macht. Zu ihnen ge 
fellten fich noch die Aebte und Moͤnchsorden. Der 
Widerſtand war allgemein; denn das Intereſſe der 
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Geiftlichfeit:überhaupt wurde durch diefe Neuerung 1559. 
gewaltig angefochten. Man hatte erfahren, daß die 
Ginfünfte der neuen Tisthumer aus den Abteyen , 
Klöftern und Stiftungen des Landes gehoben mwers 
den follten. Man hörte von Suppreßionen, Unio⸗ 
nen, Incorporastionen , Secularifationen , von 
DPartsgen und. Commenden reden, und entfeßte 
fih vor ſo ungewöhnlichen und dem größten Theil 
des Volkes bisher noch unerhörten Namen, Die 
Stände der ‚Provinzen, wovon die Geiftlichkeit ein 
Hauptglied war, traten alfo zufammen, und brachz 
ten ihre Befchmwerden, in Form eines Proteftes, Punft 
vor Punkt zu Papier. Jede Provinz, auch der welt⸗ 
lihe Stand und die Städte, beriefen fich auf ihre 
Rechte und Privilegien. Die Stande von Brabant, 
thaten fich in dieſem patriotifchen Eifer vor andere 
befonderg hervor; wiewohl fie freylich von den uͤbri⸗ 
gen allen unterftußt wurden. 30000. Gulden vers 
endete man auf Gutachten, die von Den berühmter 
fien Univerfitäten , und von allem, was nur Durch, 
ganz Europa. in-dem. geiftlichen und weltlichen Recht 
einen groffen Namen hatte, eingefannrele wurden; 
Die Bedenken , die aus den beften Federn der. dar 
maligen Zeit, floffen, enthielten Betrachtungen, wel⸗ 
che fich auf lauter groffe Grundfage des göttlichen 
des Natur⸗ und Voͤlkerrechtes, anf die Grundgefege, 
der Provinzen, und. die Privilegien, einer jeden ing 
befondere gründeten. Inſonderheit bezog man ſich 
auf ein landfündiges Verbot, und erwies dag Uner⸗ 
hörte folcher : Sergliederungen und Veraͤuſſerungen 
geiftlicher Gebiete und Pfründen wider den. Willen 
des Stifters , aus der vaterlandifchen Gefchichte, 
woraus fich Fein einziges Beyſpiel diefer Art aufwei⸗ 
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fen ließ. Zugleich zeigte man den verberblichen Eins ä 
fluß, den folche Neuerungen in die Ruhe und Wohls 
fahrt der Staaten , und — auf die Han⸗ 
delſchaft haben wuͤrden. 

Alle dieſe Papiere ſchickten die Staaten ihrem Sach⸗ 
walter nach Rom. Dies war du Moulin, ehema⸗ 
liger Lehrmeiſter des Markgrafen von Bergen, ein 


ſehr geſchickter Rechtsgelehrter, den man in dieſen 


Angelegenheiten ſchon einige Zeit vorher, mit Ems 
pfehlungsfchreiben an den Pabft, die Cardinaͤle, die 
vornehmften Hofbedienten, die Drdensgenerale, und 
an die fremden Minifter, auch noch fonft mit guten: 
Brieffchaften und Wechſeln reichlich verfehen , nach 
Rom abgefandt hatte. Hier betrieb er auch fein Ges 
fehäft fo gut, und brachte fo viele Triebfedern in 
Bewegung, daß der König, welcher von dieſer ges- 
heimen Gefandtfchaft durch das: Minifterium von 
Brüffel benachrichtiget worden, fein ganzes Anfehn. 
bei) diefem Hofe nöthig hatte , um * Zweck zu 
erreichen. 

Ueberhaupt war ſein Anſuchen zu Kor eine wun⸗ 
derbare Erfcheinung. Diefer Hof konnte nicht bes 
greifen, wie inan für ein Land, wie die Niederlaͤn⸗ 
difhen Provinzen, die Errichtung von zwoͤlf Biss 
thuͤmern und dreyen Mekropolitaneyen, auf einmal 
begehren fönnte. Diefe find zwar in Italien ſelbſt 
viel zahireicher; auch ift man immer geneigt, fie noch 
zu vermehren. Allein ganz anders denft man an 
dem römifchen Hofe von auswärtigen Bisthümern. 
Dies päbftliche Staatsſyſtem machte die Unterhand- 
ungen an fich fchon ſchwierig. Vielleicht hatten auch 
einige Gegenvorſtellungen, die fich durch allerley vers 
deckte Wege frühgeitig in das Cabinet eingefchlichen 
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ſchon ihre Wirkung gethan. Durch folche Hinders 
niffe , die fich gleichfam von felbft vorfchoben , zog 
fih dies Gefchaft in eine verdrießliche Lange. Man 
nahm die Sache in die reiflte Berathfchlagung , ers 
wog zu widerholten Malen die Grunde und Gegem 
gründe, und ließ den ganzen Prozeß durch die Con⸗ 
gregationen und alle Formalitäten der pabftlichen 
Regierung durchgehen. Go gefihahb es, daß der 
König und fein Minifter, die alles fogleich auf die 
erſte Vorſtellung zu erlangen hoften , in ihrer Hofs 
nung fich betrogen , die Gegner aber Zeit fanden, 
ihren Plan mit reifer Ueberlegung zu entwerfen, gus 
ten Rath einzuholen, und das ganze Triebwerk ges 
fchicke einzurichten. 

Jedoch das Fönigliche Projeckt fo ganz zu vereiteln, 
war die Zeit immer noch zu fus. Du Moulin 
fan, als die Sache ſchon entfchieden war. Alles, 
was er noch thun Ffonnte, war, daß er die Abfertis 
gung der Bulle aufhiele, um Zeit zu gewinnen, mes 
nigfteng noch Das Wefentlichfte ihres Inhalts zu bins 
tertreiben. 

Noch einen Umſtand können wir nicht vorbenges 
hen, welcher zu diefem Verfchube viel beytrug. Frans 
cifcus von Dargas war damals fpanifhyer Gefands 
ter zu Rom, aber an diefem Hofe nicht gut gelits 
ten. Er fonnte alfo dies Gefchäft nicht wohl unmit—⸗ 
telbar betrieben , und feine Befriedigung ließ man 
fich nicht fouderlich angelegen feyn. 

Diefg Verzögerung und überhaupt die fo ferupelhafte 
Bedenflichkeit, womit man zu Rom in der Sache zu 
Werke gieng, flößte der Gegenparthey in Flandern 
immer neuen Muth ein. Die Bulle wurde zwar ends 


1559. 


lich auggefertigt. Allein deffen ungeachtet fchickten * 


1559. 


1560, 


1561, 
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die Staaten von Brabant, im Namen aller andern, 
zween Abgeordnete, Serclaes und Yiyll, nad Ma⸗ 
drid. Diefe an fich fchon unangenehme Gefandtfchaft 
wurde von dem fpanifhen Hofe, auf ÖGranvells 
vorläufigen Bericht von ihrem verhaßten Auftrage, 
fehr froftig empfangen. Nach langem Zaudern fchiks 
te man fie endlich mit der in dem Munde des Koͤ⸗ 
niges ſchon fo fehr abgenuzten Antwort zurüf: „Die 
„ ncorporation gefchehe nicht in der Form einer Konz 
„mende, folglich fey fie den frommen Abfichten der 
„Stifter nicht zuwider. . Die Errichtung der Bisthuͤ⸗ 
„mer zwecke bloß auf des heiligen Katholifchen Glaus 
„bens, und der Klöfter und Kivchengüter Schu; und 
Rettung. Die Nothwendigkeit einer folhen Bor 
„forge fonne man an dem traurigen Benfpiele der 
„benachbarten Staaten lernen, durch deren Gorglos 
„figfeit die Kirche einen fo fehreflihen Verluſt er⸗ 
» litten”. 

Diefe trofene Abfertigung fehrefte indeffen die Stäns 
de noch nicht ab. Die Stad# Antwerpen wagte cis 
nen neuen Angriff. Sie fchifte für fich insbefondere 
eine zweyte Gefandtfchaft nach Spanien, weldye den 
gänzlichen Verfall der Handlung und des Credits, 
als die Flägliche Folge der neuen Bisthuͤmer fo leb⸗ 
haft vorſtellte, und durch unverdroffeneg Anhalten die 
Sache fo weit brachte, daß der König, wie Hoppe⸗ 
rus augdrüflich meldet, ihnen aus befonderer Ver⸗ 
guͤnſtigung verſprach, fo lange, big er felbft in die 
Yliederlande fame, fein Bisthum in ihrer Stadt zu 
errichten. | 

Endlich erfchien die heruͤhmte Bulle. Paul IV. Sie 
ifE vom 12. Mai 1559, datirt. Aller Widerftand, alle 
Unruhen, fo wohl vor als nach ihrer Erfcheinung , 
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konnten ihre Vollziehung nicht Kindern. Man drang 
zwar an einigen Orten fpather ‚, doch endlich überall, 
damit Durch. 

Federmanti wußte, daß die Errichtung diefer Biss 
thuͤmer dem Könige fehr am Herzen lag. Daß er fie 
aber für ein fraftiges Verwahrungsmittel wider die 
Kezerey anfah und daß der Eifer, den er in diefem 
Geſchaͤfte bewies, aus jener feften Ueberzengung herz 
rührte, Dies wußte und glaubte man nicht. Seine 
Minifter thaten zwar ihr Aeufferfies, auch andere das 
von zu überzeugen. Schon feit langer Zeit hatte man 
ſich dieſer frommen Abficht, flatt einer Antwort auf 
alle Klagen und Gegenvorftelungen, bedient. Noch 
neulich fertigte:man die Abgeordneten der Staaten 
von Brabant damit ab. j 
' Allein der verhaßte Begriff einer Neuerung tilgte 
in den Gemüthern der Flamänder alle Eindrüfe eis 
ner auch noch fo löblichen Abſicht. Man gieng alſo 
noch weiter. Man führte ihnen mündlich und fehrifts 
lich zu Gemüthe, daß dies Mittel wider eine Gefahr, 
die noch der Kirche fo ſehr gedrohet hatte, Feine Neue⸗ 
rung wäre. Schon feit der Provinzen Vereinigung 
waͤre ein gleicher Plan, in gleicher Abficht, die Ylies 
derlande der Gerichtsbarkeit ausmwärtiger Bifchöfe 
zu entziehen, von den lezten Herzogen von Burgund 
enttvorfen worden. Sa, Carl IV, ſelbſt hätte dies 
Projeft auszuführen gedacht; allein immerwährende 
Kriege hätten ihn, wie feine Vorfahren, an der Auss 
führung immer gehindert. 

In einer Audienz, welche der König i. J. 1562. 
dem niederlaͤndiſchen Geſandten, Baron von Mon⸗ 
tigni, gab, erklaͤrte er ſich in Anſehung des lezten 
Artikels noch naͤher: Sein Vater der Kayſer haͤtte 
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ihm ſelbſt den Plan vorgezeichnet, und die Ausfühs 
rung deffelben empfohlen. 

Jedoch diefe Gründe fanden bey aufgebrachten Ges 
mütbern durchaus feinen Eingang. Man beharrte 
fteif auf der einmal gefaßten Meynung: Plan und 
Ausführung, Mäder und Triebfedern, die dazu ges 
braucht worden, alles fey dag eigene Werf Gran; 
vells, und deffen perfönliches Intereſſe der einzige 
Endzwek. Er allein babe dem Könige das Projekt 
vorgefchlagen, und fo guf einzufchtwagen gewußt, daß 
Diefer nun nicht mehr davon abzubringen fey. Eis 
nen unmiderleglichen Beweis hievon glaubte man an 
dem Erzbisthum Mecheln zu finden, mit welchem 
die ‚Primatwurde verbunden worden. Dies befte 
Stuͤk der Theilung nahm der Gardinal für ſich. Auch 
an der Wahl der fämtlichen Bifchöfe , und der ib: 
nen atigewiefenen Pläze, nahm man ein fo genaues 
politifches Verhaͤltniß wahr, al8 wenn dabey mehr 
auf die oberften Befehlshaber der Provinzen, als auf 
die Provinzen felbft, wäre Nükficht genommen tor; 
den. Um dem Lefer diefe Verhaltniße durch Benfpies 
le defto begreiflicher gu machen , wollen wir ihm bier 
die Bisthümer nach ihrer Reihe darzählen. 
Flandern und Artois, die Statthalterfchaft deg 


Grafen von Egmond, , hatte, feit Jahrhunderten 


ber, nur drey Bisthuͤmer. Tournai für die erfte, 
Arras für die andere, und Cambray in der Nach: 
barfchaft für beyde Provinzen. Nun aber errichtete 
man vier neue: Bent, Brugge und JPpern für 
Flandern, und St. Omer für Artois. 

In Brabant wurden, zu Mecheln das Erz’ und 
Primatbisthum, zu Antwerpen und Herzogenbuſch 
zwey Bisthuͤmer, alfo überhaupt drey neue errichtet. 

Gel; 
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Geldern und Ylamur, zwo fo ungleiche Provinzen, 
befamen jede ihren befondern Bifchof; dieſe in der 
Hauptftadt gleiches Namens , jene zu Rüremund: 
In der GStatthalterfchaft des Prinzen von Ora⸗ 
nien, wo von Alters ber nur ein Histhum war, 
wurde Diefes nun zu einem Erzbisthum erhoben, und 
mit fünf neuen Suffraganten verfehen. Diefe find: 
Harlem für Holland; Middelburg für Seeland; 
Leuwarden für Seieoland: und für die fo — 
Landſchaften Oberyſſel und Groͤningen, Deventer 
Groͤningen. Hingegen blieben Luxenburg und Hen⸗ 
negau, zwehyh fo anſehnliche Provinzen, ohne Biſchoͤfe. 
Man wird geſtehen muͤſſen, daß dies eine Neues 
rung von der groͤßten Wichtigkeit war, ſtatt der vier 
Bisthuͤmer, woran feit undenklichen Zeiten die fämt: 
lichen Nieder lande genug hatten, auf einmal ihrer 
18. zu errichten, wenn man namlidy die drey Mes 
tropolitaneyen und das benachbarte Bisthum Cams 
bray mitrechnet. Eine fo zahlreiche Wahl, verglis 
chen mit der fo wohl ausgefonnenen Vertheilung der 
Plaͤze, beftärfte die Nation in der Vermuthung eis 
nes ſchon von ferne reiflich entworfenen Planes. Aufs 
ferdem nahm man auch noch in der ganzen Einrichz 
tung mehr Ruͤkſicht auf die damaligen Zeitumftände 
als auf die Zukunft, und überhaupt mehr Vorficht 


wahr, als ein frommer und uneigennüziger Eifer zu 


gebrauchen pflegt: Man kann fich die Verwirrung 
leicht vorſtellen, worein die geiftlichen Güter vermwis 
delt wurden, als man die verfchiedenen Quellen öfs 
nete, woraus jedem dieſer Bifchöfe feine gemwiffen 
Einkünfte zuflieffen ſollten. Auch diefe hafte man in 
dem Plane fchon beſtimmt; doch in der Ausführung 
blieb man weit zurüf; denn von allen, denen dieſes 
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Geſchaͤft aufgetragen worden, arbeiteten die meiſten 


wider ihren Willen. Niemand zeigte hier mehr Ei⸗ 


fer, als der Cardinal Granvelle, in Berichtigung 
ſeiner eigenen Angelegenheiten. Das Erzbisthum Me⸗ 
cheln kam am erſten zu Stand. Der groͤßte Theil 


ſeiner Einkuͤnfte wurde auf die Abtey Afflighem ge⸗ 
legt. Im J. 1561. nahm er davon Beſiz, und z0g 
su Mecheln in feine erzbifchöfliche 'Refidenz feyerlich 
ein. Nur Ein Umſtand war dabey fehr unangenehm. 


Er wurde allein von der Geiftlichfeit empfangen, und 
bloß von feinen Bedienten begleitet. Niemand weder 
vom Hofe noch von der Kitterfchaft wollte dem Eins 
suge beywohnen. Warum wurde man aber auch nicht 
Dazu eingeladen? So lautete wenigſtens die Ent 
fchuldigung. Der Cardinal aber fagte, er hätte ih⸗ 
nen die abfehlägige Antwort erfparen wollen. Go er; 
sähle Hoppers diefen Umftand. Bon den übrigen 
Bisthuͤmern fagt er: Die Schwierigkeit, oder die gaͤnz⸗ 
liche Verweigerung der Aufnahme habe ſo viel gewir⸗ 


ket, daß die Stuͤle zu Antwerpen, Ruͤremunde, 


Deventer, Groͤningen und Leuwarden bis auf 
den heutigen Tag leer geblieben, die Biſchoͤfe von 
Mecheln und Herzogenbuſch aber ſo gering geach⸗ 
tet werden, als wenn ſie auſſer ihrem Titel kein Da⸗ 
ſeyn haͤtten. Einige, faͤhrt Hoppers fort, und vor⸗ 


nämlich die Staͤdte Utrecht und Harlem, haben ſich 


nicht ſo wohl uͤber die Errichtung der Bisthuͤmer, 
als vielmehr uͤber die ihnen aufgedrungenen Biſchoͤfe 
beklagt. Dieſe Nachricht hat guten Grund. Wirk 
lich fanden die meiften diefer neuen Tifchöfe bey ih⸗ 
rer Befisnehmung einen fo heftigen Widerftand, daß 
die einen ihre Kefidenz nie begiehen fonnten, und bie 
andern bald nach ihrem Einzuge fich gezwungen fa 
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hen, dieſelbe zu verlaffen. Auch flürgten verfchiedes 
ne Stüle über den bald darauf folgenden heftigen Er; 
fhüutterungen ein, und: blieben in Ruine der alten 
Staatsverfaffung begraben. Dies Loos traf Utrecht 
und alle ihm untergeordneten Bisthuͤmer 

Auſſer dem Haffe gegen Branvelle hatte: der Wis 
derftand noch einen fehr fcheinbaren Grund, Die 


1561, 


Inquiſition, dieſer fürchterliche Nichtftul , welcher zus 


gleich mit den Bisthuͤmern errichtet werden follte , 
entzieht nicht nur dem Bifchofe feine richterliche Ges 
malt, die ihm in Kirchenfachen nach unftreitigen Mech; 
ten zukoͤmmt, fondern dehnt noch ihre eigene peins 
liche Gerichtsbarkeit über den Bifchof felbft aus. Zwey 
einander fo widerfprechende Projekte, woran mit gleis 
:chem Eifer gearbeitet wurde, fonnte man nicht zus 
fammenreimen, Bon der Einrichtung des einen Stu⸗ 
les fchloß man ganz natürlich auf die Entbehrlichfeit 
‚des andern. Um den Widerfpruch zu heben, nahm 
man als ermiefen an, daß mit dem Projekte die Abs 
ficht verbunden fern muͤſſe, jeden Bifchof zum pein⸗ 
lichen Glaubengrichter feines Sprengels, und den 
Gatdinal zum Generalinquifitor zu machen; fo daß 
die ordentliche und aufferordentliche Gerichtsbarkeit 
in ihnen vereiniget würde. Eine Vereinigung , die 
fi) doch in einer und eben derfelben Perfon nicht 
wohl denfen laßt! Solchergeftalt war jeder Biſchof, 
ob fich gleich diefe feine höhere Beſtimmung fo deut 
lich nie offenbarte,, in den Augen des Volkes immer 
ein auggemachter —— und deswegen deſto 
verhaßter. 

Noch einen — Umſtand koͤnnen wir nicht 
unberuͤhrt laſſen. Als der Widerſtand am heftigſten 
war, ſchlug man ein Maͤſſigungsmittel vor, Die al⸗ 
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ten Bifchöfe hatten ihren Siz ringe umher an den 
Grenzen. Wie alfo , fragten einige, wenn man in 
der Mitte des Landes, etwa nach Löwen, einen eins 
zigen neuen feste? Diefer Gedanke fand mirflich 
vielen Benfal. Zum Unglüf aber vertrug er fich nicht 
mit dem Plane, den man vor Augen hatte. Man 
eilte alfo, die Saite wieder höber zu fpannen. 
inter diefen neuen Bifchöfen befanden fich indeffen 
Männer, denen man den Ruhm der Kechtichaffens 
beit weder in ihren Sitten noch in ihrer Lehre fireis 
tig machen konnte. Nebft den bifchöflichen Tugen⸗ 
den, womit fie ihrer Heerde vorleuchteten, gaben fie 
noch dag glänzendfte Beyfpiel, dag fie in ihren Um; 
ftänden geben fonnten. Sie begnügten ſich mit We 
nigem. In der That. waren ihrien ihre Einfünfte in 
den erften Jahren fehr knap zugemeffen. Diefe Uneis 
gennuͤzigkeit, nebft der unfträflichen Aufführung übers 
haupt , fehrwachte den Haß um ein Merkliches, den 
man fie, ihrer Würde wegen, einige Jahre hindurch 
fühlen ließ ; und hätte man, nach der erften Hize, die 


‚Hände zu einem Vergleich aufrichtig geboten, fo wuͤr⸗ 


de die Errichtung der Bisthuͤmer denfelben nicht ges 
hindert haben. 


Sünfter Abſchnitt. 
Die Ingquifition. 


Mir kommen nun zur Hanptquelle der Yliederlän; 
difhen Unruben. Ohne die Inquifition würden 
diefelben nie in eine folche Muth ausgeartet, noch 
von fo langer Dauer gemwefen ſeyn. Bon allen übris 
gen Projekten, welche man, unter der Larve eines 
frommen Eiferg, zur Aufrechtbaltung der Fatholifchen 
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Religion, auszuführen trachtete, war Feines fo ges 
waltſam, daß es nicht, hätte man fich nur verftes 
ben wollen, die Vermittelung von felbft dargeboten 
hätte. Der Eifer wider die neuen Bisthümer war, 
wie wir eben gefehen haben, wenigftens feiner Hef⸗ 
tigfeit nach, einer aufwallenden Hiße gleich , und vers 
rauchte in wenig Jahren, Die Strafbefehle wider 
die Kezer, fo fchreflich fie waren, empörten Doch im 
Grunde, ald Neuerungen, die Gemücher nicht. Die 
Milderung ihrer allzugroßen Strenge war alles, was 
man verlangte." Und wirklich bot felbft die Annah⸗ 
me der Tridentinifchen Kirchenfchlüffe folche Mittel 
dar, woruͤber man leicht hätte übereinfommen und 
durch gute Verordnungen einen allgemeinen Vergleich 
ju Stande bringen fönnen. Nur die Ynquifirion, 
diefer den Spaniern fo nöthige und den Flamaͤn⸗ 
dern fo fchauerliche Richtftul, war der Fels der Aer⸗ 
gerniß , woben es unmöglich fchien , einen Weg zur 
Bermittelung gu finden. Vielmehr wirkte dag Ent 
feßen vor einer folchen geiftlichen Unmenfchlichkeit ruͤk⸗ 
marts auch auf die andern Artifel, welche die Reli⸗ 
gion betrafen, und mit der Inquiſition vermengt wur⸗ 
den, E8 war nun Ein Haß, womit man ſich beyden 
widerfeste, bloß weil fie einen gemeinfchaftlichen Ges 
genftand hatten, 

Die Inquifition allein, aller freyen Völker Abſcheu, 
gab alfo der großen Empörung den mächtigen Schwung, 
und zeugte allen Greuel dieſes fünfzigjährigen Bürgers 
friegs. Denn unterdeffen, daß Philipp II. um feis 
nen in Spanien und Portugal angebeteten Gögen 
auch in Flandern einzuführen , alle feine Staaten auf 
dag Spiel fezte, übten die Flamänder , um fich das 
vor zu bewahren, alle Wuth aus, welche ihnen die 
Verzweiflung eingab. 
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Ein fo. wichtiger Gegenſtand unferer Gefchichte ver⸗ 
dient eine befondere und amftändliche Betrachtung. 
Deine Abſicht ift indeffen nichts. dem Leſer bier eine: 
vollſtaͤndige Gefchichte der Inquiſition mitzutheilen.. 
hr. großer Umfang würde die Schranfen der meis: 
nigen zu weit ausdehnen. Kine Abhandlung , die ein: 
Ungenannter: i. J. 1693. unter diefem Titel heraus⸗ 
gegeben , enthalt alles, was man davon zu wiffen 
verlangen kann. Der Verfaſſer fleigt in feinen Uns 
terfuchungen bis im die Zeiten der Apoftel hinauf, 
und geher von: hieraus alle Jahrhunderte des Chris 
ſtenthums, „alle Kirchenverfammlüngen. und bifchöfz 
lichen Gerichtbarfeiten durch. Auffer ihm haben noch 
eine Menge anderer Schriftfteller diefe Materie ſehr 
gelehrt ausgefuͤhrt. 

Jedermann weiß, daß dieſes Gericht erſt gegen 
das Ende des zwoͤlften und ſo fort im dreyzehenden 
Jahrhundert, ſeit den Kriegen mit den Albigen⸗ 
fern, Waldenfern und Arnoldiften, in der Ge 
fchichte befannt zu: werden anfieng. Die Arnoldis 
fien und Waldenfer erregten wuͤthende Empöruns 
gen; jene zu Kom, wider die Päbfte ſelbſt; diefe in 
den Thaͤlern der Alpen wider die Lyoner und Gas 
voyer. Gie wieder zum Gehorfam zu bringen, was 
ven aufferordentliche Zwangsmittel nöthig. Ihnen 
folgten die Albigenſer; eine defto gefährlichere Sek 
te, je verborgener ihr Anhang, und je mächtiger fie 
unterftügt wurde; Sie war ein Zweig der alten Ma⸗ 
nichäer oder Bulgaren, welche durch die Hartnaͤ⸗ 
digkeit, womit fie auf ihren Kezereyen beftuhnden, 
in den größten Kuf, kamen. Ihren Namen bat fie 
von Alby einer anfehnlichen Stadt in Oberlangues 
doc, wo auch der in der Gefchichte fo berühmte Krieg 
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ausbrach , an welchem die Grafen von Touloufe, 
foir, Comminges und Bigorre, luuter Fleine Mos 
narchen in jenen Gegenden, Theil nahmen. Bon Seis 
te der Kirche führte Simon der Graf von Mont 
fort den Dberbefehl. Der Pabft felbft trug ihm den; 
felben in eben der Bulle auf, worinn er den Kreuz⸗ 
zug wider diefe Schwärmer verordnete. hr vers 
zweifelter Widerftand,, und die Wuth ihrer Verfol 
ger, machten den Krieg zu einem der fchreflichften, 
welche je in Frankreich geführt wurden. Unter fo 
manchen Sraufamfeiten, wodurch fich der Feldherr 
der Kirche einen unflerblichen Namen erwarb, ver, 
dient infonderheit das traurige Schikfal der Erädte 
Beziers und Carcaffonne angeführt zu werden. Nach 
dem hartnaͤckigſten Widerftand wurden fie erobert, 
verbrannt, und die famtlichen Einwohner ohne Unter; 
fchied niedergemacht. Nach dem Tode der Grafen 
von Montfort und von Touloufe fchritten endlich 
ihre Nachfolger , nach einem Kriege, welcher mehr 
Geld und Blut, als die Eroberung eines ganzen Reis 
ches Foftete , zu einem Vergleich, worin die Partey 
der Albigenfer unterlag. 

Dies war die günftige Gelegenheit, wobey Pabſt 
Innocentius II. aus Unmwillen wider die Bifchöfe, 
die wahrend dieſer tet ihre Schuldigfeit, 
wie er glaubte, nicht gethan hatten, und auf Ans 
fiften des H. Dominicus, eigenmächtig Commiffios 
nen ernannte, welche, unabhängig von den Bifchoz 
fen, das höchfte Gericht in Glaubensfachen vorftels 
fen follten. Jedoch, anfangs hatten diefe Inquiſi—⸗ 
toren bey weitem die Macht noch nicht, die ihnen 
in der Folge geflattet wurde. Ahr Auftrag beftuhnd 
blos darin, daß fie durch Predigen und Unterricht 
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an der Bekehrung der Kezer arbeiten, Fuͤrſten und 
Obrigkeiten zur Beſtrafung der Widerſpaͤnſtigkeit und 
des Aergerniſſes ermuntern, und nach der Anzahl, 
den Eigenfchaften und Irthuͤmern der Sectirer, wie 
auch nach der Aufführung und Amtstreue der Bifchös 
fe und ihrer Untergeordneten , fich genau erkundigen 
follten. Alles, was fie, diefen Pflichten gemäß, ih⸗ 
ver Bemerfung würdig achteten, wurde dem Pabft 
nad) Rom berichtet; und von diefen Erforfchungen 
bat der Name Inquiſition feinen Urfprung. 

Honorius TU. fuhr in dem Ausrottungseifer, 
morinn e8 fein Borfahr fihon fo weit gebracht hatte, 
fort. Sein Nachfolger Gregorius IX. (deffen mit 
telbarer Vorganger, Innocentius III. fein Onkel in 
italianifchem Verſtande, oder, feines Vaters leiblis 
cher Vetter war) übertraf beyde an Eıfer und Wach: 
famfeit, Er errichtete zu Touloufe eine bleibende Ges 
ſandtſchaft, oder ein beftändiges Inquifitionsges 
reiche. Man pflege die Epoche deffelben auf d. J. 
1229. al8 das Fahr der Toulouſiſchen Kirchen; 
verfammlung feftzufegen. Da aber diefe Verſamm⸗ 
lung , die doch in Beziehung auf die Kezer fo vieles 
verordnet, deren ganzen Proceß immer noch der bis 
ſchoͤflichen Gerichtsbarkeit überläßt , fo muß noth⸗ 
wendig diefe Inquiſition ihren Anfang erft nach jener 
Synode genommen haben. 

Diefes Gericht erhielt fich zwar einige Zeit in den 
mittägigen Provinzen Franfreichs. Allein, die Bürs 
ger von Toulouſe lehnten fich zu zweyen Malen 
wider daffelbe auf; die Schwärmerey der Albigens 
fer dünftete nach und nach völig aus; und fo ver⸗ 
ſchwand die Fnquifition mit der Gefte, die ihr den 
UIrſprung gab. 


I. Buch 5. Abfchnitt. 169 


Unter den Merkwürdigkeiten der Stadt Touloufe 
zeigen ung die Bürger ein fehr großes und altes Ges 
baude, nebft einer Kapelle oder Kleinen Kirche, die 
daran angebauet iſt. Diefe plumpe Mafle wird noch 
immer l’Hotel de !’Inquifition genannt. Ich habe 
einft irgendwo (das Buch fällt mir nicht bey) gele⸗ 
fen, daß ein Pater von dem Dominicanerorden , mit 
dem Titel eines Inquiſitors, diefes Haus bewohne, 
Als ich nachher felbft nach Touloufe kam, fand ich 
diefe Nachricht Durch den Augenfchein beſtaͤtigt. Drey 
bis vier Dominicaner traf ich bier an. Der Pater 
empfangt den Titel eines Inquiſitors vom Könige 
felbft, und genießt noch ein jährliches Gehalt, ohne 
dafür zu den geringften Verrichtungen feines Amtes 
verpflichtet zu feyn. Man fchreibt den nämlichen Um⸗ 
fiand auch der Stadt Carcaffonne zu. Allein hier 
will man nichts davon miffen. 

Dies find die Reliquien der Inquiſition, Die man 
noch in Languedoc, wo fie ihren Urfprung und Siz 
hatte, antrift. In den übrigen Provinzen Frankreichs 
fand fie feine Aufnahme. In den Unruhen , welche 
unter der Minderjährigfeit Franz II. und Carl IX, 
Frankreich in fo große Gefahr fezten, lagen die Herren 
von Buife der Königin Catharina von Medicis, 
als Regentin, zu wiederholten Malen inftändig an, 
die Fnquifition, als ein Fraftiges Verwahrungsmits 
tel wider alle Kegereyen ihrer Zeiten im Meich eins 
zuführen. Allein diefe Königin fand, als eine Ita⸗ 
liänerin, und zwar von päbftlihem Haufe, bey eis 
ner folchen Unternehmung zu viel Bedenklichkeit. 

Sn Italien, dem Baterlande der Inquiſition, wur 
de fie durchgängig eingeführt. Hier herrfchte fie 
gleichfam in ihrem eigenen Gebiete, Doch ift ihre 
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Gewalt in verſchiedenen Staͤdten verſchieden. Zu 
Rom ernennet der Pabſt zwölf Cardinaͤle, welche 
die Congregation des Heil. Officii, oder das hoͤch⸗ 
fie Inquifitionsgericht ausmachen. Auch. behält er 
fich die. Wahl der Unteringuifiroren durch den ganz 
zen Firchenffaat vor, Diefe find bloße Commiſſare, 
und fonnen ihres Amtes entfezt werden. Sie find 
verpflichtet, uber jeden Umftand von einiger Wichs 
tigkeit das 5. Officium zu Rom zu Rathe zu zie⸗ 
ben, und fich in ihrem gerichtlichen Verfahren nach 
Defien Befehlen und Vorſchriften durchaus zu rich? 
fen. Ihre Unterfuchungen betreffen ordentlich nur die 
Lehren und Bücher. Sonſt wird der Keligion wer 
gen- niemand beunruhigt; . Die Juden leben bier, 
unter gewiffen Poligeyverordnungen, fiher. Sie mohs 
nen in einem eigenen Quartiere, dergleichen fie auch 
zu Reggio in Modena, und zu Kivorno haben. 
Man weißt zu Rom nichts von großer Strenge Der 
Inquiſition. Die Fremden. konnen fich Jahre lang da 
aufhalten , ohne einmal davon reden zu hören. Eine 
gleiche Bewandtniß hat es mit derjenigen zu Mai⸗ 
land, welche unter der roͤmiſchen fteht. 

In Sizilien wird diefes Gericht im Namen des 
Königs verwaltet, welcher, als gebohrner Legat, 
auch in geiftlichen Sachen eine unumfchranfte Gewalt 
hat, In Neapel aber ift die Inquiſition kaum dem 
Namen nach befanne. Nach dem Beyfpiele Spa: 
niens wollte fie der Bicefönig Don Pedro von Tos 
ledo i. J. 1544. auch hier einführen. Er erregte aber 
Durch diefen Berfuch "einen allgemeinen Aufruhr, 
worinn die Spanier fehr mißhandelt wurden. Gie 
warfen fih mit Verluſt einiger Moannfchaft in dag 
Schloß. Die Empörung dauerte etliche Tage, und 
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bon der Zeit an wagte man ein fo gefaͤhrliches Un⸗ 
ternehmen nicht mehr. 

Das Inquiſitionsgericht zu Venedig ift bekannt. 
Seine Gewalt wird aber durch Verträge und Eluge 
Verordnungen. der. Republik fo fehr im Zaume gehats 
ten, daß nicht: leicht eine Inquiſition zu finden feyn: 
twird, Die weniger vermag, als diefe, Bon der Staates: 
inquifition zu Denedig hat man unendlich viel mehr: 
zu befürchten, als von dem 6. Officio. 

Dies ift überhaupt der Begriff, den man fich von 
der Inquiſition in Italien zu machen hat. 

In Deutſchland wurde fie zwar in jenen Zeiten: 
der Spaltungen zwiſchen den Paäbften und den Kay⸗ 
fern befannt. Allein feften Fuß hat fie nie darin fafs 
fen fünnen. Auch in England, fo fehr diefes Koͤ⸗ 
nigreich in den verfloffenen Jahrhunderten dem pabfts 
lichen Stul zugethan geweſen, fcheint e8 nicht, daß 
man mit der Einführung der Inquiſition je einen Vers 
fuch gewagt babe. 

Durch gang Europa ift es alfo eigentlich Spanien 
und Portugal allein, wo diefer feltfame Richtſtul 
eine ftete und in Anfehung feiner Rechtsform, der Bes 
langungen, Anklagen, Urtheile und Vollziehungen ders 
felben, fo fürchterliche Gerichtsbarfeit ausübt, daß er 
das Schrecken aller Nationen geworden iſt. Die Ers 
richtung deffelben geſchah im XV. Jahrhundert. Als 
Ferdinand und Iſabella die Mauren unter dag 
Joch brachten, und das Königreich Granada, ihre 
legte Zuflucht, eroberten, war Spanien größtentheilg 
von Mauren bewohnt, die mit Juden und Chriften 
aus allen Ständen vermifcht waren. Es wäre eine 
gänzliche Entvölferung und ein unerfezlicher Verluſt 
für diefes Reich geweſen, wenn man alle diefe Eins 
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mohner, welche feit fo vielen Menfchenaltern dafelbft 
eingefeffen, und im Beſiz aller Zweige der Hands 
lung waren, daraus vertrieben hatte. Indeſſen war 
der abentheuerlihe Miſchmaſch von fo mancherley 
Keligiong ; Verwandten, nebft ihren Ungebundenhei; 
ten und mozarabifchen Liturgien, die zum Theile noch 
im Schwange gehen, dem frommen Eifer diefes Eis 
niglichen Paares fehr anftöffig. Dem Uebel abzuhel⸗ 
fen , wurde alfo befchloffen, daß ins fünftige die rös 
mifch sfatholifche Religion allein durcy ganz Spanien 
eingeführt, feine andre neben ihr geduldet, und als 
le, Die fich nicht zu ihe befenneten, auch Durch Zwangs⸗ 
mittel, wenn Vorftellungen nichts vermöchten,, dazu 
angehalten werden follten. 

Der Pater Thomas von Torquemada, ein Dos 
minikaner und ein großer Theolog, welcher fich durch 
feinen brennenden Eifer für die Fortpflanzung des 
Fatholifchen Glaubens in Spanien groffen Ruhm er; 
toorben , hatte einen Plan dazu entivorfen, und hielt 
eine Zeitlang mit unverdroffener Emſigkeit um die Ans 
nahme deffelben an. Nachdem endlich der König und 
die Königin ihre Einwilligung dazu gegeben, wurde 
i. J. 1477. in ihrem Namen bey Pabft Sirtus IV. 
die Bulle ausgewirkt, welche den Pater Torquema⸗ 
da felbft zum Vollzieher feines Projektes und zum ers 
ften Großinquifitor ernannte. GSolchergeftalt nahm 
die Fnquifition in Arragonien ihren Anfang, und 
Fam furz darauf auch nach Caſtilien. In Portugal 
aber murde fie erft in dem folgenden Jahrhundert 
unter König Johann III, eingeführt. Doch der Eis 
fer der portugiefifhen Inquiſitoren erfezte reichlich, 
was fie an der Zeit verloren hatten. 

Der Pater Torquemada Iegte von feinen Amtsver⸗ 
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richtungen eine Rechenfchaft ab, die ihm Ehre machen 
würde, wenn der Gegenftand derfelben nicht viel 
mehr Abfcheu erwekte. Bon der ganzen Föniglichen 
Macht unterfiuzt, hatten feine Unternehmungen eis 
nen aufferordentiich fehnellen Fortgang. Mit Erftaus 
nen liege man, daß binnen 13. oder: 14. Jahren die 
Sinquifition in Spanien 100000. Proceffe gerichtet, 
600% Kezer zum Feuer verdammt, und 50000, bes 
fehrt bat. Nicht zufrieden mit diefen Eroberungen, 
verbreitete dies peinliche Gericht feine Schrecken big 
nach beyden “Indien, und herrfchte fo weit fich die 
Herrfchaft der Spanier erſtrekte. Ein gleiches tha⸗ 
ten die Portugiefen zu Goa. In der Folge nahm 
auch die Inquiſition in Spanien an Macht und Ans 
fehen fo fehr zu, daß felbft die VBornehmften des Keis 
ches wetteifernd nach dem Ruhm frebten, Gerichts 
boten und Trabanten derfelben zu feyn. Niemand 
ift von ihrer Gerichtsbarfeit frey; niemand ficher 
vor den geheimen Anzeigen jener freymwilligen Tra 
banten, welche Familiers genannt werden; die Bi 
ſchoͤfe, die Minifter, dag königliche Haus, felbft die 
Könige nicht. 

Dies ift dag Gericht, welches Philipp IT. auch in 
den Yliederlanden einzuführen trachtete. Als katho⸗ 
lifher König glaubte er, die Ausrottung der Kezer, 
auffer feinem Gemwiffen noch der Ehre feines Namens 
insbefondere fchuldig zu feyn. Nach dem lrtheile des 
Publitums war es Granvelle allein, der ihm diefen 
Vorſaz beybrachte. Allein er hatte noch mehr ders 
gleichen Rathgeber in Spanien. Der Cardinal von 
Efpinofa , fein erfter Minifter , war Großinquifitor, 
Der Herzog von Alba, fein Liebling, haßte alle Na⸗ 
tionen auffer der feinigen; und auch diefe Ausnahme 
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ſchraͤnkte ſich auf einen ſehr kleinen Theil ein. Alle 
ſeine Miniſter und die Hofleuthe, deren Intereſſe mit 
den Eroberungen in beyden Indien genau verbunden 


war, ruͤhmten ihm unaufhoͤrlich den gluͤklichen Fort 


gang derſelben, vornaͤmlich in Ruͤkſicht auf die In— 


quiſition, die man daſelbſt, ſo wie ſich die Grenzen 


‚feiner. Botmaͤſſigkeit erweiterten, ſchon über Millio—⸗ 


nen Seelen errichtet. hätte. Indeſſen machten die bes 


ſondern Imftände in den .Yliederlanden dem Könis 


ge wichtige Bedenflichfeiten. Mar hatte ihn den un; 


beswinglichen Abfchen der Flamänder, und den hart 


näckigen Widerftand, den dergleichen Tyrannen da; 


ſelbſt finden würden, zum voraus wiffen laffen. Er 


hatte deswegen auch gewünfcht, in diefer Sache fo 
behutfam zu Werfe gehen zu können, daß die Na 
tion nach und nach, gleichfam ohne eg felbft zu mer; 
fen, diefem Nichtftul unterworfen würde. Daher je 


ne fo häufigen NWerfprechungen, Widerrufe, Wort: 


verdrebungen, Zweydeutigkeiten, oder, wenn mir 
der Sache ihren wahren Namen geben dürfen, die 
hinterliſtigen Ränfe, wozu man in.der Folge Zuflucht 
nahm. Der Baron von Montigni, welcher im J. 
1563. nad) Spanien gefandt wurde, fonnte aus al⸗ 
fen Unterredungen mit dem Könige nichts anders 
abnehmen, al8 was ihm diefer noch in der legten Au⸗ 
dienz ausdrüflich wiederholte: „Saget ihnen nod), 
„daß e8 mir nie in den Einn gefommen wäre, die 
„Anquifition in. Flandern einzuführen”. 
Solchergeftalt fam Montigni mit der gewiſſen 
Verficherung zurüuf, daß man in Spanien an diefe 
Neuerung nie gedacht hätte, Als er in dem Berichz 
te, den er der Statthalterin, in Gegenmart des famt- 
lichen Staatsrathes von feiner Gefandtfchaft abſtat⸗ 
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tete, auf biefen Artifel Fam, lachte der Prinz von 1563, 
Branien, welcher beffer als alle andern unterrichtet 
war, ihm ing Angeficht, und machte ihm den bittern 
Vorwurf, daß er fih von den Spaniern hätte ge 
winnen laffen. Hieruber entſtuhnden hifige Auftricte. 
Montigni, um dem Priuzen nichts fchuldig zu bleis 
ben, fagte, er hätte auf feiner Reiſe durch Frank 
reich erfahren, daß die Augenotten den Prinzen 
von Oranien für das Haupt ihrer Parthen und für 
einen ihrer Helden anſaͤhen. Der Prinz, den diefe 
Belchuldigung aus der Faffung brachte, fuhr, wider 
feine Gewohnheit, mit Ungeflum auf, begehrte Ge 
nugthuung, ließ feinen Zorn, in Gegenwart der Statt 
halterin, in Drohungen aus, und würde zur That 
gefchritten feyn, wenn diefe fich nicht ing Mittel ges 
fchlagen, und die Gemüther mwieder befänftigt hätte. 
Unterdeffen blieb die angenehme Nachricht, die (Non; 
tigni aus Spanien mitbrachte, nicht lange verbor; 
gen. Dem Gerüchte von einer Inquifition, wovon 
der König felbft nichts wiffen wollte, wurde bald, 
als einem leeren Geſchwaͤze, auf allen Gaffen widers 
fprochen. 

Das Jahr darauf (1564.) ſchickte die Regierung 1564. 
den Grafen von Eamond, mit den ausführlichften 
Berichten und Vorfchlägen , die fie dem Könige zu 
thun nöthig fand , nach Spanien. Er wurde uns 
gemein wohl empfangen. Der König würdigte ihn 
vieler Audiensen, und der ganze Hof liebfofite und 
überhäufte ihn mit Ehrenbezeugungen. Auch fertigte 
man ihn fo fehleunig ab, daß er nad) fünf Mona 
then mieder zuruͤckkam. Geine Nachrichten waren 
eben fo angenehm als die erftern , und ungefehr ih 
eben dem Gefchmace. Der König hatte alle Bors 


1564 


+ 


176 Gefch. d. niederlaͤnd. Unruhen. 


ſchlaͤge genehmigt und dem Grafen einige Verhal⸗ 
tungsbefehle fuͤr die Statthalterin mitgegeben, wel⸗ 
chen zufolge ſie noch mit etlichen Biſchoͤfen und 
Miniſtern in beſondere Berathſchlagungen tretten muß⸗ 
te, um alles noch genauer zu unterſuchen, und naͤ⸗ 
ber zu beftimmen. Hopperus redet von diefen gu⸗ 
ten Sefinnungen des Königes und dem gnädigen 
Empfange des Grafen von Egmond mit groffem 
Nachdruce. Der Graf, ſagt er, war davon fo ein 


genommen, daß ihm der Strafbefehl, den der König 


bald darnach wider einige Keßer und MWiedertäufer 
ergeben ließ, als eine Sache, die feinem Berfpres 
chen zuwider ware, empfindlich wehethat. Das Miß; 
vergnügen des Grafen gieng noch viel weiter ; er 
fagte frey heraus, daß man ihm dag gegebene Wort 


nicht halte; und daß nach feinem abgeftatteten Be⸗ 


richte von des Königes eigener DVerficherung fein 
Credit und feine Ehre durch diefen Befehl, als durch 
eine förmliche Abläugnung, auf der empfindlichften 
Seite angegriffen würde, Man glaubte dem Gras; 
fen auf fein Wort. Seine Klagen vermehrten dag 
Mißtrauen des Adels wider die Spanier, und vers 
ftärften die Parthen der Mißvergnügten , bie nun 
von Tag zu Tag merflich anwuchs. 

In der Ungewißheit der legten Entfcheidung des 
Königes, die man fehon lange erwartete, fchmeichelte 
man fich indeffen noch immer mit einigen Hofnuns 
gen , und trat in neue Berathichlagungen über die 
Mittel und Vorfchläge, die noch zu verfuchen waren. 
Inzwiſchen aber erftattete die Herzogin dem König 
einen umftandlichen Bericht von den Klagen des Gra⸗ 
fen und von den aufrührifchen Bewegungen des Pos 

bels, 
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bels, welchen die Furcht vor der Inquiſition täglich 
mehr erbitterte. 

Den 2. Jun. 1565, erhielt fie vom Könige, von 
Dalladolid aus Briefe, worinn er befahl, die Pla; 
taten nach ihrer völligen Strenge zu befolgen. Ein 
noch beſtimmteter Befehl lief den 17. Weinmonath 
von Segovien ein, welcher ſich auf den erftern bes 
zieht und denfelben beſtaͤthigt. In dem lettern lobt 
der König: „Den thatigen Eifer der Bifchöfe und 
„Minifter in Verbefferung der Sitten ſowohl ale der 
„Lehre der Geiſtlichkeit; fiehee nicht, mie man ihn 
„in Anfehung der Strafverordnungen wider die Ke⸗ 
„zer einer Neuerung befchuldigen fönne , und will 
„von dergleichen Vorwürfen nichts mehr hören; läßt 
„fich hiernachft in eine groffe Umftändlichkeie ein, 


„um zu beweifen, daß die vorgebliche Neuerung das 


„beftändige Verfahren feines Vaters und feiner eige⸗ 
„nen Negierung geweſen fey, und befiehlt endlich, 
„falls die Richter in Befolgung ihrer Vorfchriften 
„fich faumfelig beweifen follten, ihn ohne Verzug das 
„bon zu benachrichtigen, damit er ihre Stellen bey 
„Zeiten mit andern befeßen fünne » von denen man 
‚sfich mehr Eifer und Muth verfprechen dürfe». Dies 
find die eigenen Ausdrücke des Tertes. In Anfes 
hing der Inquiſition erflart er fich hier deutlicher , 
als jemals, ob man gleich auch den Flaren Ausdruͤ⸗ 
fen immer noch Zweydeutigkeiten anzubrechfeln mußte, 
Sein Wille wäre : „Daß die Inquiſition durch die 
„Inquiſitoren noch fernerhin nach der bisher ges 
swöhnlichen Art und Form, und in aller der Rechts⸗ 
„kraft gefchehen fol , die ihr nach göttlichen und 
„ menfchlichen Gefeßen zukaͤme 

Eine förmliche Kriegserklärung würde feinen ſchlim⸗ 

(1. Th.) M 
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mern Eindruck auf die Gemüther gemacht haben, 
als e8 diefe Briefe thaten, da ihr Inhalt Fund wur⸗ 
de. Man berathfchlagte fich lange über die Ark der 
Kundmachung Der Prinz von Öranien, und die 
Grafen von Egmond und Horn, wollten fich bey 
dem Staatsrathe über den Artickel der Inquiſition 
durchaus nicht erfläaren, Ben einem fo ausdrücklichen 
und unbedingten Befehle, fagte fie, fanden feine Uns 
terfuchungen und Peratbfchlagungen flatt ; dent Ras 
the bliebe nichts übrig, als eine pünftliche Vollzie⸗ 
bung des föniglichen Willens ; doch mußten fie ger 
ſtehen, daß viel Gefahr damit verbunden ware. Eis 


nige Statthalter, als der Prinz von Öranien, der 


Marggraf von Bergen , die Grafen von Mans; 
feld und von Meghem, und der Baron von Mon⸗ 
tigni, erklärten fi) mündlich und fchriftlich , daß 
fie weder Gewalt noch Neigung hätten , die Placa⸗ 
ten nach aller-ihrer Strenge.zu-befolgen, noch auch. 
die Inquiſition im ihren Verrichtungen zu unterſtuͤ⸗ 
zen; und wenn’ der König und die Statthalterin auf 
diefem Vorhaben bebarreten , fo baten fie um Ent⸗ 
laſſung vom ihren Aemtern. 

Indeſſen ſchlug der Oberpraͤſident Viglius, in 
Betrachtung der ſchrecklichen Folgen einer ſolchen 
Vollziehung, wenigfteng einen Aufſchub derſelben vor, 
damit man unterdeſſen noch den letzten Verſuch wa⸗ 
gen, und dem Koͤnige die unvermeidliche Gefahr die⸗ 
ſer Unternehmung auf das nachdruͤcklichſte vorſtellen 
koͤnnte. Die Schuld der Verzoͤgerung und die ganze 
Laſt des Unwillens, den man ſich dadurch zuziehen 
moͤchte, war derſelbe erboͤtig, auf ſich zu nehmen. 
Allein, da man nicht einig werden konnte, fo wur⸗ 
de fein Rath aus der Acht gelaffen, und des Könis 
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Kathscolegien und den Statthaltern der Provinzen 
fund gemacht. | 

Der Brief an den Kath in Flandern, vom 18. 
Ehriftmonath. 1565; Datirt, enthält folgendes: Nach 
einem langen Eingange,, worinn die fromme Abficht 
des Königes erhoben, und überhaupt die Pille vers 
göldet wird, befichle man: Die Placaten nach aller 
Strenge zu beobachten, und den Inquiſitoren des Glaus 
bens in ihren Amtsvetrichtungen auf alle mögliche 
Art befoͤrderlich zu ſeyn; duch die untergeordneten 
Beamten. und Städte zu pünftlicher Vollziehung des 
königlichen Befehls auf. dag ernftlichfte anzuhalten. 
Dem Briefe fügte man einen Auszug aus dem letzten 
Schreiben des Königes an die Herzogin bey, und 
im Auszuge ſowohl als. im Briefe fchrieb man mit 
des Küniges eigenen Worten: » Daß. die Inquiſition 
„durch die Inquiſitoren noch fernerhin nach der big; 
„her gewöhnlichen Are und Form und-in aller der 
„Rechtskraft gefchehert follte, die ihr nach göftlichen 
„und. menfchlichen Gefegen zufame ss Diefer Brief 
wurde, nebft dem Auszuge, den Tag vor Weihnachz 
ten, welches ein groffer Gerichtstag war , in dem 
Yudienzfaal öffentlich befannt gemacht, ‚und. den uns 
tergepräneten Beamten nach Gewohnheit eine gedrufte 
Abſchrift davon zugeſchickt. Den 16. Jenner dee 
folgenden Jahres (nach dem neuen Styl) empfieng 
der Prafident diefes Rathes wieder ein Schreiben 
von der Herzogin, mworinn fie ihm, es fey nun aug 
Neue, ‚diefe Art der Kundmachung gewählt zu has 
ben, oder aus andern ung unbekannten Urſachen, mel 
bet, daß fie die dortige Bekanntmachung des koͤnig⸗ 
lihen Befehls durch den Druck mit aͤuſſerſtem Bes 


1565, 


1565. 


180  Gefch. d. niederländ, Unruhen, 


fremden erfahren ‚hätte; eine Sache, (fette fie bins 
zu) die wegen ihrer Wichtigkeit die gefährlichften Fols 
gen haben Fönnte. Sie befähle demnach, die Dru⸗ 
fer, die Eremplare, und alle , die fich zur Austheis 
fung derfelben haben gebrauchen laffen, aufzufuchen. 
Der Präfident fegte hierüber feinen Bericht auf, und 
der Kath anttwortete den 21. Jenner, daß fie, dem 
erften Befehle der Herzogin gemaͤs, die zugefchickten 
Herordnungen fund gemacht , und dann ihrem ges 
fchwornen und von dem Könige felbft beftäthigten 
Buchdrucder, 3. van den Steene, zum Druck übers 
geben hätten; man habe 60. Eremplare drucken, und 
einen guten Theil davon den Juftigbeamten und Obrigs 
feiten der vornehmften Städte in Flandern, fo mie 
der Befehl lautete, zufchichen laffen; etliche wenige 
wären noch übrig. Der Antwort legte man ein Exem⸗ 
plar bey , und ſetzte noch hinzu, daß man fein Be 
denken getragen hätte , diefe Verordnung, gleich als 
fen andern ‘welche die Regierung ausgehen laffen, 
dem Drucke zu übergeben, um dag Publikum zu ei 
ner Zeit, da die Feinde der Ruhe ausftreuten, Die: 
Inquiſition wäre abgefchaft, von den wahren Ges 
finnungen: des Königes zu unterrichten. Es ſcheint, 
daß durch diefen Brief die Unruhe und Die Unſchluͤſ⸗ 
ſigkeit des Hofes gehoben wurde; denn man findet 
in den Regiſtern dieſes Rathes weiter nichts mehr, 
das dieſen Punkt betraͤfe. 

Ueberhaupt aber war es dieſe Kundmachung eis 
gentlich nicht, welche in den ſaͤmtlichen Provinzen ſo 
große Gährungen erregte. Schon ſeit zweyen Mos 
nathen, als der Befehl aus Spanien angefommen , 
war das Geheimniß deffelben durch fo viele Oefnun⸗ 
gen ausgebrochen, daß «8 bald der Gegenfland ab 
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ler Gefpräche, und die Urfache eines allgemeinen Aufs 1565. 
fiandes wurde. Leuthe, die ein wenig Wiſſenſchaft 
hatten, oder in Aemtern fluhnden, wagten fich mit 
ihren gelehrten Unterfuchungen an die Erörterungen 
der wichtigften Fragen des Staatsrechtes: Bon den 
twechfelfeitigen Pflichten der Monarchen und ihrer Bas 
fallen, von der Verbindungsfraft der Grundgefeze, 
der Ende und Vertragspflichten zmwifchen dem ans 
desheren und feinen Unterthanen, u. f. f. Selbſt in 
den gemeinften Gefelfchaften befchäftigte fich die 
Staatsklügeley mit fo erhabenen Begenftänden. Der 
Höbel, der in Feiner Sache Maaß zu halten weißt, 
waͤrmte bie alten Gefchichten der barbarifchen Vers 
folgungen und Graufamteiten wieder auf, welche die 
Spanier an den Indianern ausgeübt haben, und 
legte fie der Inquiſition zur Laſt. Schimpfliche Re⸗ 
den und Schmähfchriften flogen häufig in den Ge; 
fellfchaften umher, worinn der Slamänder dem Spa; 
nier Troz bot, auch an ihm jenen dummen Mexi⸗ 
caner oder elenden Einwohner von Deru zu finden, 
die fich zu Millionen todtfchlagen lieffen, weil fie 
ſich nicht zu vertheidigen mußten. Auffer dem wik 
den Gefchren des Pöbels liefen auch fchleichende Ge; 
rüchte von Confederationen, Unionen, Kriegen, 
Hilfsvölfern, und freywilligen Beytraͤgen. 

Die Statthalterin, welche die aufruͤhriſchen Bewe⸗ 1566, 
gungen, mworinn die ganze Nation nun vermifelt wor⸗ 
den, Tag vor Tag überhand nehmen fah, fertigte 
Berichte über Berichte nach Spanien ab. Allein 
Philipp blieb unbeweglih. Seine Antworten famen 
gemeiniglich fpath, und enthielten nichts Entfcheis 
dendeg; immer die alten Ausflüchte: „Man folle 
„die Sache neuerdings in Beratbfchlagung nehmen; 
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„jemanden nach Spanien ſchicken, und fich noch fü 
„lange gedulden, big er ſelbſt nach Flandern kom⸗ 
„men würde”. . 

So lange'man an dem Spanifchen Hofe noch-fo 
fhlummerte, und fo gemwaltfamen und mit folcher 
Entfchloffenheit gefaßten Aufchlägen die Larve noch 
vorhielt, gab es in den Niederlanden, des fo all 
gemeinen Aufruhres ungeachtet, immer noch Leuthe, 
welche des Königes Parthey nahmen. Man fampfte 
in Schriften mit Gründen und Gegengrüunden, fo 
wie die Verfchiedenheit des Intereſſens und der Neiz 
gungen die Gelehrten zu diefen oder jenen beftimmte, 
Allein, die lesten Briefe von Dalladolid und von 
Segovien entlarnten die ganze vorherige Aufführung. 
Sie waren , nach dem Urtheil einiger Gefchichefchreis 
ber, die zween Brände, welche den Bürgerkrieg in 
unauslöfchliche Flammen festen. 

Zwar münfchten viele, auch ihnen noch eine — 
Auslegung geben zu koͤnnen. Zu dieſem Zwecke dien⸗ 
ten die Saͤze, von denen wir eben geredet haben, 
die man mit ſo vieler Muͤhe zu erweiſen und zu ver⸗ 
theidigen ſuchte. Man warf die Fragen auf: „Wag 
„dies für eine Inquifition wäre, die bisher in den 
»Niederlanden gewöhnlich geweſen? Worin Die 
» Rechte beſtuͤhnden, die den Inquiſitoren nach göftz 
„lichen und menfchlichen Gefezen zufamen ? Ob dar 
„unter die natürliche und ordentliche Gerichtsbars 
„feit der Bifchöfe, fo mie fie das canonifche Recht 
„und die Kirchenfchluffe beftimmen, oder ein auf 
„ferordentliches vom Pabſt abhangiges Gericht zu 
„oerficehen ware? Und da diefe Päbfkliche Inquifis 
„tion nicht nur bloß in den Landen, mo fie einges 
„führt wäre, fondern auch bloß in der Form, web 
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„che ihr die verfchiedenen Pandesgebräuche beftimms 
„ten, ihre Rechtskraft hätte ; fo wäre wieder die Fra⸗ 
„ge: Ob man von der Spaniſchen Inquifition ohs 
„ne Unterfchied fagen fönnte, daß fie in den Nie— 
„verlanden eingeführt worden”? Indem man dag 
legte zu bemeifen trachtete, hofte man die neue Eins 
richtung vor dem Vorwurf einer Neuerung zu ſchuͤ⸗ 
zen, und ſich aus allen Schlupfmwinfeln und Zwey⸗ 
Deutigfeiten, wozu man bisher hatte Zuflucht neh⸗ 
men müffen, glüffich herauszuhelfen. 

Hopperus unternahm diefen Beweis, in feinem 
Recueil des Troubles, und widmete demfelben den 
ganzen neunten Abſchnitt des Il. Theils. Er fagt: 
„Es wären big zur Zeit der Lutherifchen Irthuͤmer 
„feine Fnquifitoren des Glaubens in den Ylieders 
„landen gemwefen ; fo bald man aber ihrer nöthig 
„gehabt, hätte man fie für die franzöfifhen Lande 
„aus Paris, und für die deurfchen aus Röln bes 
„rufen”. Einen Vorfall, der ſich i. J. 1448. zu 
Douay eräugnet haben fol, führt er zum Beyſpiel 
an, ohne jedoch dag geringfte dabey zu beftimmen. 


Seine Gegner aber fragten ihn, mag es mit dem. 


Falle für eine Bewandtniß hätte? Ob er Kezerey, 
Zauberey oder irgend ein anders Verbrechen beträs 
fe, das unter die bifchöfliche Gerichtsbarkeit gehoͤ— 
rete ? Einen Mangel an Bifchofen fonnte man bier 
nicht vorfchügen. Douay liegt ungefehr zmwifchen 
Cambrap, Tournay und Arras, den drey einzi⸗ 
gen Bisthümern, die damals in diefen Gegenden 
waren. Unſtreitig gehörte es in einen von den drey 
Sprengeln. Wie Fonnte man nun hier die Inquiſi⸗ 
toren von Paris her berufen? Gefchah’ es durch 
Appel, oder nad) hierarchifcher Ordnung ? War aber 
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nicht der. Erzbifchof von Rheims Metropolitan ? 
Dder war e8 der Bifchof von Paris, der damals, 
und anderthalb Jahrhunderte hernach, Suffragant 
des Erzbifhofs von Sens gewefen? Paris wurde 
erſt i. J. 1622. zum Erzbiethum erhoben. Noch eis 
ne Trage: Befanden ſich zu Paris und Köln, wo 
Dazumal die Inquiſition noch nicht errichtet war, anz 
dere Inquiſitoren, als bifchöfliche 2 - 

Hopperus fchreitet zu andern Benfpielen fort. Kay 
fer Carl V. fagt er, hätte dem franz Derbulft, oder 
van der Aulft einem Rathe von Brabant, eine 
Art von Inquiſitionsgeſchaͤft wider die Kezer aufge 
tragen, doch fo, daf er ihm, als einem Layen, 
Geiftliche und Theologen zugegeben, Diefe Form 
einer Commiſſion (ſo nennet er den Auftrag) waͤre 
von Pabſt Hadrian VI. i. J. 1523. durch ein Breve 
beſtaͤthiget worden. Pabſt Clemens VII hätte dies 
fen Derbulft, weil er ein Laye war, mieder abge 
fest, und flatt feiner Erharden von der Mark, 
den Bifchof von Luͤttich, ernannt. Da aber die Herr 
gogin von Savoyen, als damalige Statthalterin, 
fich Diefer Neuerung widerſezt hätte, fo wären durch 
ein anderes Breve die Vorgefesten der Gapitularors 
ben von Ypern, von Dal des Ecoliers zu Bergen, 
und der Dechant von Löwen für Flandern, Hen⸗ 
negau und Brabant ernannt worden, welche ihr 


Amt ohne Hinderniß, vornämlich zu Brüffel vers 


waltet hätten, wo i. J. 1527. mehr als 60. Kezer 
por ihr Gericht gezogen, und theilg verdammt, theils 
nad) ausgeflandener Kirchenbuffe begnadigt worden 
wären. Hiernächft fpricht Hoppers noch von den 
Placaten , deren wir nachher gedenken werden, und 
erwähnt der Reihe nach fünf Inquiſitoren, deren lez⸗ 
ten er Michel Bajus nennt, 
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Auf diefen fo umftändlichen Beweis Hoppers antı 
worten feine Gegner: Die Sache fen dadurch, daß 
man wiſſe, wer diefe Inguifiteurs à Brever gewefen, 
noch lange nicht entfchieden, indem es wohl leicht 
geweſen ſeyn moͤgte, dergleichen Titel zu erhalten. 
Die Haupffrage wäre: Worin die Verrichtung und 
Gerichtsbarkeit derfelben beftanden hatte, die fie fo 
öffentlich , unumfchranft und ungehindert ſollten aus⸗ 
geubet haben, daß die Inquiſition von Spanien eis 
nen für fich vortheilhaften Schluß daraus ziehen koͤnn⸗ 
te? Snfonderheit auch, was es mit den Strafen 
für eine Bewandtniß hätte, wozu ein Theil von den 
bo. Befchuldigten i. $. 1527. zu Brüffel wären vers 
urtheilt worden? Ob man fie am Leib, oder an der 
Ehre, oder aber an Geld für den Fifeus oder die 
Armenfaffe geftraft hatte, wie es bey geiftlichen Ges 
richten üblich wore? Denn obgleich damals in dem 
Sinnerften des Lardes Feine Bifchöfe geweſen wären, 
fo hatten doch diejenigen an den Grenzen umber, 
und felbft Die benachbarten fremden Bifchöfe ihre Ges 
richtsbarkeit nicht verloren, die fie auch mitten im 
Sande durch ihre Suffraganten und Gtellvertreter 
ausubten. 

Vergleicht man dies ganze Vertheidigungsſyſtem 
unſers Hoppers mit der Art, wie man fi), nach 
der Kundmachung des Föniglichen Edictes, über den 
Artifel der Inquiſition insbefondere erflärte, fo lei 
det e8 einen gewaltigen Widerſpruch. Hoppers foll 
ung die Gefchichte felbft erzählen. Die vier Haupt 
ftadte von Brabant (fagt er) waren die erften, wel⸗ 
he damwider auftraten, und dem hohen Kath ihrer 


Provinz in einer Bittfchrift vorflellten : Der Befehl, . 


ben Inquiſitoren in der Ausübung ihrer Gerichtsbar⸗ 
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feit beförberlich zu feyn, mare den Privilegien und 
dem alten Herkommen der Provinz geradezu enfges 
gen ; man fönnte fie von Nechtes wegen durchaus 
feiner Inquiſition, von welcher Form fie auch feyn 
mögte, unterwerfen; fie baten daher mit dergleichen 
Befehlen , wovon die gefährlichften Foigen zu befors 
gen wären , ihre Provinz zu verfchonen. Als die Sas 
che der Herzogin vorgetragen wurde (fahrt Hoppe⸗ 
rus fort) fragte fie den geheimen Rath und zugleich 
auch den Provinzialrath von Brabanı um ihr Gut 
achten. Der leztere führte anfangs eine fehr dunkele 
Sprache; da aber die Herzogin feine Mennung Deu 
lich wiſſen wollte, fo that er endlich die kathegori⸗ 
ſche Erklärung, daß man die Provinz Brabant feis 
neswegs zur Aufnahm irgend einer Inquiſition vers 
pflichten fönnte. An den Berathfchlagungen des Ge 
heimen und des Staatsrathes nahm Hopperus felbft 
Theil. Etliher Meynungen (fage®er) giengen dahin, 
dag man den Umftand an den König berichten folte. 
Der Graf von Meghem aber behauptete: Eine Sa 
che, die Brabant ins befondere angienge, müßte 
man auf dem Gutachten des Rathes diefer Provinz 
beruhen laflen, und den Supplifanten,, in Betracht 
ihrer Mechte, ihr Begehren bemilligen. Nach lan; 


‚ger Berarhfihlagung gieng endlich die legte Meynung 


durch. So weit gehet Hoppers Erzählung. Bey 
dem Rathsſchluſſe felbft halt er fich weiter nicht auf. 
Nur feinen fchlimmen Eindruf auf das Bolf und auf 
die übrigen Provinzen beklagt er, welche nothmendig, 
durch dies Benfpiel ermuntert, auf gleiche Freyhei⸗ 
ten Anfprüche machen müßten 5 wie auch wirklich ges 
fchah. Defto umftandlicher aber -fpricht er von: der 
gegenfeitigen Meynung, und fücht alle Gründe aufs 
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um ihr das Uebergewicht zu geben. Kein Wunder: 1566, 
Es war die feinigez und ohne Zweifel meynt er un 
ter andern fich felbft, wo er noch Hinzufest, daß 
unter den Raͤthen verfchiedene waren, melche ftills 
fchweigend vorausfezten, daß Brabant ſowohl als 
die übrigen Provinzen der Inquifition unterworfen 
wären. 

Allein, diefe Streitfrage fcheint nicht von der ge 
fchmeidigen Art zu fenn, die fich durch eine ſtillſchwei⸗ 
gende Vorausſezung enfcheiden läßt. Sezten nicht 
auch Brabant und die übrigen Provinzen dag Ges 
gentheil voraus? Laßt es fi) wohl vermuthen, daß 
diefe Städte, zu einer Zeit, da ihnen die oben ans 
geführten Begebenheiten, worauf Hopperus feinen 
ganzen Beweis gründet, noch in frifchem Andenfen 
feyn mußten ‚fich unterftehen fonnten , mit dergleichen 
Beſchwerden in Bitrfchriften und Manifeften öffentlich 
aufzutreten ? Konnten die Urtheile uber mehr als 60. 
Perfonen, vom %. 1527. ber, zu Brüffel, wo fie er; 
giengen, und überhaupt die fo Öffentliche und unums 
fchränfte Gerichtsverwaltung der fünf Inquiſitoren, 
welche Hopperus namentlich anführt, jemandem uns 
befannt feyn? Sollte wohl der Rath von Brabant 
nicht8 von der Commiſſion des van der Aulft oder 
Derbulft, ihres Colegen, wiffen, die Hopperus in 
das J. 1522. mit dem Anhange fest, daß fie auch 
ju Antwerpen ausgefündigt worden ? Gollte er 
nicht erfahren Haben, mworinn die Amtsverrichtungen 
diefes Commiffarg eigentlich beftuhnden ? Alle diefe 
Borfalle, die faum noch vin Alter von 50. Jahren 
erreichet hatten, waren damals noch fehr neu, und 
die Art der Gerichtsbarkeit der vorgeblichen Inqui⸗ 
fitoren konnte i. J. 1565. da man fich für das Für 
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und Wider zanfte, fo gänzlich aus dem Andenken 
nicht verfchtwunden fenn, daß nicht wenigſtens noch 
manche Epuren davon hätten vorhanden feyn follen. 
Man follte fich mehr verwundern, als unterfüchen, 
wie eine Frage, die fo öffentliche, fo neue und all 
gemein befannte Thathandlungen betraf, als eine por 
Jitifche Aufgabe behandelt werden fonnte. Dennoch 
thut fi) Hopperus in diefem und auch noch in dem 
folgenden Abfchnitte feines Manufcripts alle Gewalt 
an, um ben feltfamen Saz zu behaupten: Die Inquis 
fition fey in den Yliederlanden fchon eingeführt ges 
weſen. 

Mit gleichen Geſinnungen und gleicher Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit redet er auch von den Schwierigfeiten, wek 
che bey den Berathſchlagungen des Geheimen, des 
Staatsrathes und des Provinzialraths von Brabant 
in der Abſicht ſollen erregt worden ſeyn, um der aͤch⸗ 
ten Entſcheidung, welche durch die Mehrheit der 
Stimmen durchzugehen ſchien, das Uebergewicht zu 
benehmen. Allein die uͤbrigen Geſchichtſchreiber thun 
von dieſen vorgeblichen Schwierigkeiten nicht die ge⸗ 
ringſte Erwaͤhnung. Sie verſichern uns vielmehr, 
daß dieſe Sache, insbeſondere die Papiere und die 
Denkſchriften des Rathes Verhulſt auf das ſorgfaͤl⸗ 
tigſte unterſucht, und was daraus erhellte, von dem 
Rathe von Brabant, dem Staatsrathe, und ſelbſt 
der Herzogin einmuͤthig angenommmen worden. 

Nun kam auch, wie man vorher vermuthet hatte, 
die Provinz Flandern, und ſtellte das Neue und 
Ungemöhnliche, das die Inquiſition auch in Abſicht 
auf fie hätte, mit noch gröfferm Nachdrufe vor. Dies 
fe aber bielt für rathfamer , jenen biftorifchen Sag 
dem Zweifel derer, die zweifeln wollten, zu überlaß 
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fen, als ihn, durch eine ungeitige Erwähnung, aller; 
ley Unterfuchungen bloßguftellen. In der That konn⸗ 
te man auch nicht laugnen, daß die Placaten wider 
die Wiedertäufer und Kezer in 1530. und den fol 
genden Jahren in Flandern wirklich volljogen wor⸗ 
den. Die Käthe, die obrigfeitlichen Perfonen der 
verfchiedenen Städte, die Amtleuthe und die ordents 
lichen Gericht8bedienten, hatten dabey ihre Schuldig; 
feit, niemand aber weder von Inquiſitoren noch von 
irgend einer Sinquifition die geringe Erwähnung 
getban. Facob von Bläfere, Provinzialrath von 
$landern, und von Affonville, Mitglied des ge 
heimen Rathes, wurden gleich im Anfange der Ne 
ligionsunruhen ald Gommiffare nach Tournay ges 
fandt, um fich dafelbft nach der Aufführung einiger 
Kezer genau zu erkundigen. Eben diefer Bläfere wurs 
de auch, nebft dem Rath Kveraͤrt, in dem Placat 
vom 14. October 1529. zum Commiſſar ernannt, um 
die Proceffe wider die Kezer und die Eenfur der Buͤ⸗ 
cher zu befördern. Einen gleichen Auftrag befam auch 
nachher der Kath Livin von Snoucq für dag Duars 
tie von Brügge. Niemand aber ließ fich deswe⸗ 
gen einfallen, diefe Herren für Inquiſitoren, am mes 
nigften für folche zu halten, welche durch ein paͤbſt⸗ 
liches Breve dazu beftellt worden wären, Allein nicht 
nur Hopperus, fondern noch viele andere, wurden 
gleichfam in Sold genommen, um diefe Meynung auf 
fcheinbare Beweiſe zu gründen. Denn da man die 
Unmöglichkeit vorherfah , die Inquifition nach dem 
entworfenen Plan einzuführen; fo mufte man feine 
Zuflucht zu Spisfindigfeiten nehmen, um fie alg fchon 
eingeführt betrachten zu fünnen. In diefer Abficht 
unterdrüfte man die bisher üblich geweſene und überall 
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fo deutlich ausgedrüfte Unterfcheidung zwiſchen bei 
Spanifhen und derjenigen Iinquifition, deren in 
etlichen Placaten Kayſer Carl V. Meldung gefchieht, 
und nahm dafür die ſtillſchweigende Vorausſezung 
zum Beweisgrund an, womit Hopperus in obiger 
Stelle fo groß thut. Durch diefe Vorfpiegelung bes 
fam die Spaniſche Inquifition das Anfehn eines uns 
zertrennlichen Ganzen, deflen Theile nach allen Ver⸗ 
haltniffen auf das genauefte mit ihm übereinffimms 
ten, Jedoch die Flamaͤnder, welche ſchon im An; 
fang, an allen den Borftelungen, den fchlüpfrigen 
Wendungen und verfänglichen Antworten, den Be 
trug merften, womit fie der Spanifche Hof in dies 
fe Falle lofte, hatten fich auch hierüber fchon fo deut 
lich erflart, daß die Sache nicht den geringften Zwei— 
fel zuließ. Ale Borftellungen und Gegenvorfteluns 
gen, Schriften und Gefpräche, hatten namentlich 
bloß die Spaniſche Inquifition zum Gegenftande, 
Die. Tagbücher jener Zeiten führen in allerley. Spras 
chen. einerley Rede. Mit Einem Worte, die Spa 
niſche Inquiſition war zu genau bezeichnet um fie zu 
mißfennen.. Selbſt in. allen Briefen und Erklaͤrun⸗ 
gen, die man von Brüffel aus an den, König ab 
fertigte, koͤmmt die erwähnte Unterſcheidung ausdrüfs 
lich vor. Auch besieht fich die Antwort des Königeg, 
und der ganze Bericht des Grafen von KEgmond 
darauf, den er aus Spanien mitbrachte. Hier ins 
fonderheit. wird der Spanifihen Inquifition, nament 
lich gedacht : » Damitman erfennen möge (heißt e8), 
„daß Seine Majeflät nicht die geringfte Neuerung , 
„am allerwenigften die Spanifche Inquiſition einzus 
„führen gedenken, wie doch die Uebelgefinnten aus⸗ 
»geftreut haben, u. ſ. f.» 
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Noch deutlicher laßt fih aus dem folgenden erfe 
ben, was die Herzogin und die fämtliche Statthals 
terfchaft von diefer Streitfache gedacht haben. Der 
Kath von Flandern, dem die Ausforfchung und Bes 
firafung der Kezer aufgetragen worden , berichtete der 
Herzogin: Er hätte in Erfahrung gebracht, daß dag 
Quartier Belle in Weftflandern, und namentlich 
etliche Kirchfpiele, von der Kezerey angefteft, die Ju— 
flizbedienten jener Derter aber. in Beobachtung, ihrer 
Pflichten fehr faumfelig wären. . Zugleich that.er ihe 
den geheimen Vorſchlag, vier Glieder, nebft dem 
Generalprocurator des Rathes von Flandern zu er 
nennen, weiche fich an die Derter begeben, und Die 
Kezer nach aller Strenge der Placaten richten folk 
ten; es ware denn, daß man £riftige Urfachen fans 
de, Diefelben zu mildern. Auf diefen Vorfchlag ants 
wortete die Herzogin, nach veifer Berathfchlagung , 
in einem Schreiben vom 17. Julii 1561. folgendeg: 
„Wir haben uns noch nicht entfchlieffen fönnen , weil 
»e8, felbft auf diefem Wege, den Fhr ung vorfchlas 
»get, Das Anfehen haben fünnte, als wollte man 
„eine Generalinquifition nach Dem Muſter der grands 
»jours einführen, melche in jenen Gegenden nicht 
„gebräuchlich, und ganz unbekannt find; fo daß dies 
»fe Sache, als eine Neuerung, große Gährungen 
„erregen fönnte”. 

Diefer Betrachtung zufolge befiehlt ſie, die Form 
der ordentlichen Proceduren durch Informationen, 
Citationen u. ſ. w. nach dem bey * uͤblichen Rechts⸗ 
ſtil zu beobachten. 

Die Spaniſche Inquiſition war ein Stein des An⸗ 
ſtoſſes, der alle Wege zum Vergleich abſchnitt. Man 
wollte alſo wenigſtens ihren Schein meiden, indem 
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man ihre Wirkfamfeit einzuführen fuchte. Allein un 
ter.fo manchfaltiger Geftalt man fie auch auftreten 


Nließ, fo konnte fie doch in den Niederlanden nir⸗ 


gends Eingang finden. Es war immer die Spanis 
ſche Inquifition, Niemand ließ ſich blenden, noch 
durch Vorftelungen, fo fein fie auch waren, hinter⸗ 
gehen. Der Widerftand war allgemein, und der 
bloße Namen in der Landesfpradhe zum Abfcheu ge 
worden; um fo mehr, da dag fchaudernde Benfpiel, 
dag fich furz zuvor in Spanien zugetragen hatte, noch 
in frifchem Andenfen mar. 

Nach der Abreife des Königes verfloffen kaum e% 
liche: Monathe, als er. in Spanien zu Dalladolid 
und zu Sevilla zweyen der fenerlichften Auto -da- 
fe in eigener Perſon beywohnte. Man hatte die größs 
ten Anftalten dazu gemacht, und die Gefangenen in 
langer Verwahrung aufbehalten. Unter dieſen Uns 
glüflichen waren auch etliche, Die fich erſt neulich Durch 


einige Miffionare der Hugenotten, aus Bearn, wel 


che, während der Abmefenheit des Königes, ihre Ke⸗ 
jeten in den Gegenden von Vavarra außbreiteten, 
son dem Fatholifchen Glauben hatten abwendig mas 
chen laffen. Diefe nun, nebft Juden, Maranen, 
und andern Ungläubigen, wurden alle an jenen grands 
jours, wie man folche Gerichte in Spanien nennet, 
verdammt, und theils in Perfon, theilg in Bildnif 
fen den Flammen aufgeopfert. In den entſezlichen 
Eriminalprogeduren fand Fein Anfehn der Perfon ſtatt. 
Der Erzbifchof von Toledo , zween der erften Caplas 
nen Kayſer Carl V. und felbft das Teftament des fer 
figen Monarchen, wurde darein eingeflochten. 

Diefe tragifchen Scenen hatten in ganz Europa 
ein großes Auffehn gemacht; und infonderheit in den 

Nie⸗ 
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Niederlanden, wo man dieſe Unmenſchlichkeiten als 1566. 
Muſter ſpaniſchen Inquiſition anſah, die auch dort 
eingeführt werden ſollte, Schrecken und Entſezen vers 
breitet. Alle Mühe, den Eindruf zu tilgen, war vers 
geblich. Je abfcheulicher alfo die Begriffe von dies 
fem Gerichte waren , defto tiefer wurzelte die Furcht 
vor ihrer Einführung in den Gemüthern ein. 

Um aber endlich die Gefchichte der Inquiſition, 
deren Umftändlichkeit dem Lefer vielleicht ſchon Eckel 
erweckt hat, zu fchlieffen, wollen wir das übrige nur 
noch furz berühren. 

Die Inquifitoren werden in den Placaten Kanfer 
Carl V. namentlich angeführt. Worin beſtuhnd aber 
ihre Verrichtung in den Kliederlanden ? Selbſt das 
mals hatte man fchon über diefe Frage mit vieler 
Hize für und wider geftritten. Um fo viel weniger 
darf man fich wundern, wenn nun wir, die wir feit 
fo vielen Fahren von diefer Jnquifition nicht die ges 
ringfte Spur mehr antreffen, fo verfchieden in uns 
fern Meynungen und fo verlegen über den Fragen 
find: Db, wie, und durch wen diefelbe in unfern 
Provinzen eingeführt worden fey, und mworinn ihre 
Berrichtung , fowohl überhaupt, als auch insbefons 
dere beftanden habe ? 

Einige Anmerkungen fünnen vielleicht diefe Duns 
felheiten noch in etwas aufflären. Es ift nicht zu 
laugnen, daß die Placaten des Kayſers, feit der Ent 
ſtehung der Kegereyen fehr firenge waren, und haufig 
auf einander folgten. Carl wollte die Vliederlande 
nicht nur von der Seuche, die fich fchon eingefchlis 
chen hatte, durch die Schärfe der Strafen reinigen, 
fondern auch vor noch gefährlichern Uebeln, durch abs 
fchreckende Benfpiele fchugen. ‘In diefer doppelten 
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Abficht hielt er feine Strenge für ein nothwendiges 
Uebel. Es gefchahen Öftere Hinrichtungen. Indeſſen 
ließ er doch alle Proceffe an den rechtmäßigen Rich⸗ 
ter gelangen; und gieng er auch in der Schärfe zu 
weit, fo entichuldigen ihn die Begriffe, Die er fich 
von den Mitteln machte. Viele wurden doch wirk— 
lich abgeſchrekt, thaten Buſſe, und fehrten in den 
Schooß der Kirche, die allen Bußfertigen offen ſtuhnd, 
wieder zurück. 

Die Kezerey ift ein Gewiſſensfall, den fich der 
Pabſt, die Kirchenverfammlungen und die Bifchöfe 
vorbehalten. Seit dem Anfange des Chriſtenthums 
war dies eine beftändige Regel der Kirchenzucht. Die 
Bifchöfe koͤnnen die verfchuldeten Gewiſſen von allen 
geheimen Sünden, felbft von denjenigen, die ſich 
der Paͤbſtliche Stul vorbehält, ſowohl durch fich felbft, 
als auch durch ihre Stellvertreter logfprechen. Nur 
der Kezer allein muß feinen Ablaß vom Bifchofe felbft 


‚erhalten. Dies ift die Erflärung der Tridentinifchen 


Kirchenverfammlung, welche mit der alten Glaubens 
lehre, den Kirchenfchlüffen , und den Verordnungen 
der Provinziaffpnoden übereinftimmt. Die Schrift 
gelehrten und Canoniften mögen nun immerhin Eins 
wendungen machen; wir wollen ung in ihre fpisfins 
digen Unterfcheidungen nicht einlaffen. Genug, daß 
nach dem gemeinen Glauben der Bifchof in Kezerens 
fachen durch fich felbft und nicht durch andere lo 
fprechen kann. 

Allein, in diefen Landen twaren Feine Bisthuͤmer. 
Die bifchöfliche Gerichtsbarkeit wurde theild Durch 
fremde, theils durch Stellvertreter der einheimifchen 
Bifchöfe verwaltet, welche an den äufferfien Grenzen 
der Staaten ihren Siz hatten, meiftens abweſend, 
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und fo gut als fremd waren. Aug dieſem Grund nahm 1566, 
man feine Zuflucht zum Pabſte. „Dem Uebel zu 
„fteuern”, (ſagt Carl V. in feinem Edicte vom 14. 
Detober 1529.) „ hatten wir unfern heiligen Water, 
„den Pabft erſucht, Jnquifitoren für unfere Staa 
„ten zu beftelen, melches er auch that”. Weiter 
redet er von dieſen Abgeordneten Fein Wort mehr. 
Wie weit er aber entfernt war, ihnen eine gerichtlis 
che Gewalt anzuvertrauen, laßt fich deutlich genug 
aus eben dieſem Placat erkennen, worinn er die Näs 
the von Bläfere und Kveraͤrt zu Glaubensrichtern 
beftellt , und ihnen befieble, den Kezern einen kurzen 
Prozeß zu machen, und die vorfommenden Schwies 
rigfeiten dem Rath einzuberichten. In allen andern 
Edicten, wo von Sinquifitoren die Rede ift, werden 
diefe, nach) der Rangordnung , den Erzbifchöfen, Bis 
Moͤfen, ihren Vicaren und Gerichtsbeamten immer 
nachgefest ; fo daß es das Anfehn hat, als wenn 
fie in Sachen von bifchöflicher Competenz nur in Er⸗ 
manglung der übrigen zu fprechen gehabt hatten. In 
einem einzigen Placate vom 19. April 1550. heißt es: 
„Wenn ein Kezer freymwillig und noch zu rechter Zeit 
„Reue bezeugt, und fich bekehrt, foll er durch Die 
»Apoſtoliſchen Inquifitoren zur Buffe, Abfchwörung 
„und Gnade wieder aufgenommen werden”. Died 
ift vielleicht die einzige Stelle, wo ein päabftlicher Abs 
geordneter alfo genennt, und gleichfam an die Spize 
des geiftlichen Gerichtes geftellt wird. Könnte man 
niche hieraus folgern,, daß etwa dies ihre eigene Ber 
fimmung, und ihre eigene Gewalt bloß auf die-Faks 
le eingefchranft war, mo fie, al8 Gefandten, welche 
das Dberhaupt der Kirche vorflellten,, einen reuen⸗ 
den Sünder von dem Banue, der auf der Kezerey 
ruht, logfprachen ? 
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1566. m übrigen blieb der ordentliche Nichter im Bes 
fize feiner Nechte. Die Anzeige der Perſonen, felbft 
der entlaufenen Mönchen und Nonnen, gefchab an 
die Gerichtsbeamten jedes Ortes. Auch die Bücher 
wurden dem gehörigen Richter angezeigt. Die Lifte 
der verbotenen gab die Univerfität Löwen aus. Die 
Einziehung der Güter gefchah in gerichtlicher Ord⸗ 
nung, mit Vorbehalt deffen, was dem Lehnherrn 
gebuhrte; und überhaupt verfuhr man in den Proze⸗ 
duren, den Urtheilen und Vollziehungen derfelben, 
fo, tie es in den übrigen peinlichen Proceffen ge 
brauchlich war. Man fiehet nicht, daß in die Ge 
walt des ordentlichen Richters der geringfte Eingriff 
geſchah. Bon allen diefen Umſtaͤnden koͤmmt fein eins 
siger mit den Prozeduren der fpanifchen Inquiſition 
überein. 

Nur noch ein Benfpiel will ich zum Beſchluß ans 
führen, woraus fich die Verrichtungen der nieder; 
ländifchen Inquiſitoren noch deutlicher erfennen laffen, 

Sin einem Anttwortfchreiben vom 14. Herbftm. 1568. 
drüfe fich Die Herzogin alfo aus: „Wir find aller 
„dings der Meynung, daß man immer geneigt ſeyn 
„fol, diefe Leuthe zu begnadigen; doch wohl vers 
„fanden, daß fie vorher durch Widerruf und Ab; 
„ſchwoͤrung ihrer Irthuͤmer, in die Hande der Inquiſi⸗ 
„toren, mit der Kirche wieder ausgefühnt feyn muß 
„fen. Zu diefem Ende fönnt ihr, wenn eure Coms 
„miffare in ihren Verrichtungen weiter gehen, dem 
»Inquiſitoren Nachricht davon geben, damit er bey 
„der Hand ſeyn möge, wann man feiner bedarf”. 
Hier liegt e8 Klar am Tage, wozu man den SFnquis 
fitoren berief, und warum er bey der Hand feyn 
mußte? Auch laßt fich hieraus mit Grunde vermw 
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then, daß ihm fonft nichts oblag. Wir fönnten noch 
eine Menge dergleichen Benfpiele anführen. Ueberall 
finden wir einerley Prozeduren wider die Kezer. Nir⸗ 
gends gefchieht weder eines Inquiſitoren, noch eis 
ner Inquiſition Meldung. Gefchmweige, daß fich dar; 
aus follte beweifen laffen, die Spanifhe Inquifis 
tion fen in den Yliederlanden eingeführt gemwefen. 


Sechster Abſchnitt. 


Milderung der Placaten. Tridentiniſche Rir; 


henverfammlung. 


Unter der Menge aufferordentlicher Begebenheiten 
und mwichtiger Staatsveränderungen, wodurch fich die 
Gefchichte des fechzehnten Jahrhunderts fo befonderg 
auszeichnet, verdienen unftreitig dDie.unglüffeligen Ge 
burthben fo mancher Kezereyen, und die daher ent 
ftandenen Religionsunruhen, unfere vornehmfte Auf 
merffamfeit. Ganze Schaaren von Srrlehrern ver 
breiteten ſich, jeder mit feinem Anhange , durch die 
ganze Ehriftenheit. Schwärmer und Gottesläfterer , 
Berführer und Verfuͤhrte fanden Unterſtuͤzung, und 
machten durch die gauberifche Kraft ihrer Lehren und 
Beyſpiele, und dann noch durd) die Gewalt ihrer 
Waffen große Eroberungen. Dies um fich greifen; 
de Seuer feste Deutſchland, die Vlordifchen Reiche, 
England, Sranfreih, die Yliederlande und faft 
ganz Kuropa in versehrende Flammen. Kirchen und 
Staaten wurden durch die heftigften Empörungen, 
bier mehr, dort weniger, überall aber im Grund er; 
fchüttert. 

Carl V. verfaumte nichts, was dem einreiffenden 
Verderben zu fleuern gefchift war. eine Klieder; 
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lande waren. der Gefahr vor andern ausgeſezt, auch 
einzelne Provinzen von der Seuche ſchon angefteft, 
fo daß er fich genöthiget fab, dem immer weiter um 
fich freffenden Krebs mit Feuer und Schwerd zu be 
gegnen. Dies ift, wie wir eben gefehen haben, ber 
Endzwek jener firengen Placaten,, die er in großer 
Menge ausgehen ließ. Man findet in den Samm⸗ 
lungen der niederländifdhen allein, v. J. 1520, bie 
1550. ihrer vierzehn bis fünfzehn; und felbit diefe 
find es noch nicht alle. Philipp Il. fuhr in biefer 
Ertrenge fort, und vermehrte noch die Anzahl fok 
cher Placaten. Dasjenige v. J. 1521. enthalt eine 
umftändliche Gefchiche Luthers und feiner Lehre. Ans 
dere betreffen die Miedertaufer und dergleichen Seh 
ten mehr , ihre gedruften und ungedruften Schriften, 
und die Pflichten der Richter, ſowohl der obern, 
als der untergeordneten. 

Diefe Placaten wurden überall durch die ordentlis 
chen Gerichte und Obrigfeiten, welche über dag Ber 
brechen der beleidigten, ſowohl göttlichen als menſch⸗ 
lichen, Majeftat, zu erfennen pflegten, nach aller ih⸗ 
rer Strenge vollzogen. Alle Provinzen wurden mit 
Sceiterhaufen und Blutgerüften angefullt. So, wie 
fih die Eeften verniehrten, und infonderheit die Cal 
vinifche, die jüngfte und gefährlichfte von allen, ihr 
Gift immer weiter außbreitefe, verdoppelte man auch 
die Echärfe. Diefe nahm in den neuern Ediften mit 
dem zunehmenden Hebel immer in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu. 

In den benachbarten Staaten hatte indeffen der 
Keligionsfrieg alles in Flammen gefezt. Die Wies 
dertäufer waren, nach ihrer Zerfireuung in Deutſch⸗ 
land, nach Friesland, und von bier aug in die 
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übrigen Provinzen der Yliederlande geflüchtet, wo 
ihre Schwärmereyen Eingang , und bey einem leicht 
glaubigen Pöbel die reichte Erndte fanden. Gleiche 
Bewandtnis hatte e8 mit den übrigen Seften. Alle 
Flüchtlinge aus Deutſchland und Frankreich, es 
fey nun, daß fie die Religion oder ein liederlicheg 
Leben daraus vertrieb, nahmen unter dem Vorwande 
ber Handelfchaft und der Freyheit ihre Zuflucht zu 
den Yliederlanden, 

Wider einen folhen Strom der Verführung, der 
täglich eine Menge Einwohner hinriß, leifteten ins 
defien auch die firengften Edifte dasjenige bey meis 
tem nicht, was man ſich von ihnen verfprach. Nicht 
wenige von den Großen bezeigten einen Abfchen,, we⸗ 
nigftens eine Gleichgültigfeit Dagegen. Der durch 
die vorermähnten Projekte ſchon aufgebrachte Pöbel 
ſah die immer gröffere Schärfe ber Placaten, und 
die Menge der Hinrichtungen die vor feinen Augen 
gefchahen, als eben fo viele Beyſpiele geiftlicher Ty⸗ 
ranney und barbarifcher Werfolgungen an. Unwiſſen⸗ 
beit und Neuerungsſucht machte aus dem Blut eines 
Maͤrtyrers zehn andere entſtehen. Mit der Scharfe 
vermehrte fich das Mitleiden und die Furcht. So 
gefchah eg, daß fich endlich die ganze Nation dawi⸗ 
der auflehnte, 

Im J. 1550, und noch vorher, hatte man fchon 
angefangen einzufehben, daß diefe Schärfe gefchifter 
wäre , den Gemüthern Schrecken einzujagen, als Ge⸗ 
horſam gegen die Kirche einzuflößen. Carl V. wur⸗ 
de durch feine Schwefter Maris, die Königin von 
Aungarn und damalige Statthalterin der Ylieders 
lande, fo wie durch manche andere Fluge Rathgeber 
gewarnt, in gewiſſen Artikeln, welche der algemeis 
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nen Wohlfart der Provinzen zu nahe trat, die Strens 
ge nicht zu weit zu treiben, indem ein Eifer diefer 
Art von den gefahrlichften Folgen feyn, und den 
Ruin der famtlichen Yliederlande nach fich ziehen 
Fönnte. Ihre DVorftelungen machten auch fo viel 
Eindruf auf Carln, daß er in feinen folgenden Plas 
caten Verſchiedenes änderte, und durch zwekmaͤßige 
Auslegungen die Schärfe der erftern milderte. So 
ließ man z. B. von der Strenge gegen fremde Raufleus 
the Vieles nach. Alles, was fie betraf, fchränfte man 
auf die Warnung ein, in ihrer Aufführung niemans 
den Xergerniß zu geben. Hieher gehört auch die den 
Gerichten ertheilte Vollmacht, die Strafen in erfos 
derlichen Fallen zu mäßigen ; hieher die Erlaubniß, 
welche die Unterbeamten erhielten, die Dbergerichtss 
sathe zu Rathe zu ziehn, und bey ihnen um die Maͤßi—⸗ 
gung der Strafen anzufuchen; die Strafen, die man 
wider Verleumder und falfche Ankläger verordnete, - 
und dergleichen Punkten mehr. 

1564. Auf diefe Elugen Milderungen Carls berief man 
fich jest, da die fchlüpfrige Lage der Etaaten diefek 
ben mehr als jemals zu fodern ſchien. Die Provinz 
gen führten faft einmüthig folgende Sprache: „Die 
» frengen Placaten wären ohne Riffen und Zuziehung 
„der Stände verfaffet, abgekündiget und vollzogen 
„worden; da doch fie die Unfchiflichkeit derfelben am 
»beßten hätten zeigen, und die fatalen Erfahrungen 
» bindern fünnen, wodurch man nun von der Noth⸗ 
»wendigkeit einer Milderung überzeugt würde: Die 
» Gefege müßten fich nach den Zeiten, und nicht dies 
„fe nach jenen richten: Da dag Uebel einmal auf dag 
boͤchſte geftiegen, fo wäre weiter fein Mittel mehr 


| m als alle Arten von Inquiſitionen, unter 
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»welcherley Namen und Geſtalten man fie auch vers 
„defte, aus den Yliederlanden zu verbannen: Die 
„Stände der famtlichen Provinzen follten fich in dies 
„fer Abficht verfammeln; mit der Regierung in ger 
„meinfchaftliche Berathſchlagung treten; alle Placas 
„ten, welche feit einer gewiſſen Zeit ausgegangen , 
„völlig aufheben, und ſtatt derfelben ein einziges 
„Placat nach guten Grundſaͤzen verfertigen, wodurch 
„die Religion aufrecht erhalten, und die Verirrten 
„in den Schooß der Kirche. wieder zurüfgebrache 
„werden fönnten”. 

Dies iſt der Plan, den die Stimme des Publi; 
fums dem fpanifchen Hofe borzeichnete, und wor⸗ 
über man fich zu Brüffel und in Spanien augführs 
lich berathfchlagte, doch ohne das mindeſte, wenigs 
fiens nichts zu befchlieffen, welches den Weg zum 
Frieden hatte bahnen Fönnen. 

Die Aufnahme und Kundmachung der Tridentint 
fhen Kirchenfchlüffe machte endlich) das Maaß der 
Befchwerden vol. Diefe in der Kirchengefchichte bes 
ruͤhmte Verfammlung dauerte noch, als die vorigen 
Punften alle fchon im Betrieb waren, 

Nach manchen ſchwierigen Unterhandlungen war 
fie anfaͤnglich nach Mantua berufen, und dann nach 
Trident verſezt worden. Als fich aber bald darauf 
eine Peſt in diefen Gegenden äufferte, flüchtete fie, 
nach einem fenerlichen Gutachten ihrer Aerzte, mels 
ches auch durch die Aerzte des Landes und der Nach⸗ 
barfchaft beftäthiget wurde, nach Bologna. Doch 
auch bier hielt fie fich nur eine Furge Zeit auf. Go 
bald die Furcht, die fie aus Trident vertrieben hatte, 
verfchtwunden war , kehrte fie wieder dahin zuruͤk, und 
dauerte unter fünf Pabften achtiehn Jahre. Sie en⸗ 
digte fich i. J. 1563. 
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Eine Befchreibung diefer Verſammlung verträgt der 
Plan unferer Gefchichte nicht. Man trift fie bey vier 
bis fünf Schriftffellern in befondern Werken an, die 
in jedermanns Händen find. Man weiß, daß der 
Gardinal von Lorhringen bey den Sizungen und 
infonderheit bey dem Schluffe derfelden die Haupt 
perfon gefpielt hat. Aus Privatabfichten, die fich 
Deutlich genug offenbarten , wandte er fein Aeuſſerſtes 
an, der Verfammlung ein Ende zu machen. Wirklich 
gieng es auch mit der Endigung ziemlich eilfertig zu. 
Den dem Schluffe ſtimmte er felbft nach der Weiſe 
aller Eonzilien das Danklied an, und fehrte nun, 
mit feinen gleichfam eroberten Rirchenfchlüffen, trium⸗ 
phirend nach Frankreich zuruf. Jedoch, wider Vers 
muthen fand er hier fo machtige Hinderniffe, daß, 
aller feiner Bemühungen und des groffen Anſehens 
ungeachtet, worinn:er und fein ganzes Haug bey Hofe 
ſtuhnd, die Kircbenfchlüffe nicht aufgenommen wurden. 

Philipp Il. war der-erfte, der fie in Spanien oh⸗ 
ne alle Bedingung aufnahm , und öffentlich fund mas 
chen ließ. Ein gleiches that er auch, durch befom 
dere dahin auggefertigte Befehle, in Italien und in 
den Yliederlanden. So weit fich feine Herrfchaft 
erfirefte,, felbft biß in beyden “Indien, ließ er diefek 
ben einführen und zur Richtſchnur des Glaubens ſezen. 

Ueber den großen Eifer, den diefer mächtige Mos 
narch dabey bewies, wurde verfchiedentlic; geurtheilt. 
Einfichtsvolle Leuthe leiteten denfelben aug politifchen 
Duellen ber. An dem römifche Hofe hatte man die 
größte Ehrfurcht für ihn. Die fpanifche Parthen hats 
te damals und noch lange nachher vor allen andern 
das Uebergewicht. a, wenn wır den Zwiſt unter 
Paul IV, wegen der Häufer Colonna und Caraffa 
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ausnehmen, fo dauerte der überlegene Credit Phi— 
lipp II. zu Rom durch feine ganze Regierung fort. 
Er verfäumte auch feine Mittel, dies gute Verneh⸗ 
men mit dem päbftlichen Stuhle zu unterhalten, und 
die Bande der Freundfchaft immer fefter zu knuͤpfen. 
Seine große Abficht dabey war, mie man wenigfteng 
vorgiebt, fich in den päbftlichen Hofgebräuchen den 
Vorrang vor der Krone Franfreich zu verfichern. 
Sein Stolz fonnte es nicht verdauen, daß Ddiefer 
Hof feinem Vater, ald Roͤmiſchem Kayfer, nur den 
dritten Rang gab, da derfelbe doch fonft überall den 
erften hatte. Daß er auf diefes Vorrecht Anfprüche 
machte, war keinem Zweifel mehr unterworfen, feit 
dem ganz Europa dem ärgerlichen Rangſtreit zugefes 
hen hatte, der ben der Berfammlung zu Trident beys 
nahe alles in Unruhe und Verwirrung gefest, und 
fo hartnaͤckig geführt worden, daß endlich, nach las 
gen fruchtlofen Unterhandlungen und mancherley Raͤn⸗ 
fen, der ſpaniſche Benollmächtigte, Graf von Lu⸗ 
na, feinen Rangſiz leer ließ, und einen ganz abges 
fonderten Plaz einnahm , bloß um fich in Anfehung 
Frankreichs, feiner Meynung nach , nichts zn ver 
geben. 

Solchergeftalt fchrieb man zwar öffentlich die Eib 
fertigkeit, womit der fpanifche Monard) zur Kunds 
machung der Tridentinifhen Kirchenfchlüffe fchritt, 
feinem beißen Eifer für die Religion zu; im Grund 
aber fam vieles davon auf die Rechnung feiner pers 
fönlichen Gefäigfeit gegen den Pabft und deffen Hof. 

Allein fo geſchwind kam doch die Aufnahm in den 
Vliiederlanden nicht zu Stande. Sie wurde durch 
manche Schwierigfeiten, die man in den Weg zu 
legen wußte, bie in das J. 1565. verzögert. Man 
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ließ es fogar den König merfen, daß man den grofßs 
fen Antheil, den fein Rangſtolz an dem Eifer nahm, 
wohl fannte; und endlich fchränfte man die Aufnah⸗ 
me der Kirchenfchlüffe bloß auf die Glaubensfäze ein. 
Din Artikeln, welche die Kirchenzucht betreffen, fügs 
te man wohlbedaͤchtlich diefe Claufel by: Ohne 
Beeinträchtigung der Miajeftätssund anderer 
Rechte, Freyheiten und Gerichtsbarfeiten des 
Röniges und feiner Dafallen, Staaten und Un 
tertbanen, u. f. w. Vielleicht hätte mittelft der 
Elaufel welche die Gerechtfamen des Monarchen und 
feiner Unterthanen in Sicherheit fezte, die Cache noch 
eber zum Schluffe gebracht werden können. Allein 
die Umftände waren zu Ffritifch, als daß man ſich 
eine friedfame Uebereinftimmung hätte verfprechen duͤr⸗ 
fen. Die Mißvergnügten fpannen damals ihre Con, 
föderationen an, und machten zum Angriffe ſowohl 
als zur MVertheidigung die ernftlichften Entwürfe. 
Viele unter ihnen waren den Kezern und ihren Lehr⸗ 
fägen, über welche in den Kirchenfchlüffen ein fo 
fcharfeg urtheil gefprochen wurde, geneigt. Der Pos 
bel, welcher von diefer Materie und ihren Entfcheis 
dungen wenig verftuhnd, fchrie über Neuerungen, 
und lehnte fich noch heftiger damider auf, als man 
ibm auf eine gefchifte Art zu verftehen gab, daß eben 
diefe Neuerungen einen Theil des Planes ausmadys 
ten, den Geanvelle zur Unterdrückung der Nation 
enttvorfen hatte. Ein folcher Plan ließ fich zwar aus 
allen Umftänden leicht vermuthen; aber von der Wirk; 


‚ lichkeit deffelben hatte doch dag Yublifum bisher noch 


feine Gemwißheit. Der Prinz von Oranien allein hats 
te das Geheimniß und die Triebfedern deffelben auss 
gefundfchaftet, und fuhr noch immer fort, ihnen in 
den verborgenften Schlupfwinkeln nachzuſpuͤren. 
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Diefe Erfundigungen find zu wichtig, ale daß wir 
fie mie Stillſchweigen übergehen, oder nur obenhin 
berühren fönnten. Um die Erzählung voNftändig zu 
machen, müffen wir etliche Jahre wieder zurüfgehen, 
Kir hatten fie anfangs für eine andere Gelegenheit 
fparen wollen; doch hier, wie ung duͤnkt, mögte wohl 
der fchiflichfte Plaz für fie feyn. 

Wir haben oben, bey Gelegenheit des Friedens 
fchluffeg von Chateau Cambrefis eines geheimen Vers 
frages gedacht, welchen die fchlieffenden Mächte, 
noch auffer den Sriedensartifeln, unter fich insbes 
fondere zur Handhabung der Katholifchen Religion 
errichteten. Heinrich II. hatte gleich im Anfange feis 
ner Regierung fcharfe Edicte wider die Hugenotten 
ergeben laffen. Die Parthey derfelben war damals 
ſchon ganz ausgebildet, und ihre Anhang mächtig. 
Sie hatten an verfchiedenen Orten des Königreiches 
und felbft am Hofe bereits große Unruhen erregt, fo 
dag "Heinrich die gefährlichften Folgen befürchtete. 
In folhen Umftänden ließ er fich zur Ergreifung je 
ner gewaltfamen Mittel, die man ihm vorfchlug , 
defto geneigter finden, da der Gardinal von Lo 
thringen fein Vertrauter, und die Seele feiner Re 
sierung war. Don den Gefinnungen des Königes 
von Spanien und des Gardinald von Granvelle 
(welcher damals noch Bifchof von Arras war) ha; 
ben mir fchon oben geredet. Diefe zween Minifter 
hatten fich zu Trident während der Kirchenverſamm⸗ 
lung über diefe Gegenftände umftändlich befprochen. 
Beyde Fannten die Gefinnungen ihrer Herren, und 
wußten, daß fie fich durch Dienfte diefer Art die 
Fortdauer ihrer Gunft verficherten. Indeſſen mufs 
ten fie mit ihren Projekten noch bis zum Frieden zus 
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rüfhalten. Als diefer im J. 1559. geſchloſſen wur⸗ 
de, traten fie während der Unterhandlungen, und 
auch nach dem Schluffe deffelben , abermals, in ges 
heime Berathfchlagungen, und verabredeten Nerfchier 
denes, wovon in dem Friedens; Vertrag feine Mek 
dung gefchieht. 

Das Weſentliche dieſer Geheimniffe beftehet in fol⸗ 
gen Punkten: Die zween Koͤnige verpflichten ſich wech⸗ 
ſelſeitig, den katholiſchen Glauben zu handhaben und 
zu beſchuͤzen; alle neuen Lehrſaͤze und Meynungen, 
nebſt allen die ſie hegen, aus ihren Reichen auszu⸗ 
rotten; und wider jede ſowohl innerliche als aͤuſſer⸗ 
liche Gewalt, die ſich ihrem Eifer widerſezen moͤch⸗ 
ge, einander alle nur mögliche Huͤlfe zu leiſten, fo 
bald fie verlange würde. Die Mittel zu diefer Abs 
ficht waren: Die Einführung der Inquiſition in ak 
len Staaten beyder Königreiche ; die Aufnahme und 
Bollziehung der Tridentinifhen Kirchenfchlüffe, nebft 
Berfihiedenen andern, die dahin einfchlagen. 

Da es in den damaligen Zeiten, bey Friedens 
ſchluͤſſen von fo feyerlicher Art, üblich war, einan⸗ 
der Geiſel zu geben, und Gefandte zu ſchiken, in 
deren Gegenwart die Eydleiftung geſchehen mußte, 
fo wurde der Prinz von Oranien zum Haupte die 
fer Sefandtfchaft ernannt. Er fam mit einem groß 
fen Gefolg und prächtigem Aufzuge nach Frankreich, 
und wurde mit den glaͤnzendſten Ehrenbezeugungen 
empfaugen. Die Franzoſen uͤberhaͤuften ihn mit 
Freuden und Liebkoſungen, und vergaſſen uͤber ſei⸗ 
ner Gegenwart allen Verluſt des Krieges, alle be⸗ 
laͤſtigenden Bedingungen eines Friedens den fie uns 
gluͤtlich nannten, und der ihnen auch wirklich fo 
ſchimpflich als uachtheilig war. Man begieng eben 
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Damals an diefem Hofe das doppelte Vermaͤhlungs⸗ 
feft, der Prinzeffin Elifaberh des Königes Tochter 
mit Pbilipp II. der feit dem Tode der Königin 
von England zum Zmeytenmal Wittwer war; 
und der Schwefter des Königes mit dem Herzoge 
von Savoyen. Der Prinz von Öranien mohnte 
dieſen Feften bey, und nahm, an der Seite des 
Könige, an allen Luſtbarkeiten des Hofes Theil. Dies 
fer Öftere Umgang ließ den König Eigenfchaften an 
dem Prinzen bemerfen, die ihn zu einer immer größ 
fern Bertraulichfeit einluden. Auf der Jagd nahm 
er einft Anlaß von jenen neuen Verträgen mit ihm 
zu reden, die er zur Vertheidigung des Fatholifchen 
Glaubens mit-dem Spaniſchen Monarchen gefchlof 
fen hatte. Der Prinz, deffen MWiffenfchaft von dies 
fem Seheimniffe bisher vielleicht auf bloffen Vermus 
thungen beruhet hatte, vergaß fich über diefer Vers 
traulichfeit nicht. Er hielt zurüuf, und antwortete, 
zwar befcheiden, doch immer ald ein Mann, der 
von der Sache gut unterrichtet war. Dadurch ſtaͤrk⸗ 
te er den König in der Meynung, fein Gefellfchafter 
müffe an den geheimften Berathfchlagungen Theil ges 
babe haben; und lofte fo das ganze Geheimniß von 
ihm heraus. Von allem, was verabreder worden, 
und was nur der Prinz zu wiffen verlangte, verfchwieg 
ihm der immer offenherzigere König nichts. 

Wie es nun überhaupt diefes Prinzen Art nicht 
war, Vortheile, die ihm die Zeitumftände darboten , 
aus den Händen zu laffen; fo mußte er auch die 
gluffiche Gelegenheit einer fo ungefehren Entdeckung, 
die ihn in den Stand fezte, aus der Duelle felbft zu 
fhöpfen, wohl zu benuzen. Er machte von feinem 
ziemlich langen Aufenthalt in Frankreich den beften 
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Gebrauch. Hier legte er den Grund zu jenem geheis 
men Briefwechfel, ſowohl mit dem Hofe, als auch 
mit dem Admiral Coligny und der Parthey der Hus 
genoften, der ihm in der Folge fo treflich zu flat 
ten fam. Ohne diefen Leitfaden, ohne diefe Leuchte, 
würde er in den Stürmen der Yliederländifchen Ems 
pörung an manchen unglüflichen Maaßregeln, die 
er in der allgemeinen Beſtuͤrzung auf Gerathwohl 
hätte nehmen müffen, gefcheitert haben. Auch fpars 
te er weder Mühe noch Koften, diefen Briefwechfel 
fo, tie die übrigen mit Spanien, Deutfchland 
und England , zu unterhalten. Wie vortreflich er 
von diefen auswartigen Freunden in den wichtigften 
Angelegenheiten bedient worden, wird die Fortfes 
zung dDiefer Gefchichte an mehrern Drten zeigen, 

Unterdeffen, daß der Prinz “auf erftbefchriebenen 
Regen den Spuren der Eöniglichen Projefte Schritt 
vor Schritt nachgieng , und fich bey) der Nation durd) 
fo zuverläffige Nachrichten immer mehr Glauben er; 
warb, wurden die Staatshandel in den Yliederlans 
den immer veriworrener. Die Parthen der Mißver⸗ 
gnügten nahm überhand. Man rottete ſich in den 
Städten und auf dem Lande, theils mit theils ohne 
Abficht zufammen. Diele Derter wurden zu Gans 
melplägen, wo man fich inggeheim über die Umftans 
de der Zeiten befprach, einander” feine Neuigkeiten 
mittheilte, das Unglüf.der Provinzen beweinte, und 
fich über die Mittel, demfelben zu flenern, berath⸗ 
fchlagte. 


Sieben; 
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Confoͤderation des Adels. Bittſchrift an die 
Generalſtatthalterin. 


Bisher haben wir die Niederlaͤndiſchen Unruhen 
in ihrer Grundlage geſehen. Noch waren es bloße 
Gemuͤthsunruhen, Drohungen, große Entwuͤrfe zum 
Angriff und zum Widerſtand; nirgends aber war man 
noch zu Thaͤtigkeiten geſchriten Doch nun kam dag 
Feuer in den Gemüthern dem Ausbruche nahe, und 
alles ſtuhnd in begieriger Erwartung, wenn und wo 
e8 zuerft ausbrechen würde. 

Dies gefchah den 16. Hornung im %. 1566, zu 
Breda in dem Haufe Philipp von Marnir, Herrn 
von St. Aldegonde, eines Vertrauten des Prinzen 
von Oranien, bey welchem neun feiner Freunde (nach 
andern Schriftftelleen waren es ihrer zwölfe) von 
verfchiedenen Drten, alfo vermuthlich nicht von Uns 
gefehr , zufammengefommen waren, Diefer Edelmann 
wird ung in der Folge alg eine Hauptperfon unferer 
Gefchichte bekannt; und wir werden ihn, nach der 
Trennung der Dereinigten Yliederlande von Spas 
nien!, dag Ruder aller Provinzialgefchafte führen fehn. 
Er hielt fi) lange am Engliſchen Hofe ben der Kös 
nigin Elifaberh al8 Gefandter auf. Schon damalg, 
als fich diefe feine Freunde bey ihm verfammelten, 
fol er der Ealvinifchen Sefte zugethan geweſen feyn. 
Wie die bedenflichen Umftande der Provinzen fchon 
lange der traurige Innhalt aller Staatsgefprache wa⸗ 
ten, fo gaben fie auch diefer Gefellfchaft reichen Stoff 


zu ernftlichen Unterredungen. Jeder theilte dem an⸗ 


dern feine Gedanfen mit); und endlich entfchloffen 


fie ſich einmuͤthig, zur Vertheidigung der Freyheit 
D 


a. Th.) 
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ein Schugsund Truzbuͤndniß gu errichten, und mit 
gewafneter Hand aller Neuerung und fremden Ges 
malt, auf Tod und Leben zu miderfichen. Marnix 
entwarf den Plan, fagte ihn aus dem GStegreif eis 
nem von der Gefellichaft in die Feder , oder, mie 
andere wollen, brachte ihn mit eigener Hand zu Pas 
vier, und lag ihn den übrigen vor, welche ihn mit 
großen Lobfprüchen einmüthig genehmigten, und den 
Vortrag fogleich befchtwuren. 

Dies iſt die Schrift, welche nachgehends unter 
dem Namen des Compromiffes fo berühmt gemors 
den. Ihren mwefentlichen Innhalt wollen wir bier in 
einem fummarifchen Auszuge beyfügen. 

Nach einer ubertriebenen Verwuͤnſchung der In—⸗ 
quifition, welche, mit den ſchwaͤrzeſten Farben ge 
fchildert, eine wider alle göttliche und menfchliche 
Gefeze fkreitende , dem ganzen menfchlichen Sefchlecht 
verabfcheuungsmürdige und an Barbarey alle Grau; 
famfeiten der Tyrannen übertreffende Anftalt genannt 
wird, folge die Erklärung: „Da hab: und ehrfüch 
„tige Fremde, zur Befriedigung ihrer unerfättlichen 
»Begierden, den Enig fo fehr eingenommen und 
» verführt hätten, daß er nicht nur fich weigerte, 
„die firengen Edifte zu mildern, fondern auch, feis 
„nem Verfprechen und feinem Eyde zuwider, mit 
»Gemwalt eine Anquifition einführen wollte, welche 
„durch Interdrüfung, Sklaverey und haufige Mords 
„»thaten die Nation unfehlbar zu Grunde richten wuͤr⸗ 
de; fo fande fich der Adel in Betracht der feinem 
»Gtand obliegenden Pflicht, die Nation vor Gewalt 
„und Unterdrüfung zu ſchuͤzen, durch dies nichts⸗ 
» wuͤrdige und treuloſe Verfahren geswungen, in eis 
sen Bund zu freten, um dieſen Gemaltthätigfeiten 
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„deſto nachdruflicher mwiderftehen zu fünnen. Die 
„femnach häften fich die Edeln unter einem unvers 
„brüchlichen Ende mwechfelfeitig verpflichtet , durchs 
„aus feine Inquiſition, unter welchem Namen man 
„fie auch einführen mögte, in den Yliederlanden zu 
„dulden. Uebrigens riefen fie Gott zum Zeugen an, 
„daß diefer Bund feinen andern Zwek hätte, als feis 
„ne Ehre, den Dienft des Königes, und den Rugen 
„des Vaterlands“. 

Dies ift der kurze Innhalt einer Uefunde y ee 
ſich der Geift der damaligen Zeiten erfennen läßt. 
Der neuen Bisthümer und der Tridentinifchen Kir⸗ 
chenfchlüffe wird darin mit feinem Worte, der Plas 
caten aber nur neben ber, gelegenheitlich gedache. 
Alle Pfeile der Erbitterung treffen geradezu die In— 
quifition, als das einzige unertragliche Joch. Daher 
führt. diefe Schrift, nachdem fie in andere Sprachen 


1566. 


überfezt, und durch den Druf in ganz Europa aus; 


geftreue worden , in der Londner » Ausgabe den Tir 
tel: Derbindung der Großen und Edeln der Ylies 
derlande wider die Spanifche Inquifition. 
Sobald diefer VertragYu "veda gefchloffen und 
unterfchrieben war ‚ließen die Berbundenen. eine große 
Menge Abfchriften, theils von Hand zu Hand big 
an die aufferften Grenzen der Niederlande, theilg, 
in mancherley Sprachen uberfezt, in fremde Lander 
laufen. Ob man fich nun gleich nach der damaligen 
Lage der Gemäther, welche durch die vorigen Bewe⸗ 
gungen zu einer folchen Auffoderung ſchon von ferns 
ber vorbereitet waren, eine gute Aufnahme verfpre;s 
chen durfte; fo laßt fich doch felbft aus den günftigs 
fien umftanden kaum begreifen, wie fchnell und bes 
gierig dieſe Schrift durch alle Provinzen, von Artois 
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und Cambrefis an, bis in das äufferfte Friesland 
aufgenommen und unterfchrieben wurde. Vom bos 
hen Adel an bis zum geringften Handwerker und Tags 
löhner trat alles in diefe Lige. Die erfien und Vor⸗ 
nehmften waren: Ludwig Graf von Vaſſau, Br 
der des Prinzen von Oranien; Heinrich von Bra 
derode, Nicomte von Utrecht; Florenz von Pals 
land, Graf von ARuilenburg ; der Graf von Ber⸗ 
gen; die Herren von Urgenteau und Hermal, von 
Giberci, von ÖGiftelles, von Olhain, und eine 
Menge anderer. In den Gefchichten von Holland, 
Secland und Geldern findet man, auffer den volk 
ftandigen Liften des hohen Adels, noch alle übrigen 
aufgezeichnet, welche ſich damals zu diefem Bunde 
befannten. Denn nicht nur die Edeln, auch angefe; 
bene Handelsleuthe und fonft vermögende Bürger 
durften fich unterfchreiben. Die Anzahl derfelben fol 
fich in kurzer Zeit auf 2000. belaufen haben. 

heinrib von Brederode, eine Staatsperfon 
vom erften Range, der in richtiger Folge von einem 
Sohne Arnulfs, jüngern Bruders Dietrich IV. Gras 
fen von holland, abflammte, ein Mann zwifchen 
drenffig und vierzig Jahren, voll Feuer und Kühn: 
beit, ein gefchtvorner Feind der Spanier — diefer 
feste fich an die Spize der Verfchwornen. Vielleicht 
ließ er fich in diefen Umfländen von einer günftigen 
Gelegenheit träumen , feine Anfprüche auf Holland 
geltend zu machen. Wenigfteng widerfpricht fein Chas 
rakter folcher Bermuthung nicht. Er war aufferft aufs 
geblafen von Stolz auf diefe Geburtsrechte, unge 
ſtuͤm in allen feinen Leidenfchaften, und tollkuͤhn zu 
jeder Unternehmung. 

Den Berfchworenen Muth zu machen, ſtreute man 
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dag Gerücht aus, die Nitter des goldenen Vlieſſes 
wären nebft verfchiednen mächtigen Nachbaren mit 
in den Bund getreten. Man nannte infonderbeit die 
Königin Eliſabeth von England, den Kurfürft von 
ber Pfalz, den Herzog von Cleoe, den Admiral 
von Coligni und feine Parthen in Frankreich. Uns 
derdeſſen befam dag Compromiß in allen Provinz 
zen täglich mehr Anhanger. Die Unterfchriebnen vers 
fprachen zugleich eine gewiffe Summe; einige fezten 
noch hinzu: »Und meine Perfon”, Unter der Ty⸗ 
rannen des Herzogs von Alba fam ein gleiches Com⸗ 
promiß zu Stande, worinn fich Brederode gu 12000, 
Gulden verftuhnd. 

Die Dornehmften der Verbundenen bielten zu 
Hooghſtraaten und an mehrern Orten, unter dem 
Scheine der Jagd-und anderer Luftbarfeiten, noch 
befondere Zufammenfunfte, worinn über die Verfers 
tigung einer Bittfchrift gerathſchlagt und zugleich bes 
fchloffen wurde , daß fich der Adel, in fo großer Aus 
zahl, als es die Umftände nur immer erlaubten, und 
an der Spize deffelben die Großen vom erften Ran⸗ 
ge, zu Brüffel einfinden folten, um diefe Bitt⸗ 
fchrift der Herzogin auf die feyerlichfte Are zu übers 
reichen. 

So groß nun auch die Bewegungen waren, wel 
che durch dag öftere Befcheiden nach gewiffen Sams 
melplägen, durch den Umlauf des Compromiffes, 
und durch das Projekt diefer Bittfchrift nothwendig 
entfichen mußten, fo wenig Eindruf machten fie doch 
auf den Hof zu Brüffel. Entweder hatte die Statt 
balterin wirklich feine Wiffenfchaft davon, oder fie 
nahm wenigftens die Mine der Unwiffenheit an. Die 
erfie Nachricht davon gaben ihr die Grafen von 
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Meghem und Egmond erſt in der Mitte des Maͤr⸗ 
zen, da ſchon die Edelleuthe aus ihren verſchiedenen 
Cantonen ſich zu Haufen geſammelt hatten, um die 
Reiſe nach Bruͤſſel anzutreten. 

Sie bezeigte ſich nicht wenig verlegen, verſammel⸗ 
te fogleich den Staatsrath, und berathfchlagte fich 
mit demfelben über die Art, wie man diefen Reques 
teträgern begegnen follte. Diele fanden darinn, daß 
die Supplifanten bewafnet und in fo großer Anzahl 
erfchienen,, eine Unanftandigfeit und einen Mangel 
der fchuldigen Ehrfurcht für die Statthalterfchaft. 
Nach ihnen hätten diefelben etliche der Vornehmſten 
zu Abgeordneten erwahlen, und ihre Klagen durch 
dieſe vorbringen follen. Sie behaupteten, daß ein 
folcher pompöfer Aufzug wo nicht Aergerniß, wenigs 
fteng nachtheiliges Auffehen und Bewunderung unter 
dem Volk erregen, und, wie er das Anfehen einer 
Verſchwoͤrung hätte, fo auch leicht Anlaß dazu geben 
fönnte, Sie waren demnach der Meynung, daß man 
ihnen die Shore nicht oͤfnen follte. 

Andere hingegen übernahmen ihre Vertheidigung. 
Das Haupt diefer Parthey war der Prinz von Oras 
nien: „Aus. ungegrundetem Verdacht eines Mangel 
„der Ehrfurcht, oder einer Gemwaltthatigfeit, könnte 
„man, (fagte er) die Achtung, welche diefen Edels 
Zleuthen, ale den Bornehmften der Nation, gebuͤhr⸗ 
„te, defto weniger verlegen, da diefelben mit den 
„> Meiften des Rathes verwandt oder befreundet, mits 
„hin zu bekannt wären, um fo etwas von ſich bes 
„fürchten. zu laffen. Sie wären die angefehenften 
„Mitglieder des Staates ; ihre große Anzahl zeugte 
„von ihrer Einmüthigfeit, und von ihrem brennens 
„den Eifer für die Wohlfahrt des Adelffandes und 
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„der ganzen Nation. Die Billigkeit erfoderte alſo, 11566. 
„fie anzuhören, und, wenn ihre Foderungen gerecht 
„waͤren, fie zu befriedigen”. 

Wieder andere begehrten, man folte fie unbewaf—⸗ 
net einlaffen. Allein da diefe Art von Gapitulation 
zu viel Furcht verrathen hätte, fo gieng die zweyte 
Meynung durch. Doc, brauchte man einige Worz 
fiht, und verflärfte die Machen. 

Es war den 3. April 1566. als dieg feltfame Heer, 
in verfchiedene Hanfen getheilt, faſt zu gleicher Zeit 
zu Brüffel anlangte. Sie famen alle zu Pferd, uns 
gefehr 250. Ritter, jeder mit feinem gewöhnlichen 
Gefolge. Der Graf Ludwig von Klaffau flieg mit 
dem Herrn won Brederode im Dranifchen Pallaft 
ab, two fie von den Grafen von Horn und Manss 
feld fogleich bemwillffommt wurden. Die übrigen fehrs 
ten bin und twieder bey Freunden oder in Gafthaus 
fer ein. Den folgenden Morgen berief fie Brede; 
rode famtlich in den Auilenburgifdyen Pallaft, hielt 
eine Art von Mufterung, und fragte fie, ob fie alle 
noch eines Sinnes mit ihm waren? Nach miederz 
holter Zufage, die jeder zugleich auch für feine abs 
wefenden Freunde that (denn nach der volftändigen 
Zahl follten e8 ihrer ungefähr 400. fenn) hielt mar 
um Audienz an, die ihnen die Herzogin auf den fols 
genden Tag gegen Mittag bewilligte. 

Den 5. April gieng alfo die fämtliche Zunft der 
Supplifanten um die beftimmte Zeit aus dem Auis 
lenburgiſchen Pallafte zu Fuß, je zwey, in völliger 
Form eines heiligen Umganges nach Hof. Die Aeb 
tern und VBornehmern folgten; die Grafen von Ylaf 
fau und Brederode , und der Dicomte von Utrecht, 
fchloffen den Zug, Es fügte fih, daß die Herzogin 
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zu gleicher Zeit aus dem Staatsrathe gieng, und un: 
terwegs mit etlihen Großen, die fie begleiteten, in 
ernftem Gefpräche ftehen blieb. Unterdeffen defilirs 
ten die GSupplifanten in tiefem Stilfchweigen vor 
ihr din, und flellten fich in dem Yudienzfaal in Ord⸗ 
nung 

Brederode näherte fich hierauf der Herzogin, und 
führte im Namen aller das Wort. „Diefe mit ihm 
» verbundenen Edelleuthe hatten fich ifagte er), nebft 
„andern die noch kommen würden, in feiner andern 
» Abficht ſo sahlreich hier verfammeit, als Ihrer Ho; 
„heit den zartlihen Antheil zu bezeugen, den fie 
» ſaͤmtlich an den Klagen und Bitten nahmen, die 
„in diefer Schrift Chier überreichte er ihr die Requete) 
» enthalten waren; er bäte Ihre Hoheit, im Namen 
„aller zu glauben, daß eine fo große Anzahl rechts 
»Ichaffener Leuthe feinen andern Zwek hätte, ale den 
» Gehorfam. den Ruhm des Königeg, und die Wohls 
» fahrt des DVaterlandes.” 

Die Herzogin nahm die Bittfchrift, und anfwor; 
tete, daß fie ihr Begehren in reife Ueberlegung neh: 
men wollte, die ohne Zweifel zu ihrer vollfommenen 
Befriedigung ausfchlagen würde, indem fie nichts 
anderg verlangten, als den Ruhm des Königes, und 
Die Wohlfart des Vaterlandes. 

Diefe Schrift, welche nicht nur damals, fondern 
noc) lange nachher, durch ganz Europa ein fo groß 
ſes Auffcehen, und infonderheit in den Yliederlanz 
den fo heftige Bewegungen verurfachte, war in fehr- 
ehrerbietigen Yusdrüfen verfaſſet. Sie enthält eine 
umftändliche Erklärung des Compromiffes; eine leb⸗ 
hafte Schilderung der Gefahr und des Nerderbeng, 
womit die Inquiſition, und die Strenge verfchiedes 
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ner Placaten dem Lande drohten, und wodurch fie, 
die VBerbundnen, als getreue Vaſallen und Unterthas 
nen des Koniges, bewogen worden, der Herzogin 
die Größe der Gefahr, welche die fchleunigften Wors 
fehrungen erfoderte, vorzuftellen , und fie zu bitten, 
dem König unverzüglich von allem Bericht zu erſtat⸗ 
ten. Zum Befchluffe halt man um eine allgemeine 
Berfammlung der Staaten, und vorläufig um einen 
Etillftand aller Arten von nquifitiong zund Placat 
gerichten an, und bezeuget vor Gott, dem Könige, 
der Herzogin und den Staatsräthen, dag man durch 
diefen Schritt fein Gewiſſen von aller Schuld entle—⸗ 
diget, und von dem häufigen Bürgerblute bewahret 
wiſſen wolle, welches in einer fo drohenden Gefahr 
ohne fchleunige Gegenmittel unfehlbar wurde vergofs 
fen werden. 

Brederode brachte noch in diefer erſten Audienz, 
im Namen der Edeln, die befondere Klage vor, daß 
man fie eines geheimen Verftändniffes mit fremden 
Mächten befchuldiget hätte. Er begehrte Genug; 
thbuung, und beſtuhnd darauf, daß man die Urheber 
einer folchen fchwarzen Verleumdung nennen folite. 

Den Tag darauf gieng man in gleicher Geremonie 
wieder nad) Hof. Hier gab die Herzogin den Sup 
plifanten ihre Bittfchrift, mit der Antwort am Ran⸗ 
de verfehen, wieder zurüf, und machte ihnen zur 
Aufhebung der Inquifition, und Milderung der Edif, 
te in fo ferne Hofnung, als fie fich die Genehmis 
gung des Koͤniges verfprechen dürfte, ohne deffen 
befondre Befehle fie nichts befchlieffen fönnte. Mit 
Diefer Antwort giengen die Edeln in ein befonderes 
Zimmer, um fich darüber zu berathfchlagen. Den 
meiften kam fie fehr zweydeutig vor. Bey ihrer Zus 
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ruͤkkunft nahm der Herr von fiennes das Wort, 
ftattete der Herzogin im Namen aller Danf ab, und 
bat fie nochmals zu glauben, und auch den König 
zu verfichern,, daß fie diefen Schritt bloß zu feinem 
Dienfte, wozu fie ihre Treue verpflichtete, gethan 
hätten. Davon, (antwortete die Herzogin), müßte 
ihr kuͤnftiges Betragen zeugen. 

Dies war die erſte Wuͤrkung einer ſo feyerlich 
uͤbergebenen Bittſchrift, wovon man die gefaͤhrlichſten 
Folgen beſorget hatte. Nach einem woͤchentlichen 
Aufenthalte hatten ſich die meiſten der Supplicanten 
wieder nach Haus begeben; auch die uͤbrigen folgten 
ihnen bald nach. Nur wenige blieben, als Abgeords 
siete, noch eine Zeitlang zurüf, und traten mit der 
Statthalterfchaft in eine Art von Unterhandlung. 
Denn man beharrte ſtandhaft auf den Begehren, 
mit den Inquiſitionsprozeſſen unterdeffen einzuhalten. 
Die Herzogin entfchuldigte fich mit dem Mangel der 
Vollmacht, in einer Cache, die fich ohne ausdrüflis 
chen Befehl des Königes nicht ändern lief. Doch 
verfprach fie, um auf ihrer Eeite feinen Anlaß zu 
neuen Klagen zur geben, die Gewalt der Obrigkeiten 
durch -gemeffene Befehle fo lang im Zaum zu hal 
ten, bis die Antwort vom Hof anfäme. Ein gleis 
ches Betragen foderte fie aber auch von den Verbun⸗ 
denen. Dem wechfelfeitigen Verfprechen gemäß fers 
tigte. die Herzogin den Brief an den König ohne Vers 
zug ab. Allein im Grunde, wie mich dünft, fonnte 
diefe Art von Vertrag nicht viel bedeuten; wenigſtens 
ift fehr zu zweifeln, ob man dem fo unbeflimmten 
Herfprechen einer gewiffen Unthatigfeit, worauf die 
ganze Unterhandlung hinauslief, zu beyden Seiten fo 
genau nachgefommen fey. 
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Indeſſen hatte doch der. fühne Schritt der Kitter; 
fhaft, das Aufgebot der Ritter und Vaſallen, der 
Pomp ihres Einzugs, ihr fo feyerlicher Zug zum Aus 
diensfaal — lauter fo feltene als feltfame Schaufpies 
le — ganz Brüffel in Erftaunen geſezt. Die erften 
vier bis fünf Tage wurden unter lauter Feſten und 
Gaftgeboten hingebracht. jeder beherbergte oder bes 
mwirthete feine Freunde auf das flaftlichfte. Der zwey⸗ 
te Zug wurde durch die Grafen von Ruilenburg 
und Bergen, welche, nebft vielen andern, noch in 
der vorigen Nacht mit der Poſt angefommen waren, 
noch weit anfehnlicher. Diefen Tag gab Brederode 
in dem Palkafte des Grafen von Ruilenburg feiner 
ſaͤmtlichen Brüderfchaft ein prächtiges Gaſtmahl. 

Man hatte vorher fchon den Einfall auf dag Tas 
pet gebracht, daß man der Conföderation auch eis 
nen Namen geben müßte. Bisher aber war noch 
nicht8 darüber entfchieden worden. Nur erft, da 
Brederode den neuangefommenen Grafen die Merk 
wuͤrdigkeiten der erften Audienz erzählte, erinnevte er 
fih, daß der Graf von Barlaimont der Herzogin, 
welche über ihrem erften Anblick in einige Beftürzung 
gerathen, um fie auffer Kummer zu fegen, leife, doc) 
fo vernehmlich, daß e8 die Umſtehenden hören fonns 


ten, ins Ohr fagte: Ce n’eft qu’un tas de gueux: | 


Ein Saufen Berler, und nichts weiter! Die 
Grafen von Auilenburg und Bergen wurden dar 
über ſehr erbittert; Brederode aber, der bey guter 
Laune war, machte Scherz daraus, eignete fich den 
Spottnamen zu, und fand ihn fir die Butgefinnten, 
welche Fein Bedenken trügen, für den Dienft des 
Königes und des Vaterlandes auch den Betelfak ans 
juhängen, ungemein wohl augzeichnend, 
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Dieſe finnreiche Auslegung einer fo Ihimpflichen 
Benennung Fam über der Tafel in Vorfchlag; die 
famtliche Säfte, deren ungefehr 300. waren, jauchzs 
ten Brederoden mit einem Freudengelachter Bey 
fall zu, und übten die ganze Mahlzeit bindurch ihr 
ren Wis an einem fo poffierlichen Gegenflande. Mean 
machte Gloffen, Devifen, Sinnbilder, und war uns 
erfchöpfli an Einfallen. Einer von ihnen hob fein 
Glas empor, und fehrie: Vivent les gueux ! Es 
leben die Betler! Durch öftere Wiederholungen 
wurde dies Gefchren zulezt zum Loſungsworte. Denn 
gegen das Ende der Tafel ließ fich Brederode einen 
Ranzen oder Betelfat langen, bieng ihn um den 
Hals, nahm einen hölzernen Becher, und trank der 
ganzen Gefellfchaft mit frohlockendem Gefchreye zu: 
Vivent les gueux ! — Sad und Becher giengen biers 
auf in der Reihe herum; und wie jeder franf, fo ers 
ſcholl, nebft feinem Vivat! der jauchzende Zuruf aller 
andern: Vivent les gueux ! Der Lerm vermehrte 
fich , als einer den Grafen von Hoogſtraten, mel 
cher von ungefehr vorüber gieng, erblifte. Man bat 
ihn einzufehren, und bemwillfonımte ihn mit verdop⸗ 
peltem Gefchrene: Vivent les gueux! Auf gleiche 
Art wurden aud) der Prinz von Oranien, die Gras 
fen von Egmond, Horn und Mansfeld empfans 
gen, welche bey dem leztern zu Mittag gefpeifet hat 
ten, und fich noch fpat zu den luſtigen Brüdern ges 
fellten; denn das Gaftmahl dauerte big in die Nacht. 
Sedem Anfommenden erflärte man die Bedeutung. 

Dies ift der Urfprung des in der Folge fo berühmt 
gewordenen Namens Gueux, der fi) noch bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat, und bey der Nation 
einen Menfchen bedeutet, welcher — der Katholifchen 


/ 


1. Bud 7. Abſchnitt. 221 


Keligion nicht zugethan if. Man hat ihn auch in 1566, 
andern Sprachen, mit veränderter Endung benbes 
halten. Man findet ihm in der Aamandifchen, der la⸗ 
teinifchen, der fpanifchen und der englifchen Sprache. 

Da alfo diefer Namen einmal Mode geworden, 
fo famen einige auf den Einfall, fich auch die Ges 
räthfchaften eines Betlers beyzulegen. Colcherges 
ffale erfchienen immer neue Geburthen des Wizeg : 
Kürbisflafchen, Pilgrimsftäbe, Becher, Schalen, ei: 
ne Menge Münzen, aufangs von Hol; und gebackes 
ner Erde, dann von Eilber und endlich von Gold, 
die man auf dem Hute, oder an der Bruft trug. Das 
Gepraͤg ſtellte auf der einen Seite das Bildnif des 
Kiniges, mit den Worten: Fidels au Roi, dem 
Könige gerreu, und auf der andern zwey in einem 
doppelten Betelfack umfchlungene Hande vor, mit 
der Umfchrift: Jusqu’ä la beface, bis an den Be; 
telftab. In des Herrn van Loon Histoire Metal- 
lique des Pais-Bas findet man dıefe Münzen, von 
verfchiedener Größe, nebft den Schüffeln, Schalen, 
Bechern und andern bieher gehörigen Geraͤthſchaf— 
ten in Kupfer geftochen. Ben jedem derfelben zeige 
der Verfaffer zugleich auch das Cabinet an, wo es 
aufbewahrt: wird. ' 

Ueber diefem Urſprung fommen nun alle Gefchicht 
fchreiber der Yliederländifchen Unruhen, felbft die 
Berfaffer fremder Gefchichten, welche die unfrige nur 
gelegenheitlich berühren, überein. Joachim Hop⸗ 
perus allein fagt, man hätte um diefe Zeit den Ver⸗ 
bundnen den Namen Gueux gegeben, ohne den Ur; 
heber oder die Veranlaſſung deffelben zu wiſſen; fo 
dag man eben fo gut fagen könnte, er wäre von uns 
gefehr entfianden. Man ſieht aber aus allen; Um⸗ 
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ftänden wohl, daß er, als Freund des Grafen von 

Barlaimont, ein für diefen nachtheiliges Gerücht uns 

terdrüfen wollte. Er wurde um eben diefe Zeit nach 

Spanien berufen, um die Stelle eines Oberpräfis 

denten im hohen Rathe einzunehmen, welche durch 

Carls von Tiſnac Zurüffunft in die Niederlande 

erledigt worden. Hat er nun, wie man behaupten 

will, ‚feine Reife nad Madrid fchon den 2. April 

angetreten, fo fonnte man ihn zwar in fo fern ent 

fchuldigen , als diefe Feyerlichkeiten in feiner Abwe⸗ 

fenheit vorgefallen. Allein, da er feine Denfbücher 
auch in Spanien noch fortführte, und in diefer Abs 
»ſicht immer einen genauen Brieftwechfel mit den Kies 
derlanden unterhielt; fo ift es fehr unwahrſchein⸗ 
lich, daß er, der doch in feinen Schriften über die 
Benennung Gueux Betrachtungen -anftellt, von dies 
fen umftanden , die damals fo allgemein befannt mas 
ren, feine Wiffenfchaft gehabt habe. 

Es ift Zeit den Leitfaden unfrer Gefchichte wieder 
zur Hand zu nehmen. Wir haben oben die Suppli⸗ 
fanten, nad) den Audiengen, fich gleichfam von felbit 
zerfireuen , und nach Haus zurüffehren fehen. Es 
verfteht fich, daß man vorher noch den Provinzen 
die erfreulichften Nachrichten von der Würfung dies 
ſes feyerlichen Echrittes zufchrieb, fo daß nun jeder» 
mann alle Zwiftigkeiten beygelegt glaubte. Die Gups 
plifanten felbft fchmeichelten fich eine Zeitlang, die 
Statthalterfchaft in Fuccht gefegt, und von der Herz 
zogin alles, was fie begehrten, erhalten zu haben. 
Weder von den Placaten, noch von der Fnquifition, 
dachten fie, würde nun meiter etwas zu befürchten 
feyn. 

Allein, je fehmeichelhafter diefe Hofnung war, defio 
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fürger war ihre Dauer. Man erkannte bald, daß der 
wirkliche NVortheil, den man dadurd) erhalten, bloß 
darin beftuhnd, daß die Herzogin nach Spanien 
fchrieb. Diele vom Adel waren fehr ungehalten dars 
über, und wollten durchaus mehr Verficherung ba 
ben ; und da zugleich auch das kurz vorher ausge 
fireute Gerüche falfch befunden wurde, daß die Kit 
ter des goldenen Vlieſſes in das Mittel getreten und 
für den Stillftand der Snquifitiong s Gerichte durch 
einen fürmlichen Vertrag vom 8. April, wovon man 
Abfchriften umherlaufen ließ, Bürgen geworden wär 
ren, fo nahm das Mißvergnuͤgen unter den Verſchwor—⸗ 
nen defto mehr überhand. Die eifrigften derfelben, 
die als Triebfedern der Mafchine anzufehen waren, 
rubten auch nicht, big fie eine zweyte Berfammlung 
zu Stande brachten, welche im Julius zu St. Tru— 
gen im Bisthum Luͤttich gehalten wurde. Hier rot 
teten ſich mehr ale 2000, lauter bewafnete Männer 
zufammen, deren jeder noch Gefehrten mitbrachte, 
wie fie fich darboten. Gie famen zu Pferde, meis 
ſtens in großen Haufen, und quartierten fich in die 
umliegenden Meyereyen und Bauerhöfe ein; die ubris 
gen lagerten fich auf dem Feld umher, und festen die 
Einwohner in Feine geringe Furcht. Wie die Anzahl 
diefer Berfammlung weit ftarfer war, fo bewies fich 
auch hier der Geift des Aufruhrs viel thatiger, als 
bey feiner der vorigen. Gie wuchs durch täglichen 
Zufluß von Fremden, Sectirern und Flüchtlingen , 
welche fonft nirgends Zuflucht fanden, zufehends an, 
und bekam, in mehr als einer Ruͤkſicht, die vollfom; 
mene Geftale eines polnifchen Neichstays, mo fich 
immer mehr Stimmen fammeln als man braucht, und 
endlich der blutige Sabel alles entfcheidet. 
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Dieſes zu verhüten, fandte die Herzogin den Prinz 
jen von Oranien und den Grafen von Egmond zu 
der Verſammlung, deren Gegenwart auch am ge 
fchifteften war, Ehrfurcht zu gebieten, und die auf 
rührifchen Gemuͤther in den Schranfen der Ordnung 


zu erhalten. Sie wurden mit Freuden und manchem: 


Vivent les Gueux! empfangen, Indeſſen fanden 
fie an den Geftalten diefes feltfamen Landtages viel 
augzufezen ; das elende Lager, die Unordnung, die 
überall berrfchte, gaben ihm ein fchlechtes Anfehn. 
Man lag den Gefandten an, daß fie fich für die Ber 
fiherungen , welche die Herzogin bereit gegeben, 
und für den noch zu erwartenden Befcheid von Hof 
verbürgen folten. Einige giengen in ihren Foderuns 
gen noch weiter. Es erhub fich ein Gefchrey: Man 
folte eine gangliche Freybeit, mie in der Kirche, fo 
auch im Staat einführen. Doch die meiften blieben 


in den ſchon bezeichneten Grenzen, und begnügten 


ſich mit den in der Bittfchrift enthaltenen Punkten. 
Nur drangen fie defto mehr auf die Verficherung dev; 
felben, je verdachtiger ihnen der Verzug der Antwort 
wurde, die man vom Spaniſchen Hofe noch immer - 
erwartete. 

Endlich fchwächte fich doch einiger Maaßen diefe 
vereinigte Macht von felbfl. Denn die Grafen von 
Ylaffau und Brederode wurden nach Düffel nahe 
bey Liere zu neuen Unterhandlungen berufen. Jener 
begab fich fogar mit etlichen Abgeordneten nach Brüfßs 
fel. Deffen ungeachtet aber befam die Berfammlung 
zu St. Truyen ein immer gefährlicheres Ausſehn. 
Ale Ehrfurcht für die Regierung ward vergeffen. Kei⸗ 


ne Vorftelung vermochte mehr dem Ungeſtuͤmm der 


Gemüther Einhalt zu thun, Alles war in vollem Aufs 
ruhr, 


I Bud 7. Abſchnitt. 225 


ruhe, und unter den heftigften Drohungen ſchmiede⸗ 1566. 
te man die verderblichften Anfchlage, die auch bald 
in Thätlichfeiten ausbrachen. 

Die häufigen Nachrichten von diefen Bewegungen 
ſtuͤrzten die Statthalterin in die größte Verlegenheit. 
Um wenigſtens die Hauptpunften zum Schluffe zu 
bringen ‚. hatte fie fchon die Marggrafen von Bers 
gen und Montigni zu Gefandten nach Spanien 
ernannt , bey beyden aber viel Mühe anwenden müfr 
fen ‚:um ihren Widerwillen gegen einen fo verdrieß— 
lichen Auftrag zu überwinden. 

Indeſſen hielten die Verbundenen dies Zögern in in 
Surf cht auf die vorlaufigen Artikel, für ein Blend» 
werf hinterliftiger Abſichten, und wurden endlich des 
langen Wartens müde. Graf Ludwig, und die mit 
ihm zu Brüffel waren, fiengen an, ıhren Ton, nach 
dem Benfpiel der übrigen Bundsverwandten zu St, 
Truyen, höher zu flimmen. Eie festen, jur frieds 
lichen Erwartung des Befcheides von Hof, einen ges 
wiffen Tag feft, nach _deffen Verlauf fie der Negies 
"rung für die weitere Folgen nicht mehr gutfprechen 
wollten. 

So gegründet aber nun ihr Verdacht fehien, fo 
gewiß ift es doch auch, daß die Herzogin auf ihrer 
Seite alle Klugheit und Sorgfalt antwandte, die man 
von dem redlichſten Beſtreben erwarten konnte. Sie 
ſchikte Eilboten uͤber Eilboten nach Madrid ab, und 
ſtellte dem Koͤnige in den ruͤhrendſten Ausdruͤken ihre 
aͤuſſerſte Verlegenheit vor, worin ihr einzig die trau⸗ 
rige Wahl uͤbrig bleib, entweder die unbilligen und 
unanſtaͤndigen Foderungen, wozu ſie ſich aus freyem 
Trieb und gutem Gewiſſen nie verſtanden haͤtte, aus 
Noth zu bewilligen, oder ſich der Gefahr eines Buͤr⸗ 

(1. Th.) P 
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gerfriegs auszufegen , welcher, im: Verweigerungsfalle, 
innerhalb dreyen Tagen unfehlbar ausbrechen würde, 

Yllein auch die dringendften Vorftellungen machten 
auf den Spanifchen Hof nicht den geringften Eins 


druk. Man ließ die Gefchafte ihren ſchwerfaͤlligen 


Gang fortgehn, und bebarrte mit fteifem Ernft auf 
feinen gewöhnlichen Grundfägen. Auf die erſten Brie⸗ 
fe, worinn die Herzogin dem Könige fo fehr anlag, 
die Befehle zu befchleunigen,, hatte fie zwar eine Ants 
wort erhalten; ‚allein dieſe war unbeflimmt ‚ zwey⸗ 
deutig, ja, maß die Berfammilung:der Staaten be 
trift, wovon er nichts: hören wollte, ſo gut als’ abs 
fehlägig. Er befiehlt ihr, deutſche Truppen. anzus 
werben, fehreibt ihr die Mittel zu ihrer Unterhaltung 
vor, und bezicht fich übrigens auf feine vorhergehens 
den Befehle; bezeigt ein fehnliches Verlangen mach 
der Ankunft der Herren von Bergen und Mon 
tigni, welche unterwegs waren, um in mündlichen 
Unterredungen die Sache zur lezten Entfcheidung zu 
bringen; und fehließt endlich mit den Anftalten , we 
che fie zu feiner Zurüffunft in die Yliederlande vor; 
fehren follte, indem er die Reiſe mit Nächfiem ans 
zufreten gedachte. 

Mar dies eine Antwort zum Vorweiſen? Konnte 
die gute Herzogin eine fchon fo heftig aufgebrachte 
Nation dadurch befanftigen? Aber eben daher, daß 
fie fich nicht entfchließen mochte, damit an dag -Kicht 
zu treten, zog fie fich nun noch den perfönlichen Ver⸗ 
druß zu, daß die Aufruͤhrer glaubten, und öffentlich 
ausfagten, fie hatte eine hintangliche Vollmacht zut 
Beylegung aller Streitigkeiten fchon in Händen ; hab 
te aber, auf Anftiften der feindfelig gefinnten Minis 
fter, damit zurüf, um von der Partey der Patrioten 
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den beßtmoͤglichen Vergleich zu erhalten. Dieſe Mey⸗ 1566. 
nung hatte indeſſen der Prinz von Öranien nicht. 
Vielmehr ſagte er einem ſeiner bewaͤhrten Freunde 
im Vertrauen, daß der Koͤnig, feſt entſchloſſen ſie 
ſaͤmtlich zu betruͤgen, an ſeiner Schweſter den Anfang 
machte. Kurz es herrſchte am Spaniſchen Hofe ſo 
viel Unentſchloſſenheit und Unthaͤtigkeit, als ſich in 
Betrachtung ſo offenbar kritiſcher Zeitumſtaͤnde kaum 
begreifen laͤßt; und man konnte nun von Madrid 
ſagen, was man ehemals im Puniſchen Kriege von 
Rom ſprach: Ueber den Berathſchlagungen zu 
Rom gehet Sagunt verloren. Im Herbſtmonathe 
kamen zwar andere Briefe nach, welche eine gute | 
Wuͤrkung hätten haben können, wenn fie zu rechter 
Zeit eingelaufen wären. Allein den Monath vorher 
ward gleichfam daß Loos über die Provinzen gewor⸗ 
fen, und die Briefe langten zu ſpaͤth an, 


Achter Abſchnitt. 


Aufruhr. Zerſtoͤrung und Entweibung der Rirs 
chen, und gebaäligter Oerter. Entſezliche Auf 
tritte in den. Kliederlanden, 


Mir haben ſchon oben einer: Art Eolonien Erwaͤh⸗ 
nung: gethan, welche fich feit einigen Jahren in den 
Niederlanden bin und mieder anpflanzten. Bet 
ler, Müffigganger, Leuthe von ungebundener Lebens; 
art, hergelaufenes Geſindel, kurz aller Nationen Aus⸗ 
wurf ſchlich ſich nach und nach in den Provinzen ein, 
und ließ ſich an den Grenzen umher nieder. Dies 
geſchah aber fo unvermerkt, daß die Anzahl derſel—⸗ 
ben fchon ziemlich betrachtlich war, ehe fie noch die 
Aufmerkfamkeit der Regierung auf fich 309. Erf fpäth, 


1566. 


223 Geh. d. niederlaͤnd. Unruhen. 


als fie fich zufehends vermehrten, befamen die Statt 
halter der Provinzen und Städte Befehl, ein wach⸗ 
fames Aug auf diefe Fremdlinge zu haben, das Land 
von den bereits eingenifteten zu reinigen, und Die 
Ankoͤmmlinge fortzumeifen. Allein man muß gefte 
ben, daß diefe Befehle an den meiſten Orten ſehr 
ſchlecht beſorgt wurden. 

Der ſtaͤrkſte Zulauf geſchah in den J. 1565. und 
1566. Der Schaden, den dieſe Landſtreicher, die 
ſich in den Feldern aufhielten, dem Staate zufuͤg— 


ten, hatte ſich bisher bloß auf die Furcht einge 


fchränft, die fie den Einwohnern einjagten. Keſſel⸗ 
flicfer, Kramer die ihre Waaren von Haug zu Haus 
trugen, verfauften um eine Kleinigkeit, und verbreis 
teten, fo mie fie fich immer tiefer ins Land einfchlis 
chen, nebft ihrem Krame, Büchelgen,, fliegende Bläts 
ter, Lieder, in mancherley Sprachen , welche lauter 
gäfterungen wider den fatholifchen Glauben und die 
Spanifche Inquiſition enthielten. Andere, wenn eg 
nicht die nämlichen waren, lehrten den neugierigen 
Möbel die neuen Glaubensartifel der Keformatoren, 
nebft dem Gebrauche, den man davon in ausmwärtis 
gen Landen machte, 

Diefe fchlimme Waare fand, bloß wegen ihrer Neu⸗ 
heit, einen ſtarken Vertrieb, und bahnte der Verfuͤh⸗ 
rung den Weg. Die unbekannten Pilgrime, die big; 
Daher an den Grenzen zerffreut waren, rotteten fich 
nun mehr als jemals zufammen. Schwärmer und 
Mredifanten hatten fie genug, welche die neue Glau; 
benslehre, zuerſt im Verborgenen, bald darauf aber 
auf freyem Felde, anfangs in der Nacht, dann bey 
Tage, erſt ohne Waffen, und endlih an Drten, 
wo Widerftand zu beforgen war, in einem gefchlofs 
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fenen Kreiſe von bewafneten Zuhörern predigten. Dies 1566 
fer interfchleif dauerte eine geraume Zeit. Alles, 
mag in den Provinzen übel berüchtiget war, gefellte 
fih zu ihnen. So zahlreiche Werbungen machten fie 
immer dreifter, und der Zulauf wurde, fo.mwie fie fies 
fer ins Land eindrangen, und öftere Predigten hiek 
ten, immer ftärfer. 

Es waren der Notten vier big fünfe, welche an 
den Grenzen umber flreiften: Ein Reſt von Wies 
dertäufern , in Sriesland und Gröningen; Lu; 
thberaner und Zwinglianer in Holland und Oberyſ⸗ 
fel, Und was waren diefe ale in Bergleichung mit 
den Calviniften, welche in großen Garavanen aug 
Frankreich famen? Sie theilten fich in zwo Hor⸗ 
den; denn fo fann man fie nach dem Benyfpiele der 
Tartaren, Araber und anderer ftreifenden Völker, 
denen fie vollfommen glichen, nennen. Die eine hielt 
fih an den Grenzen von Artois nicht weit von dem 
Sluffe Lis, in den Gegenden von St. Omer, Aire 
und Poperingen, die andre zwifchen Tournay und 
Dalenciennes auf. Im May und Junius 1566, giens 
gen fie auf geiftliche Eroberungen aus, lagerten fich 
gleich einem fliegenden Heere von Dorf zu Dorf, 
und predigten, bald franzöfifch, bald flamandifch. 
Ueberall wo Eingang zu hoffen, und Beute zu erhas 
fhen war, fam ein Schwarm von diefen neuen Pros 
pheten herbengeflogen. Leuthe, die mit ihrem Ges 
werb in Frankreich nicht mehr fortfommen Fonnten, 
abtruͤnnige Priefter und Mönchen aus allerlen Volk, 
Slamänder fowohl als Sremde, dies waren die Mifs 
fionare, welche fich auffer Athem predigten, um Saͤ⸗ 
je, Die fie felbft nicht recht verftubnden, nebft ihren 
eigenen Träumereyen an den Mann zu bringen. 
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Es iſt leicht zu erachten, wie groß der Zulauf un⸗ 
ter den Bauern und dem rohen Poͤbel ſeyn mußte. 
Je duͤmmer und ungeſchliffener der Zuhoͤrer war, 
deſto mehr bewunderte er Leuthe, welche ſich ſo viel 
Mühe gaben, ihn eine fo bequeme Religion zu Ich; 
ren, die ihm nicht den geringften Zwang auflegte- 
In diefer Nüfficht machte die Ungebundenhit Manz 
chen Proſelyten. Doc) die meiften trieb die bloße 
Neugier herbey. Frauen, Kinder, Greife, alles woll; 
te diefe Reformatoren fehen, und die neue Lehre hs 
ren, von der überall fo viel Redens mar. 

Unterdeffen, daß die eine diefer Horden auf ber 
Seite von Belle in Weftflandern eindrang, fam 
die andre von Tournay über Renaix big unter Die 
Mauern von Budenarde. hr glüflicher Fortgang 
und die Stärfe ihres Anhangs machte fie immer kuͤh⸗ 
ner, fo daß fie fich endlich auch großen Städten nas 
berten. Sie wurden zwar durch die Beamten der 
Derter, wo fie durchzogen, in ihren Predigten öfters 
geſtoͤrt. Allein, da man bald wahrnahm, wie wenig 
man zu befürchten hätte, wuchs mit der Kühnheit 
der Prediger auch die Anzahl der Zußörr. 

Ihre Dreiftigfeit gieng endlich, nach fo manchen 
wohl gelungenen Berfuchen, fo mweit, daß fie den lez⸗ 
ten Junius bis eine halbe Stunde von Gent auf; 
traten. Alles, was fich in diefer Gegend zu ihrer 
Parthey befannte, murde vorher, durch vorausge⸗ 
fchifte Boten, zu der Predigt eingeladen. Keine obrig⸗ 
feitliche Gewalt war vermögend, den Pöbel zurufs 
zubalten. Weib und Kinder, alles lief, wie zu eis 
nem Kirchweibhfefte, dem Sammelplaze zu. Man 
liest in den Denkbüchern, daß ihrer mehr als 6000, 
Maren, Die Predigt wurde auf dem Felde vor Ghendts 
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bruggbe gehalten. Eröfen, der Amtmann des. Orts, 
ließ fih von feinem Eifer hinreiffen, warf: fich auf 
fein Pferd, und eilte, in der einen Hand den Degen, 
in der andern die Piflole, mitten durch die Verſamm⸗ 
fung gerade auf den Prediger log, um fich deffelben 
zu bemächtigen. Diefer aber floh in den nahe geles 
genen Wald; und der Amtmann, welcher fih nun 
mitten unter einem ergrimmten Pöbel und ohne Schuz 
befand, murde mit einem Hagelmetter von Steinen 
verfolgt, und, tödtlich verwundet, vom Pferde ge 
mworfen. 

Nach diefem Auftritte wurde eben dafelbft , wie auch 
zu Wondelgbem, und in der ganzen Gegend von 
Gent, ferner in den Feldern von Ypern, Belle, 
und Mez, unter den Mauern der Städte, in hol 
land, Seeland, Friesland, Geldern und auf der 
Eeite von herzogenbufch immerfort gepredigt. Sol 
che Kuͤhnheiten waren das Vorfpiel, welches in den 
Monathen May, Junius und Julius, wahrend des 
oben erwähnten Gongreffes zu St. Truyen aufge 
führet wurde. Die große Trauerbühne oͤfnete fich 
erft im Auguft. | 

Es war den 14. dieſes Monathes, als die Rotte, 
die fich anfangs in den Gegenden von St. Ömer, 
Caffel, und Belle aufhiele, die verachtlichfte von al 
len, welche mit Weib und Rindern vielleicht aus drey 
big vierhundert umherftreichenden Betlern beſtuhnd, 
mit Hafen, Hammern, mit Eifen befchlagenen Stös 
fen, Arten und andern dergleichen Werkzeugen be; 
wafnet, die mehr zum Haͤuſer niederreiffen als zum 
Krieg führen tauglich waren, die Abtey Wekelghem, 
Eiftergienfer: Ordens, zwiſchen Meenen und Kor⸗ 
tryk, beſtuͤrmte. Mit einer Wuth, die alles übers 
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traf, mag wir in der alten Gefchichte von den Bils 
derfturmern leſen, ſtuͤrzten fie fich in das innere des 
Klofters , zerflörten die Altäre, zerbrachen Schniz⸗ 
werk, Bilder, Fenfter, zerriffen alle Gemählde und 
Zierrathen der Kirche und des Kloſters, traten alleg, 
was heilig war, mit Füffen, plünderfen die Kirche 
und die Kapellen, und ſchleppten alles, was der 
Mühe werth war, mit fich davon. 

Die nämlichen Verwuͤſtungen richteten fie zu Belle, 
und von hieraus in allen Kirchen und auf allen Kirch⸗ 
höfen der Dörfer an, wo ihr Zug durchgieng; und 
in folcher Abficht famen fie nun auch nach Ypern. 
Den hellem Tage zogen fie in diefe Stadt ein, de 
ren Thore fie offen fanden. Mit gleicher Wuth bes 
giengen fie eben den Frevel an der Cathedrale und 
den Narrfirchen, an allen Klöftern, an dem Bifchöfs 
lichen Pallaſt, und den Canonicathaufern. Alles wur⸗ 
de geplündert, und die reichfte Beute, im Angeficht 
aller Bürger, ohne Widerftand davon getragen. 

Es ift in der That unbegreiflich, mie eine Hands 
Hol Raͤuber, ein fo elendes Gefindel, alle diefe Greuel 
ungeftraft habe verüben fünnen. Gewiß, die meiften 
Diefer Ausfchweifungen hätten von etlichen wenigen 
G:richtsbeamten, Bürgern und Zünften, ohne der 
regulirten Truppen oder der Miliz nur zu gedenfen, 
die, mo nicht am Orte felbft, doch immer in der 
Nahe waren, leicht gedaͤmpft werden fünnen. Ein 
Beyſpiel folgt fogleich. 

Eben fo graufam verfuhren diefe Vagabunden mit 
den Dertern Mernen, Comines und Werry an der 
Leye. Cie plünderten und zerftörten die ſchoͤne Ab: 
ten Marquette, und durchftreiften fofore die Geb 
der zwiſchen Lille und Douay, in der Abficht, die 
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eine oder die andere dieſer Städte eben fo meuchel 
mörderifch anzufallen. Allein, einer oder zwey Edels 
leuthe jener Gegend, denen der Anblif folcher Fre⸗ 
velthaten unausftehlich war, bewafneten, nebft ih⸗ 
ven Bedienten, etliche Bauern, die fie in Eile zw 
fammenraften , holten die Räuber bey Seclin ein, 


machten den größten Theil nieder, und jagten die: 


Flüchtlinge in den Fluß. Dies hätte man gleich im 
Anfang überall thun folen, wenn man fich der Sas 
che mit Ernft hätte annehmen wollen. 

Die übrigen, in den Gegenden von Gent, fubs 
ren unterdeffen mit Lehren und Predigen ungeflört 
fort. Man brachte fogar den fogenannten Miniftern 
Kinder zur Taufe. Sie thaten verfchiedene Verſuche, 
um auch in Bruͤgge eingelaffen zu werden. Allein 
alle ihre Mühe mar vergeblich. Diefe mißlungene 
Unternehmung reiste ihre Rache. Den 19. Auguft riſ⸗ 
fen fie zween Altäre bey den Auguftinern nieder; und 
von dieſem Tage big zum 24. richteten fie in allen 
Kirchen und Klöftern um Gent her, big zu den Kar⸗ 
thaufern, die damals zu Royghem waren, und ins 
fonderheit in der Abtey Drongbene, vor den Thos 
ven der Stadt, die greulichften Verwüftungen an. 
Ale Kofibarkfeiten und Zierrathen murden theils zers 
truͤmmert, theil® geplündert, und die Geräthfchafs 
ten des Klofters zu den Fenftern binausgeworfen, 
Die Abtey von Gt. Peter wurde faft gänzlich zer⸗ 
fört. Noch um Mitternacht übten fie ihre Wuth an 
der Rathedralfirche von Str. Bavon ben dem Glanz 
je der Fakeln aus. 

In welche Weitläufigfeiten würden wir gerathen, 
wenn wir alle diefe Frevelthaten befchreiben wollten, 
bie in fo kurzer Zeit an fo vielen Orten zugleich ver; 
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3566, übt worden? Unfere Vorfahren, welche Augenzew 
gen derfelben geweſen, haben ung in gedruften fos 
wohl ale ungedruften Denffchriften umftandliche Nach⸗ 
richten davon hintertaffen.. Wir finden Tagbücher dar; 
unter, worinn alle Raſereyen diefer Böfewichter gleich⸗ 
fam Stunde vor Stunde befchrieben find. Allein eine 
ſolche Umftandlichfeit gehört zur befondern Gefchich 
te eines jeden Ortes, und verträgt fich nicht mit 
dem Plane meines Werfes. Ung darf eg genug feyn, 
die Wuth diefer Rotten, :die fich eben fo fchnell als 
unmenfch'ich über die meiften Städte von Flandern 
ergoß, überhaupt zu fennen. Auffer dem Quartier 
VYpern, und den Städten an der Leye, :empfanden 
fienody Dalenciennes, Tournay, Oudenarde, Re 
naix; und zu gleicher Zeit erhielt man von Ums 
fterdam, Delft, Leyden, Utrecht, Middelburg, 
Kier, Herzogenbuſch und Mecheln gleich entfezlis 
che Nachrichten. 

Selbſt der Stadt Antwerpen widerfuhr das naͤm⸗ 
liche Schiffal. Die Herzogin hatte ſchon vorher den 
Prinzen von Öranien, welcher in diefer Stadt fehr 
beliebt war, dahin geſandt. Brederode fam ihm 
entgegen. Man fchrie: Vivent les gueux, und fang 
die Pfalmen des Marot. Der Prinz tadelte dieg 
Betragen fehr, verfammelte den Rath, und nahm mit 
ihm die zur Sicherheit der Stadt nöthigen Maaßre⸗ 
geln. Allein die Ruhe, die er wieder herftellte, war 
von furzer Dauer. Schon den 15, Auguft, als den 
Tag feiner Abreife, begieng man bey einem feyerlis 
chen Umgange, morinn das Bild der H. Yungfrau 
Maria umhergetragen wurde, fo viel Unfug und Fre; 
vel, daß fich Die Gemeinde genöthiget fah, die Feyer 
abzukuͤrzen. Gleichen Muthwillen trieb man auch noch 
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die folgenden Täge: Den 21. beftürmten die Refor⸗ 
matoren mit zugellofer Wuth die Kathedralfirche und 
übten an derfelben die ganze Nacht hindurch alle Fre 
velthaten aus, die eine höllifhe Nuchlofigfeit in den 
damaligen Zeiteri eingeben Fonnte. Den folgenden 
Morgen begegnete den übrigen Kirchen und Klöftern 
ein gleiches Schiffal, fo daß diefe fo prächtigen Ges 
baude, und die unfchazbaren Koftbarkeiten derfelben 
in weniger als 24. Stunden — und zerſtoͤrt 
waren. 

Eine ſo unbaͤndige Raſerey in den beßten Staͤdten 
der Niederlande, ſezte alles in die aͤuſſerſte Beſtuͤr⸗ 
zung. Selbſt diejenigen, welche dazu beygetragen 
hatten, ſahen das unmenſchliche Verfahren mit Ab⸗ 
ſcheu an. Nur die Handvoll Banditen, und ſonſt 
liederliche und verdorbene Leuthe, die nichts mehr 
zu verlieren hatten, frohlokten uͤber dem allgemeinen 
Jammer. 

Die Statthalterin bekam von en dieſen Eläglichen 
Vorfaͤllen eine Nachricht über die andere, Auf die 
erfte, die aus Flandern einlief, machte fie dem Gras 
fen von Egmond, als dem Statthalter diefer Pros 
ping, bittere Vorwürfe, und ließ, zur Sicherheit der 
Stadt Lille, eilends die wenigen Truppen, die fich 
in der Nachbarfchaft befanden, einrücken. Allein der 
Graf und verfchiedene andere Kathe ſtellten ihr vor, 
mie unnüz und gefährlich e8 fen, Gewalt wider eine 
fo allgemeine Empörung zu brauchen; und daß man 
fich entfchließen müßte, mehr als zwey mal hundert 
taufend Mann niederzufabeln, wenn man alle diefe 
Mebellen mit gewafneter Hand zum Gehorfam brins 
gen wollte. Eben diefe Rathgeber hielten fie auch, 
da fie im Begriffe war, fich nach Bergen in Hen⸗ 
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negau in Sicherheit zu begeben, von diefem Ent 
fchluffe ab. Sie blieb alfo zu Brüffel, wo ihr furchts 
fames Gemüth zwifchen den Drohungen der einen 
Parthey, und den VBorfchlagen welche ihr die andre 
zu einem Vergleiche machte, einem immerwährenden 
Kampf ausgefest war. Endlich aber, da aus einer 
Stadt nach der andern immer fchreflichere Nachrichs 
ten einliefen, und weiterhin feine Sicherheit mehr 
weder für die Stadt Brüffel, noch für ihre eigene 
Berfon, zu hoffen war, wurde fie durch die aufferfte 
Noth bewogen , den Vorfchlägen Gehör zu geben. 
Der Prinz von Oranien befam, nebft dem Grafen 
von Egmond und Horn, den Auftrag, mit den 
Abgeordneten des Adels von St. Truyen einen Berz 
gleich zu treffen. Es Foftete nicht viel Zeit, ihn zu 
Stande zu bringen; denn die Unterbandlungen bat? 
ten fchon lange vorher ihren Anfang genommen. Nur 
acht oder neun Punkten, oder eigentlich drey Haupt⸗ 
artifel, welche die Herzogin aus Mangel der Vols 
macht nicht eingehen wollte, hatte bisher noch den 
Schluß des Gefchaftes gehindert; nun aber, den 23. 
Auguft 1566. wurde alles ohne Anftand bemilligt, 
und der Vertrag, wie folgt, zum Schluffe gebracht. 
Erftlich verpflichtet fich der König, die Inquiſition 
gänzlich abzufchaffen ; die Placatın aufzuheben, und 
mit Zugiehung der Etande nach einem gemeinfchafts 
lich angenommenen Plane neue zu verferfigen; uns 
terdeffen fünnen die Predigten, an allen den Orten, 
wo fie bisher gehalten worden, ungeflört fortdauern ; 
nur folen die Zuhörer ohne Waffen dabey erfcheinen, 
fein Nergerniß geben, und in der Ausübung der fas 
tholifchen Religion niemanden flören. Die Edeln bins 
gegen thun auf ihr Compromiß, und auf alle Arte 


1. Bud 8. Abfchnitt. 237 


von Verbindungen Verzicht; verfprechen, die Waffen 1566. 
überall ablegen zu laffen, allen Aufruhr zu flillen; 
nichts wider die Fatholifche Religion noch wider den 
König zu unternehmen ; vielmehr zur Wiederherftel 

fung der allgemeinen Ruhe , aller zerftörten oder bes 
fchädigten Guter, Kirchen, Klöfter und Hofpitäler 

alle ihre Sorafalt beyzutragen, und alle die Böfes 
wichter , welche diefe abfcheulichen Frevelthaten ver; 

übt haben, zur Strafe zu ziehen. 

Hierüber wurde ein doppeltes Inſtrument verfers 
figet, und zween Tage darauf den 25. Auguſt gegen 
einander ausgewechfelt. Bon Seite der Herzogin was. 
ten der‘ Prinz von Öranien, die Grafen von Eg⸗ 
mond und Horn, der Herr von Hachicourt und 
der Rath von Affonville zugegen; auf der andern 
Seite erfchienen dreyzehn bis vierzehn Edelleuthe, 
. welche, unter der Anführung des Grafen Ludwig 
von Klaffau, im Namen der fämtlichen Bundsver⸗ 
wandten, ben dem Schluffe des Vertrages den Hulk 
digungseyd ablegten. Hierauf ließ die Statthalterin: 
Abfchriften von dem Inſtrumente, und Umlauffchreis: 
ben ausgehen ; und fo wurde die Ruhe in allen en 
vinzen wieder bergeftellt. 

Den 28. fchrieb fie an den König in einem unges 
mein fläglichen Ton: Sie hätte fich endlich entſchlieſ⸗ 
fen müffen,, eine Sache zu bewilligen, welche Seiner 
Majeftät unwuͤrdig, und ihr felbft fo fchimpflich wärs 
te, daß fie es ohne Schaam und Schmerz nicht fchreis 
ben könnte. Nach langem Widerftande, nach fo mans 
cher durchwachten Nacht, gequält vom Fieber , ges 
ängftiget von Gefahren, an Leib und Gemüthe franf, 
hatte fie endlich die Noth getrieben, die Nebellen zu 
begnadigen, und ihnen die verlangte Sicherheit zu 
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1566. beibilligen. ‚Doch, "da: fie beydes in ihrem: eigenen 
Namen gethan,. fo. fönnte der König das Bewilligte 
widerrufen ; indem ein Vertrag, Der.in ‚feinem Na⸗ 
men nicht errichtet worden, ihn nicht bande; und der⸗ 
gleichen Ausdrufe mehr, - Zum -Befchluffe beſchwoͤrt 
fie den König, die Keife nach den. Yliederlanden 
noch vor dem Frühjahr anzutreten, um die Aufferft 
gekraͤnkte Religion auf das baldefte zu rächen. | 

Diefer Brief, nebft etlichen andern, die fie, in der 
erſten Hize, mit. fo jammernden Ausdrüfen anfülkte, 
verſtaͤrkte den Verdacht. ſehr, den man in Spanien 
von: fo langer: Zeit her wider die flamändifhe Res 
gierung hegte; und die Herzogin ,. die fich ihre Unbe; 
hutſamkeit bald -veuen ließ, wandte nachher alle ihre 
Mühe, die ſchlimmen Eindrüfe ihrer Briefe zu til 
gen, : vergeblich: an; Man muß gefleben, daß fie 
lange: genug Widerftand gethan. Die Bewilligung 
wurde ihr gleichfam mit Gemalt entriffen. Auch hatte 
fie den Ausgang der Sachen vorhergefehen, und Des 
richte über Berichte nad Spanien abgefertigt , wo⸗ 
von die oben angeführten Auszüge zeugen... Der Spas 
niſche Hof hatte alſo die friedlichen Maaßregeln, 
die fie ergriff, genehmigen, oder. fie. in Behauptung. 
ihres Anfehens nachdruͤklicher unterflügen, und nicht, 
wie er that, den augenfcheinlichen Gefahren, wovon 
er auf dag genauefte unterrichtet war, fo ganz preißs 
geben follen. | 

In der That war auch der Ausgang leicht zu ers 
rathen. Unpartheyifche und uneigennüzige Gemüther 
ſahen das Gemitter, welches fich in der Kette der 
Begebenheiten nad) und nad) zufammenzog , fhon von „« 
fernher entfiehen. Man wußte fchon lange, daß ein 
Schwarm Müffiggänger an den Grenzen umherſtreif⸗ 


U. Bud ‚8. Abſchnitt. 239 


te, und fich immer verſtaͤrkte. Man redete überall 
Öffentlich davon. Man muthmaaßte, daß es ein Haus 
fen Poͤbelsvolk, ein verlaufenes Gefindel aus frank; 
reich feyu müßte, welches entweder von den Auges 
notten Dafelbft abgefchift, oder von den Truppen des 
Admirals Coligni abgefondert worden. Dies Deta 
chement, oder wie man den. fremden Befuch nennen 
mochte, verrieth offenbar eine Abficht. E8 wurde 
von einer der angezeigten Parthenen unterhalten. : Die 
Bemühungen , welche diefe Leuthe anwandten, alles 
in den Etadten auszufundfchaften , gaben deutlid) zu 
erkennen, daß fie nur auf Raub und Plünderung aus⸗ 
giengen. Bey ihrem Eintritt in das Innere des Lan⸗ 
des fanden fie überall offene Bahn. Täglich nahmen 
fie zu. Sie näherten fich geoßen Städten, aus web 
chen der Pöbel haufenweiſe herzulief, um die neuen 
Prediger zu hören, und niemand that den geringſten 
MWiderftand. Aus einem fo glüflichen Fortgange ließ 
fih mit Grunde vermuthen, daß die Aufnahme dies 
ſes Heeres, als einer Art von Hülfderuppen;. verab⸗ 
redet geweſen. 

Noch deutlicher nahm man dieſe Verabredung, in 
der Aufnahme der Ceftiver und ihres Gefolges in 
die Städte, an der unveranttwortlichen Schläfrigfeic 
der meiften. Gerichtsheamten wahr. Selbſt diejenis 
gen, die ihre Pflicht thun wollten, wurden von nies 
mand unterflügt, und liefen Gefahr, beſchimpft, oder 
gar todtgefchlagen zu werden; denn der Uebermuth 
dieſes Näubergefindels war auf das höchfte geſtiegen, 
In allen Städten, wo fie einfehrten, würde man 
Beyſpiele genug ihrer unverfchämten Frechheit fins 
den, wenn man fie auffuchen wollte. Die Tagebis 
her diefer Zeiten haben ung unter andern ein fehr 
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trauriges Denkmal davon aufbehalten. Der Stadt 
rath zu Bent hatte fich den erſten Verfuchen tapfer 
genug widerſezt. Als fie ihre Wurh an den Kirchen 
um die Stadt her ausgelaflen hatten, und man fir 
‚cher vermuthen fonnte, daß nun auch die Reihe an 
die Kirchen und heiligen Gebäude der Stade felbfl 
fommen möchte, foderte er die Bürgerfchaft und die 
Zünfte auf, um fich ihrer mit bewafneter Hand zu 
bemächtigen. Allein die meiften mweigerten fich dieſes 
Dienftes. Der ganze Math von Flandern war, felbft 
in feinem Werfammlungsfaale, vor dem Frevel die 
fer Böfewwichter nicht ficher. Er fand fich genöthigt, 
feine Sigung zu unterbrechen und auf einige Zeit aus⸗ 
zufegen, Inzwiſchen gab er doch etliche Befehle, um 
der’ Tolfühnheit zu fleuern; allein fie hatten mehr 
Ernft als Würfung. Unter andern verfprach er dem 
jenigen eine gewiffe Belohnung, welcher einen diefer 
vorgeblichen Minifter auffangen wuͤrde. Ylicafius 
Verſchueren, ein Wirth , der ftatt alles Berufes und 
Zalentes zu dem ehrwürdigen Amt eine grenzenlofe 
Frechheit befaß, ergriff Dies neue Handwerk, und 
predigte. Ben dem Prafidenten Martins legte er 
eine Meifterprobe feiner feltenen Amtsgabe ab. Er 
gieng zu ihm bin, und ‚gab unter einem Strom von 
Beihimpfungen, die er gegen ihn ausfpie ſich felbft 
für einen folchen Minifter an, um den Heren Praͤſi⸗ 
Denten, fprach er, den ausgeſezten Preiß felbft ges 
winnen zu laffen. Eben diefer Marftfchreyer, oder 
ein anderer von gleichem Schrote (denn das Fand 
wimmelte davon) fam auch zum Generalprocurator, 
und hielt ihm an Gottes ftatt den Segen und den 
Fluch vor. 

Alle diefe Frebelthaten blieben —— Man 

ſtellte 
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ftellee nicht einmal Unterfuchungen an. Es trug fich 
fogar zu Bent und noch fonft wo zu, daß einer der 
vornehmften Gerichtsräthe, als man ihn von einen 
böfen Anfchlag benachrichtigte, den die Rotte im Bes 
griff wäre auszuführen, zur Antwort gab: Er hätte 
Feinen Befehl, es zu verhindern. 

Diefe Nachſicht der oberfien Magiftrateperfonen , 
und die viehifche Wildheit der Aufruͤhrer, fchrieb 
man mit giemlicher Wahrfcheinlichkeit den Ranfen der 
Derfammlung zu Sr. Truyen zu, welche die Triebs 
feder der ganzen Mafchine zu ſeyn fchien. Von hier 
aus wurden alle Schritte diefer Morten geleitet, und 
die Wuth des Poͤbels gleichfam im Zügel geführt, 


den man, fo wie eg die Umftande erfoderten, bald. 


anbielt, bald fchießen ließ. Die Entwifelung der Bes 
gebenheiten beftathigte alle diefe Muthmaaßungen. 
Den 24. Auguſt, al® den Tag nach) dem zu Brüf 
fel gefchloffenen Bertrage, fam le Elerc, ein Advo⸗ 
cat von Tournap, ein in den damaligen Staatgran; 
fen fehr geübter Kopf, nach Gent, und brachte den 
Miniftern und Hauptern der GSeftierer einen von 
Fudwig, Grafen von Ylaffau, und fechs andern 
Standesperfonen unterfchriebenen Brief diefes In— 
halts: Man follte dem getroffenen Vergleiche gemäß, 
welcher die reformirte Religion auf einen feften Fuß 
zu fegen, und ihr alle Sicherheit zu gewähren feheis 
ne, aller Gemwaltthätigkeiten fich enthalten, und den 
Leuthen Friede gebieten; indem Ffünftighin niemand 
‚mehr feiner Religion wegen würde beunruhiget wers 
den. Dag übrige war in Ziffern gefchrieben,, dem 
man noch eine Beglaubigung für den Ueberbringer 
beygefüge hatte. 
Le Clerc flieg im Gaſthaus ab, ließ die Eonfiftos 
(I. Ch.) Q 
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rialen (mie fie fich nannten) zu fich rufen, und un 
terhielt fich mit ihnen eine ganze Stunde. Diefer 
Hrief hatte, mitten in den Augfchweifungen, mehr Wuͤr⸗ 
fung, als alle Anftalten und Verordnungen des Staatgs 
rathes und der Hbrigfeiten. Von Stund an ftoften 
gleich"am alle Kader diefer Gemaltthätigfeiten. Alles 
Verwuͤſten, Nauben und Plünvdern hörte nicht nur 
zu Gent, fondern auch durch dag ganze Land, fü 
wie der Befehl einlief, plözlich auf. 

ie der Sturm fich legte, fo erholte man fich auch 
nach und nach von aller Furcht und Angſt. Man 
ertvachte gleichfam aus einem fchreflichen Traum, und 
überfah nun in ruhiger Betrachtung den ganzen Greuel 
der Verwuͤſtung. Ein fchaudernder Anblik! Es war 
nicht zu begreifen, wie eine Handvoll nichtswuͤrdiger 
Landftreicher die Pracht fo vieler Kirchen und Klös. 
fier , ein Werk von vielen Jahrhunderten, in fo Eurs 
jer Zeit babe zerftören fönnen; denn es dauerte kaum 
fieben bis acht Tage, fo war die Verwuͤſtung durch 
alle Provinzen vollendet. Ihre hoͤlliſche Wuth gliech 
einer vom Winde getriebenen Flamme, die uber Stops 
peln daherfaͤhrt. 

Merkwuͤrdig ift es indeffen, daß aus diefen fo bes 
jammernswürdigen Auftritten zufäliger Weiſe für den 
Staat ein großer Vortheil entftuhnd. Nach fo hef— 
tigen Erfchütterungen fand man zu beyden Seiten 
an der Ruhe und Verträglichkeit defto mehr Gefchnaf. 
Die einen machten fih nun felbft den Vorwurf, daß 
fie in ihrem Eifer zu weit gegangen; die andern vers 
wieſen fich ihre Feigheit, keine Gewalt gebraucht zu 
haben ; und jedermann fah bey der Wiederfehr ruhis 
ger Gefinnungen die Wirkungen einer unbandigen 
Wuth mit Entfegen an. Auſſer fehr wenigen, deren 
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niederträchtiger Eigennug einen unbeilbaren Bruch 1566, 
mwünfchte, hatte von beyden Partheyen niemand eis 
nen fo hohen Grad von Auggelaffenheit: weder ers 
wartet noch verlangt. Viele von den Bundsgenof 
fen, welche von dem Strome des allgemeinen Miß— 
vergnügeng mit fortgeriffen worden, dachten doch im; 
mer, tie jeder rechtfchaffene Patriot: Si vuole aqua, 
non tempefta: Regen wünfchten fie, aber Eeinen 
Wolkenbruch. In Freyheit wollten fie leben wie 
zuvor; ihre Rechte und Privilegien ſtandhaft behaup⸗ 
ten, und alle Neuerungen und Unterdruͤkungen von 
den Staaten abwenden; aber eine neue Religion, 
einen neuen Herrn zu wuͤnſchen, dazu dachten fie viel 
zu edel, Auch bezeugten fie aufrichtig ihren Efel an 
den Kafereyen ihrer Mitverfchwornen. Etliche wies 
derriefen öffentlich ihre Theilnehmung an dem Coms 
promiß; andere giengen in der Stille nach Haug; und 
fo Hub fich die Confoͤderation nad) und nach von felbft 
auf. In den Städten und auf dem Lande Fehrte jeder 
Unterthan wieder zu feiner Pflicht zurüf. Mit dem 
Weinmonathe fieng auch der Rath von Flandern 
feine Sizungen und jede Obrigkeit ihre Amtsverrich⸗ 
fungen wieder an. 

Die Bertragspunften erfüllten beyde Parthenen mit 
gleicher Nedlichkeit. Die Kirchen und Klöfter wurs 
den nach und nach mwieder in ihren vorigen Stand 
geſtellt; die Bilderftürmer und Kirchenräuber, fo viel 
man ihrer habhaft werden fonnte, gegriffen, ımd an 
den Drten, mo die Predigten pflegten gehalten zu 
werden, öffentlich hingerichtet. Den Reformirten wies 
man zu ihren gottesdienftlichen Verſammlungen ges 
wiſſe Derter an. Eine Viertelftunde von Gent baws 
ten fie einen Tempel oder vielmehr eine Hütte. Gleis 
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che Kirchen von Brettern haften fie auch zu Ypern 
und Oudenarde. Sie dauerten aber nur fünf oder 
ſechs Monathe, von dem Wintermonathe 1566. big 
in den April 1567. 

Solchergeftalt ließ fich alles zur Wiederherftellung 
des Friedens und der allgemeinen Ruhe an, ob man 
gleich nicht hindern konnte, daß nichk hie und da 
unruhige Köpfe wieder neue Handel erregten. Zu 
Oofterweel, nahe bey Antwerpen, fam e8 zwifchen 
den freitenden Partheyen zu einem ziemlich hartnaͤ⸗ 
digen Gefechte, wo die Galviniften ihr: ‚Vivent les 
gueux ! Es leben die Geußen! auf ihren Fahnen 
trugen, ein Schlachtgefchren damit machten, und 
gefchlagen wurden. Noch ein ſolches Echarmüzel 
fiel bey Armentieres vor / mo die Geußen ebenfalls 
den Kürzern zogen. Die Städte Tournap und Da; 
lenciennes , wo fie und ihre Geiftlichen noch die 
Dberhand hatten, weigerten fich , die Befagung , wel 
che ihnen die Starthalterin fchifte, aufzunehmen. 
Tournay ergab fich zwar bey Annäherung eines Hleis 
nen Heers, welches der Baron von Yloircarmes 
anführte. Mit Dalenciennes aber fam es zu einer 
formlichen Belagerung, wodurch diefe Stadt endlich 
genöthigt wurde, fich auf Gnad’ und Ungnade zu ers 


- geben. Diefe Kriegsthaten gefchahen im folgenden 


Frühjahr 1567. 

Inzwiſchen ließ die Herzogin nicht nach, häufige 
Briefe nach Spanien zu fehreiben, um Das Unges 
witter von den Yliederlanden abzuwenden, womit, 
ihrer gegründeten Vermuthung nach, der König 
ſchwanger gieng. Sie ftelte ihm vor, wie ruhig nun 
wieder alles innerhalb des Landes, und mie fiegreich 
ihre Waffen an den Grenzen umher wären. Gie bat 


IT. Buch 8. Abfchnitt, 245 


inftändig, den Befehl der Truppenwerbung in Deutſch⸗ 1566, 
land zurüfgunehmen, indem die Gefchäfte wieder eis 
nen fo guten Gang genommen hätten, daß diefe Sor⸗ 
ge ganz überflüffig feyn würde. Alles ware zufrieden 
oder würde e8 in kurzem feyn. Es ſcheint aber nicht, 
daß diefe Briefe die widrigen Eindrücke der vorigen 
ausgelöfcht, und den König bewogen haben, feine 
gewaltſamen Anfchläge, mit deren Ausführung man 
fich bereits befchaftigte, zu andern. In dem folgens 
den Buche werden wir fehen, worin diefe Anfchläge 
beftanden; wem die Ausführung derfelben aufgetras 
gen worden; was für Maafregeln man in den Ylics 
Berlanden genommen , um der drohenden Gewalt 
nit Nachdruf zu widerſtehen, und wie fich im Zus 
fammenftoße diefer Bewegungen der bürgerliche Krieg 
son neuem, und heftiger als je entzündet habe, 
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Erſter Abſchnitt. 


Erneuerung der Unruhen, Betragen des Spa⸗ 
nifchen Hofes. Etliche Großen danfen ab. 
Banze Schasren ziehen aus dem Lande. 


1566, Der Knotten einer fo langwierigen Zwiſtigkeit zwi⸗ 


fchen zwey Nationen, welche feit der Epoche ihrer 
Vereinigung unter Einem Haupte fich nie mit einan⸗ 
der vertragen konnten, hat fich in dem vorhergehen⸗ 
den Abſchnitt auf.eine fchrefliche Art entwikelt. Diefe 
Erbfeindſchaft, welche unter den vorigen Negieruns 
gen zwar Feine fonderliche Folgen, aber doch immer 
fortgedauert hatte, haben wie unter der legten mit 
einer Wuth ausbrechen fehen, welche fahig iſt, Thros 
nen umzuftürzen, und Königreiche zu zerftören. So 
viel Haß, DVerftelung , falfche Borfpieglungen,, wor⸗ 
unter man die heftigfien Leidenfchaften verbarg, haͤuf⸗ 
ten fich in einer Reihe von Begebenheiten, und bes 
wirkten endlich den traurigen, und in Anfehung feis 
ner Folgen fo fchreflihen Bruch, den wir eben bes 
fehrieben haben. Strada vergleicht ihn mit einem 
groffen Erdbeben. Sehr richtig, wenn wir auf bie 
Heftigkeit und die kurze Dauer diefer Wuth feben! 
Sie entſtuhnd plözlich, tobte in wenig Tagen auß, 
und die Ruhe ftellte fich gleichfam von felbft wieder her. 

Der Ruhepunkt, womit wir das vorhergehende 
Buch befchloffen Haben, feheint ung in der Ferne, 
worinn wir nun die Begebenheiten der damaligen Zeis 
ten beurtheilen, ein gunftiger Augenblif gemwefen zu 
feyn, den Philipp hätte nüzen folen. Er fah das 
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Feuer, das fo lang im Verborgenen glimmte, ends 1566. 
lich in Flammen ausbrechen; er fah aber auch den 
heftigen Brand fo ſchnell wieder abnehmen. Gollte 

es ihm nicht ein Leichtes geweſen feyn, ihn ganz zu 
löfchen, wenn, er ihm nur die Nahrung völlig entzo⸗ 

gen, und eine Gelegenheit, welche ihm alle Mittel 

dazu auf die natürlichfte Art anbot, anzuwenden ges 

wußt hätte? Allein bey Betrachtungen diefer Art 

fand der Stolz Philipp II. und die Habfuche feiner 
Miniſter ihre Rechnung nicht. 

Schon von langer Zeit ber hatte man ganz andere 
Maaßregeln genommen; und der legte Aufftand , wel⸗ 
cher den Hof mehr als jemals in Harnifch brachte, 
diente ihm nun zum Vorwande, feinen Plan auszu⸗ 
führen. Indeſſen durfte man damit fo fehr noch nicht 
eilen. Um alle, die Großen wie die Kleinen, in Ein 
Garn zu jagen , und dann die graufame Rache an 
der ganzen Nation mit einem Streiche zu vollenden, 
dazu brauchte man Zeit, und noch weit mehr Lift und 
Verftellung , als zuvor. 

Dem erften Plane gemäß, den ber Prinz von Ora⸗ 
nien errathen hatte, fieng man mit dem Betrug bey 
der Herzogin felbft an. Man vertröftete fie auf die 
nahe bevorftehende Reiſe, fchtwazte ihr Vieles von eis 
ner Amniftie und von einem Generalpardon vor, den 
der König bey- feiner Ankunft allen und jeden ohne 
Unterfchied ertheilen würde, und hielt unter diefen 
Borfpiegelungen, um freye Hand zu behalten, mit 
der Antwort auf die Hauptpunften, womit fie dem 
König unabläffig anlag, immer zuruͤkt. Man übers 
häufte fie mit Lobfprüchen, und lehnte doch ſtillſchwei⸗ 
gend alles von ſich ab, was fie vermög ihrer Voll⸗ 
macht verordnete. Dan wich ihr immer aus, fo oft 
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eg anf umftändlichfeiten und nähere Beleuchtungen 
des Vergangenen wie des Zufünftigen anfam; ließ 
fie, ohne ihr die geringfte Anmweifung zu geben, des 
ren fie doch in einer fo mißlichen Lage fo fehr be 
durfte, im ihrem Gedränge ftecfen, und befahl ihr 
inzwiſchen mit der Truppenwerbung in Deutſchland 
zu eilen, womit fie bisher, in der Meynung, daß 
man diefelben nun entbehren koͤnnte, inne gehalten. 
In Spanien felbft aber machte man fürchterliche 
Zuruͤſtungen. 

Hier iſt alſo der Ort, wo wir erſtlich von den An⸗ 
ſtalten des Spaniſchen Hofes zur Ausfuͤhrung des 
Planes, woran man bisher insgeheim (ſo gut ſich 
naͤmlich eine Sache, die mit ſo vielem Nachdruke 
betrieben wurde, verhehlen ließ) arbeitete, und dann 
von den Maaßregeln umſtaͤndlich zu reden haben, wels 
che die Flamaͤnder, wenigftens diejenigen nahmen, 
die den Betrug merften, und fich frühzeitig auf den 
Fall eines gewaltfamen Angriffes in gute Berfaffung 
festen; denn die Betrogenen machen, leider ! den 
größten Theil aus. 

Der Rath Hopperus, deffen Erhebung zum obers 
ſten Staatsrath der Yliederlande, wie aud) von feis 
ner Meife nach Madrid, die er im April antrat, wir 
ſchon oben Meldung gethan, und dabey erinnert has 
ben, daß er feine Denfbücher noch in Spanien auf 
einige Zeit fortfezte , meldet ung: Der König wäre 
zu Segovia an einem Fieber Franf gelegen, als er 
die Nachrichten von jenen greulichen Verwuͤſtungen 
erhielt, und der heftige Zorn Darüber babe feine 
Krankheit verfchlimmert ; deffen ungeachtet aber hats 

te eg alle Berichte , fo häufig fie auch einliefen, eis 
genhändig empfangen, Anmerkungen dazu gefchries 
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ben, und alles felbft getban, was andere Monars 
chen, in gefunden Tagen, durch ihre Minifter thun 
lieffen. Hierauf hätte er den Staatsrath zufammens 
berufen, und ihm von allen diefen Angelegenheiten 
bloß dasjenige vorgetragen, was er für gut fand, 
um deffen Meynungen darüber zu vernehmen. Or⸗ 
dentlich wurde, wie fchon erinnert worden, ben dies 
fer Berfammlung nichts entfchicden. Er brachte oft 
die nämliche Sache zwey bis dreymal auf das Ta⸗ 
pet, und faßte endlich ſeinen Entſchluß insgeheim 
fuͤr ſich. 

Hopperus zeigt uns hier der Laͤnge nach die Per⸗ 
ſonen, die damals dem Staatsrath und der Junte 
beywohnten, nebſt dem Urtheil an, das uͤber dieſe 
Angelegenheit gefaͤllt worden. Es verdient angemerkt 
zu werden, daß man in dieſer Junte gleichſam den 
gluͤklichen Fund that, daß der König von allem, was 
die Statthalterin eigenmachtig bemillige und befchloß 
fen hätte, an nichts gebunden wäre. Hierauf grüns 
dete man die Meynung: Der König fonnte in feis 
ner Antwort über alles, mas die Statthalterin mit 
den Mißvergnügten befchloffen, getroft hinüber huͤ⸗ 
pfen , und den ganzen Vertrag, um nichts darinn 
weder zu billigen noch zu mißbilligen, mit Stil 
fchweigen übergeben. Alfein, wenn man fich doch 
förmlich erklärt, daß man von allem, was befchloß 
fen worden, durchaus nichts halten wolle, maß kann 
man augdrüflichers fagen, um den Vertrag in aller 
Korm zu mißbilligen ? 

Auf den Vorfchlag einer Verfammlung der Gene 
ralftaaten, welchen die Herzogin fo andringlich that, 
feste man eine Antwort auf, mworinn derfelbe in buns 
felen Ausdrüfen fo gut alg verworfen wurde, Der 
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König folgte diefem Math. Es wurden zwey Briefe 
an die Statthalterin abgefertigt. Der eine war dem 
famtlichen Rathe vorzumeifen; der andere enthielt 
geheime Verhaltungsbefehle an die Herzogin. Jener 
kuͤndigt in mweitfchweifigen Worten die Geburth der 
Infantin Iſabella an; meldet die Abreife des Kös 
niges von Segovia nach Madrid, in der Abficht 
fich zur Reiſe nach den Yliederlanden anzufchifen ; 
will zeigen, daß die Verfammlung der Staaten fein 
Heilungsmittel ware; daß fie vornamlich in feiner 
Abweſenheit der Ehre Seiner Majeſtaͤt Abbruch cha 
te, und fein Gewiſſen befihwerte; und befichle end 
lich, dag man im Nothfall das naͤchſte Beßte wahs 
len, und Gewalt wider Gewalt brauchen follte; in 
welchem Falle Seine Maieſtaͤt fich auf die Treue fo 
vieler gutgefinnten Unterthanen verließen, welche für 
die Ehre Gottes und für die Wohlfahrt der Republik 
mit Sreuden fampfen würden. 

Der geheime Brief war fehr lafoniih. Die Her— 
zogin follte ale Mittel anwenden, die ihr ſowohl die 
fchon vorher erhaltenen Anweifungen , al8 auch der 
Anhalt diefes öffentlichen Briefes anbieten, um die 
Sufammenfunft der Generalftaaten zu bintertreiben, 
Im Fall eines gemwaltfamen Angriffes folte fie fich 
lediglich auf Gott und feine Vorſehung verlaffen, 
und in allen ihren Maaßregeln den Echein einer 
ſowohl mittelbaren als unmittelbaren Theilnchmung 
des Königes auf das forgfaltigfte vermeiden. 

Dies ift der Inhalt der Briefe, melche die Herz 
zogin mit fo großer Sehnfucht erwartete, und bie 
der Schluß fo mancher Berathfchlagungen waren, 
Ale übrigen Briefe des Spanifhen Hofes waren 
in den nämlichen Ton geſtimmt. 
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“ Man fchrieb auch an den Kanfer. Diefer bot zwar 
allen guten Willen an, entfchuldigte ſich aber mit den 
Türfen, mit welchen 'er in Krieg vermwifelt wäre, 
und berichtete zugleich, daß ein guter Theil der deuts 
fen Staaten an dem Sciffal der Niederlande 
einen zärtlichen Antheil nahmen; und infonderheit 
die Augfpurgifhe Confeſſions⸗ Verwandten in 
Deurfchland die Yusrottung ihres Glaubens in den 
Yliederlanden nie mit gleichgultigen Augen anfehen 
würden. Nach einer umftändlichen Vorftelung aller 
diefer Schwierigkeiten bietet er endlich feine Vermit⸗ 
telung swifchen dem König und den niederländis 
ſchen Staaten an. In dieſer Abfiche fchifte er auch 
der Herzogin Briefe an den Prinzen von Öranien, 
und die Grafen von Egmond, Horn und YManss 
feld; doch fiellte er es ihrem Gutdünfen frey, ob 
fie diefelben. dieſen Herren einhandigen wolle oder 
nicht. Allein eine Vermittelung des deutſchen Rays 
fers zwiſchen dem Könige von Spanien und feinen 
Unterthanen war Damals gar nicht nach dem Geſchma⸗ 
fe de8 Spanifhen Minifteriums. Man war für die 
Ehre des Monarchen ungemein zärtlich beforgt, und 
wollte fie in Unterhandlungen dieſer Art nicht auf 
das Spiel fegen. Man entfchuldigte fich mit ſpani⸗ 
fen Eomplimenten, und verbot der GStatthalterin, 
die Briefe an die erfigemeldten Herren abzufenden. 

Der Gefchichtfchreiber Strada liefert ung hier eine 
fehr umftändliche Nachricht von allen Berathfchlagung 
gen des Spanifchen Hofes in diefen Angelegenheis 
ten: Eine genaue Schilderung aller derer, die dem 
Rathe beywohnten; ein ausführliches Verzeichnif ih⸗ 
ver Meynungen für und wider, die er nach der Reis 
be, mit allem Schmufe der. Kedefunft ausftaffirt , 
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die Raͤthe herdeflamiren , und dabey ben Lefer ziem⸗ 
Jich deutlich fühlen läßt, daß alle diefe Reden erft 
lange nachher, bey guter Muße von ihm felbft ver: 
fertiget worden. Dennoch, wenn mir nach folchen 
pompöfen Deflamationen endlich zum Schluffe kom⸗ 
men, finden wir nicht, daß diefe Kunft etwas fon 
derliches. bey dem Könige gewirkt habe, das nicht 
auch der einfältigfte Vortrag hätte. mwirfen koͤnnen. 
Es find lauter unbeffimmte Entfcheidungen, Verhal⸗ 
tungebefehle voller Zweydeutigkeit und Zurüfhaltung, 
in einer fo augenfcheinlichen Gefahr, der fich die 
Statthalterin und die famtliche Regierung der Nie⸗ 
derlande Tag vor Tag ausgeſezt fahen. 

Bon Pater Famian Strada, den einige zu hoch 


erheben , andere zu tief herabfegen , will ich hier, ftatt 


einer. Epifode, einige Umftande anführen, woraus 
fih der wahre Werth dieſes Gefchichtichreibers er; 
fennen laßt. Er war ein efuite, von Kom gebürz 
tig, und fihrieb nach dem Muſter der alten Griechen 
und Römer, befonders des Titus Livius, eine regels 
mäffige und mit allem rednerfchen Schmuf ausge 
zierte Gefchichte unter 2em Titel: Historia de bello 
Beigico ; ein Werk, welches er füglicher Historia 
gentis Farnesiæ hafte nennen können ;. denn im Grund 
ift e8 nichts anders, als eine Lobrede der Marga⸗ 
retba , Herzogin von Parma, und Aleranders, 
ihres Sohnes, | 

Des Verfaffers Abficht war, dem Ruhm ihrer Hels 
dentbaten ein Denkmal zu ftiften. Da nun die Nie⸗ 
derlande, vornamlich zur Zeit der Unruhen, die Schaus 
bühne derfelben waren, fo mußte ihm diefe Gefchichs 


te den Stoff dazu geben; und da er auf Befehl des 


Herzogs arbeitete, fo ſtuhnd ihm das ganze Archiv 


r 
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offen. Hier Fonnte er die geheimften Schriften des 
Spanifchen Hofes die unter der GStatthalterfchaft 
der Mutter und des Sohnes einliefen, die Verträs 
ge mit den auswärtigen Mächten, alle Urfunden und 
Denffchriften die in Manuferipte dafelbft vertwahret 
lagen, nad) ‚Belieben durchfehen. Dies erkennt man 
deutlich aus den Datis der angeführten Briefe, die 
er ordentlich mit einem Sternchen am Rande bey. 
fügt, oder in der Note anzeigt. In Betracht diefeg 
Zeitpunfts mangelte eg ihm an dem vortreflichen Stofz 
fe nicht, den er auch wohl zu benuzen wußte. Nur 
fallt er zumeilen in das Pedantifche. Eine folche 
Genauigfeit in jenen Stellen zeichnet die andern, wo 
es ihm an erwähnter Hilfe gebrach, defto merflis 
cher aus. Dort iſt es die Sprache eines einheimis 
fchen Gefchichtfchreiberg, der ung von allem die ums 
ftandlichften Nachrichten giebt, und felbft die gerings 
ften Kleinigkeiten feiner Bemerfung würdig athtet. 
Hier aber erzahlt ein Fremder, der es, aus Mans 
gel naherer Bekanntſchaft mit den Haufern, dem Adel, 
der Karte des Landes, der wahren Lage der Derter, 
u. d. gl. Umftanden mehr, bey dem Allgemeinen bes 
wenden laßt, oder, wenn er fich in das Befondere 
einlaffen will, in grobe Fehler verfallt, und abens 
theuerliche Dinge behauptet, worüber er mit Recht 
ift gezüchtiget tworden. Doch genug von ihm, 

Am Spanifhen Hofe fezte man unterdeffen die 
Berathfchlagungen in Eonferengen, Junten und Eon; 
fulten ununterbrochen fort. Alles wurde mit den 
größten Formalitäten verhandelt. Von den auswaͤr⸗ 
tigen Mächten nahmen ſich, nebft dem Kanfer , noch 
mehrere Fuͤrſten der Kliederlande an, und lieffen es 
an guten Erinnerungen in manchen Briefen an ben 
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König nicht fehlen. Aus dem Lande felbft liefen jes 
zuweilen Briefe, bald von dem Prinzen von Ora⸗ 
nien, bald von den Grafen von Egmond, Horn, 
Hoogftrare, Mansfeldt und andern ein. Die Ant 
worten aber twaren alle vol fpanifcher Höflichfeiten, 
Man verfprach jedermann Befriedigung, ohne jemans 
den von dem Geheimniffe das Geringfte merken zu 
laffen. Lauter Briefe von jener Art, Die Tacitus: 
Rerum vacuas, und die taliäner Lettere di paglia 
nennen. 

Endlich fam es zu einer Entfcheidung, die großen 
Lerm machte, und durch den Trompetenfchall ausges 
fündiget wurde. Es war die Neife des Könige. 
Die fehönften Farben wurden an diefe Spiegelfechte⸗ 
ven verfchtivendet. Die Zeit, der Weg, die Beglei 
tung, ob man zu Waffer oder zu Lande reifen fol? 
mit oder ohne Armee? mit einer flarfen oder ſchwa⸗ 
chen Mannfchaft ? mit.alten oder neuen Truppen ? 
Dies alles wurde in vielen fenerlihen Berathſchla⸗ 
gungen mit der poflerlichften Genauigkeit erwogen 
und beſtimmt. 

Inzwiſchen hatte die. Herzogin in ihren legten Bries 
fen dem Könige gemeldet, daß über der fo langen 
Ungewißheit, worinn man fie laffe, jedermann Die 
Geduld verlöre ; daß der Adel wieder in Confödes 
rationen trate; daß die Verfchtworenen fich fchon 
verfchiedene Städte, welche den Befazungen, die fie 
bineinlegen wollten, den Einzug verwehrt, mit Ges 
walt bemächtiget hätten; daß man fich auf allen Geis 
ten zum Kriege rüfte ; fo daß fie allem Anſehen nach 
länger als bis künftigen Wein soder Wintermonath 
fich nicht mehr im Stande befinden würde, die Res 
ligion aufrecht, und das Volk im Gehorfam zu er⸗ 
halten, 
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Diefe traurigen Nachrichten machten im Minifter 
rium ein großes Auffehn. Einige waren der Mens 
nung, daß der König ohne weitern Verzug die Reife 
antreten folte. Allein, theils war er von feiner 
Krankheit noch nicht vollkommen hergeftellt; theilg 
mußte er vorher noch der Verfammlung der Gtaas 
ten (las Cortes) mo feine. Gegenwart unumgänglich 
erfodert wurde, beywohnen; und diefe follten den 
erften Chriftmonath erft ihren Anfang nehmen. Es 
"wurde demnach befchloffen, daß der König fünftigen 
Hornung abreifen, feinen Weg über Meer nach Ita⸗ 
lien nehmen, und von hieraus. durch Savoyen, 
Franchecomte, und langs den Grenzen Frankreichs 
bin nach den VNiederlanden fich begeben follte. 

Diefe Entfchlieffung wurde fogleich nebft den nös 
thigen VBerhaltungsbefehlen der Herzogin zugefchift, 
und durch ganz Spanien auf die fenerlichfie Art 
fundgethan. Zur Ausrüftung der Flotte ſtellte man 
Befehle aus, und entbot der auserlefenften Manns 
fchaft jenes alten fpanifchen Fußvolks, dag in Yieas 
pel, Sicilien, Sardinien und Mayland hin und 
wieder in Befasung lag, nebft einiger Meuterey , fich 
marfchfertig zu halten. Diefe Truppen follten durch 
Diejenigen, welche den König aus Spanien nach 
Italien begleiten würden, abgelöst werden. 

Mehr Ernft zur Reiſe fonnte man nicht zeigen. 
Auch Hatte fie bey dem gemeinen Haufen ihre unge 
zweifelte Nichtigfeit. Allein viele, die von dem Dichz 
ten, Trachten und Betragen des Spanifchen Ho⸗ 
fe8 beffer unterrichtet und richtiger zu urtheilen ges 
wohnt waren, ließen ſich durch die theatralifchen Zus 
rüftungen nicht Blenden. Sie fannten die geheimen 
Gefinnungen des Königes, und fonnten damit diefe 
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Reiſe, fo gut man fie auch vorzufpiegeln wußte, auf 
feine Weiſe reimen. Der Ausgang: zeigte, wie ge— 
gründer ihr Urtheil war. 

Indeſſen wurde die Spiegelfechteren immer noch 
weiter getrieben, Die Spaniſchen Gefandten befas 
men Befehl, die Entfchlieffung . des Königes auch 
den fremden Höfen, wo fich jeder aufhielt, Fund zu 
thun. Man hielt in feyerlicher Ceremonie bey dem 
Könige von Frankreich um den Durchzug an. Man 
nahm mit Savoyen die erfoderlihen Maaßregeln. 
Man fchifte einen Kriegszeugmeifter von May—⸗ 
land auf die Alpen, welcher den beften Weg aus 
forfchen, alle Derter in Augenfchein nehmen, und 
in verfchiedenen Kurten von allen Gegenden den 
Grundriß aufnehmen mußte. Kurz, man verfaumte 
nichts, um die ganze Welt von der Wirklichkeit dies 
fer Reife zu überzeugen; und der Glaube daran war 
fo allgemein, daß man in Spanien und Ttalien 
ſowohl als in den Yiiederlanden für einen Sceptis 
fer gehalten wurde, wenn man gegen die fonnenflare 
Wahrheit nur den. geringfien Zweifel aufferte. Hop⸗ 
perus, der doch an dem Drte, und gleichfam bins 
ter dem Vorhang der Schaubuͤhne war, wurde fo 
gut betrogen, als andere, die dem Schaufpiel in der 
Gerne zuſahen. Er fchrieb feinen vertraufeften Freun⸗ 
den ganz zuverfichtlich, daß der König zur beſtimm⸗ 
ten Zeit abreifen werde, In feinen Mempires, die 
fich hier endigen, laßt er fich zum Befchluß in eine 
umftandliche Erzählung der Nachricht ein, die man 
der Herzogin gegeben hat, und bezeugt mit allen gez 
treuen Wafallen und Religiongeiferern (mie er fich 
ausdruft) feine herzliche Freude über diefe zum Dien⸗ 
fie Gottes und des Königes unternommene Neife. 

Ends 
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Endlich fchließe er mit einer Art von Gebet, als wol 
te er dem Könige zu guter Lese noch eine glüfliche 
Reiſe mwünfchen. Hier legt er die Feder wieder, und 
- fcheint auf die Reife zu warten, um feinen Recueil 
des Troubles weiter fortzufegen. Da er aber diefe 
Fortſezung nicht erlebte, fo blieb die Feder liegen. 
Er ftarb in Spanien, wo er fich bis an feinen Tod 
aufbielt, i. J. 1576. | 
Diefe Zurüftungen thaten indeffen durch dag große 
Geraufch, womit man fie begleitete, ale Würfung 
auf das Publiftum, die man fich von ihnen verfprach. 
Auch die Wachfamften wurden eingefchlafert, und fo 
die Abfiche des Schaufpield erreicht. Man gewann 
zeit. 
Wir haben oben gefehen, tie das Anfehn der 
Starthaälterfchaft durch die Unterwerfung der Städte 
Tournap und Dalenciennes nach und nach wieder 
das Uebergewicht befommen hatte. Diefer Vorfall, 
nebft den darauf folgenden Gerüchte von des Köniz 
ges Ankunft, fchlug den Uebermuth der Sektirer, der 
einheimifchen ſowohl alg der fremden, um ein merk 
liches nieder. Man fezte ihren Predigten engere Grens 
zen; man riß ihre Tempel nieder; die Gerichte und 
Dbrigfeiten machten fich den gunftigen Augenblif zu 
Nuze, und fchranften die Sreyheiten derfelben auf 
eine Interimstoleranz ein. Miele der vornehmften 
Standsperfonen verloren den Muth , fie öffentlich in 
Schuz zu nehmen. Andere traten von ihnen ab. Ver—⸗ 
fehiedene Städte oder Haupter der Parthey, welche 
vorher den Meifter gefpiele hatte, fchritten zum Vers 
gleich, und nahmen Befagungen auf. Dies that uns 
ter andern Herzogenbuſch und felbft Antwerpen. 
Die Herzogin biele eine Zeitlang ihr Hoflager in dies 
(I. Th.) R 
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fer Stadt, und dampfte durch ihre Gegenwart das 
wieder aufglimmende Feuer der Unruhen. 

In Betracht eines fo glüflichen Fortganges gab 
man dem Gerüchte von des Königes Ankunft einen 
immer blendendern Anftrih. Man fchifte die Brie⸗ 
fe, welche die Statthalterin in Beziehung auf diefe 
Keife aus Spanien erhalten, in Abfchriften durch 
Umlauffchreiben an alle GStatthalterfchaften. Man 
verordnete überall die Anfkalten , welche in dem fans 
de dazu gemacht werden follten. Man ermahnte dag 
Volk, die befchadigten Kirchen und Klöfter auf dag 
fchleunigfte wieder in- guten Stand zu fielen, damit 
der König von den Verheerungen nicht die geringfte 
Spur mehr antreffen möge. Man ftellte endlich of 
fentliche Gebeter für dte glufliche Neife des Monars 
chen an. Es war nöthig, das Volk bey guter Laune 
zu erhalten, und die Farben je zuweilen wieder ans 
zufrifchen. Denn wie der Pobel von Natur unruhig 
und veranderlich ift, fo mangelte es auch nicht an 
fchlimmen Auslegungen und aufrüubrifchen Gefprächen, 
wodurch dag ganze Triebiverf wieder in Stofen hat 
te gerathen Fonnen. 

Um diefe Zeit erfann man noch ein neues Mittel, 
die Nation in Athem zu erhalten. E8 war eine Art 
von Abwendung, womit man die Gemüther eine Zeit 
lang andermwarts hinzuhalten, und unterdeffen feinem 
Zwecke naher zu fommen trachtete. Die Ehre der Er; 
findung bat man anfangs dem Dberprafidenten Dis 
glius zufchreiben wollen. Allein, man erfannte bald, 
daß der Spanifche Hof die Triebfeder, und Dis 
glius dag bloße Werkjeug war. Man brachte naͤm⸗ 
lich eine Eideserneuerung, oder vielmehr einen neuen 
Eid in Vorſchlag; die Elaufel wenigſtens, welche in 
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Dem Formular enthalten ift, war ganz neu: Daß man 
dem Könige wider alle und jede, die des Verbre— 
chens der beleidigten Majeftat würden ſchuldig erz 
Elart werden, ohne ale Bedingung und Ausnahme 
getreu dienen wolle. Diefer Eid wurde allen, die 
Staatsamter .befleideten, von den Statthaltern und 
den vornehmften Kittern an big zu den niedrigften 
Magiftratsperfonen,, angetragen. Er war gleichfam 
der Probierftein, woran man die Gemüther erforfchen 
wollte; zugleich follte er auch zum Vorwande dienen, 
um Diejenigen, welche fich deffelben weigern würden, 
mit größerm Scheine des Nechtes und mit weniger 
Zwang und Formalitäten ihrer Nemter zu entfezen. 
Hingegen war auch eine fo bedenfliche Foderung eine 
twarnende Stimme an den Patrioten, die ihn aug 
dem Traume werte, und die geheimen Anfchlage, 
womit Philipp ſchwanger gieng, noch vor der Ans 
kunft der Spanier errathen lich. 

Die Herzogin machte die Sache zuerft dem Gras 
fen von Mansfeldt, dann den Strafen von Eg⸗ 
mond, Barlaimont, Meghem und dem Herjoge 
von Arfchor befannt, Diefe alle verfprachen ohne 
Anftand, fi) nach dem Willen der Negierung zu bez 
quemen. Die Sache gieng flufenmweife in allen Pros 
vinzen und Städten, big zu den geringften Beamten, 
ohne große Schwierigfeit durch. Man fchlug fie auch 
den abmefenden Grafen von Horn und Hoogſtra⸗ 
te vor. Diefe aber entfchuldigten fich in fehr be 
fcheidenen Ausdrufen mit dem Eide, den fie fchon 
bey dem Eintritt in ihre Aemter gefchworen hätten, 
fo daß fie es nun für überflüfig hielten, denfelben 
zu wiederholen, da fie fich Doch Feiner Verfchuldung 
bewußt wären, Brederode, welcher Damals ein Res 
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giment zu Fuß anführte,, fchlug die Foderung nad) 
einer kurzen Bedenfzeit mit Ungeftum aug, und dank 
te ab. 

Um den Vorfchlag auch dem Prinzen von Ora⸗ 
nien zu thun, brauchte man viele Vorfiht und Ber 
hutfamfeit. -Er mar damals in feiner Reſidenz in 
Holland. Auf die erfle Eröfnung antwortete er 
fchlechtweg : Er fehe wohl, man wolle ihn durch dies 
Mittel, welches er für eine fchimpfliche Beleidigung 
feiner Ehre, und für eine niedertrachtige Schifane halte 
feiner Würde überdrüfig machen; er fen auch ent 
fchloffen, eher alle feine Aemter niederzulegen und 
auffer Land zu gehen, als eine folche Befchimpfung 
zu dulden. 

Diefe Weigerung machfe der Herzogin viel Kum⸗ 
mer. Cie hatte von dem Unwillen eines Mannes, 
der bey der Nation in einem fo großen Anfehn fluhnd, 
in ihrer fo gefährlichen Rage, alles zu befürchten. 
Um ihn durch freundfchaftliches Zureden zu gewin⸗ 
nen, fandte fie den Secretar Berti an ihn ab. Als 
lein der Prinz -anderte feinen Ton nicht. Er wollte 
fich , forach er, fo ganz ohne Ausnahme die Hande 
nicht binden. Man könnte fich einft auch einfallen 
laffen, die Waffen wider den Kayfer zu ergreifen; 
er aber wäre ein Vaſall des Kayſers. Als Berti 
ihm dagegen vorftellte, daß man daran gar nicht 
Dächte, und daß er feine Eidegformel näher beffimmen 
und nach Belieben einfchranken Fönnte, fiel ihm der 
Prinz hizig in die Nede: „Wie, ich fol euch alfo 
„fchwören, daß ich meine Frau wolle zum Scheiterhaus 
„fen führen laffen, weil fie eine Lutheranerin ift 2 
(E8 war Unna von Sachſen, feine zweyte Gemahlin) 
„Nein, andere mögen fich durch alle diefe fußtönen 
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„den Gerüchte von des Königes Ankunft die Schelle 
„anhängen laffen! Der Tropf bin ich nicht. Am 
„Ende mögte wohl, flatt des Königes, ein Lieute⸗ 
„nant fommen. Ein Geringerer, dem dann der Hoͤ⸗ 
„here gehorchen folte? — Oder höchftens meines; 
„gleichen — zum Beyfpiel der Herzog von Alba. „ 
Auf dies Wort verfiel er plöglich in ein tiefes Stils 
fchweigen. Dem Berti, vielleicht auch den famtlis 
chen Yliederlanden war dies ein Nathfel, mozu 
der Prinz allein den Schlüffel hatte. Berti fam 
alfo unverrichteter Sache wieder zuruͤk; und wir wers 
den bald fehen, daß der Prinz feinen Worten Kraft 
gab, alle feine Aemter niederlegte und fich nach 
Deutfchland in Sicherheit begab. 

Sindeflen waren, was noch die lezte Unterredung 
betrift, des Prinzen Worte nicht in den Wind geres 
Def. Hat irgend jemand von der ganzen Nation das 
Geheimniß des Königes entdeckt, fo ift e8 gewiß 
der Prinz von Oranien. An ihm trafen die Spas 
nier auf ihrem Wege nach den Kliederlanden eis 
nen fürchterlichen Feind im Cabinet an, fo wie er 
e8 ihnen nachher auch im Feld wurde, Er verwand⸗ 
te, wie er felbft geftuhnd, auf diefe Entdecfungen 
die betrachlichften Summen, die er fich) auch nicht 
reuen ließ. Gelehrte und Privatperfonen, pflegte er 
zu fagen, mögen die Geheimniffe der Natur erfors 
ſchen; ihm und feineggleichen Fame es zu, die Heims 
lichfeiten der Könige auszufundfchaften, und zu Ew 
langung diefes Zweckes feinen Aufwand zu fparen. 
Wir haben oben gefehen, wie er feine Briefmechfel 
mit Frankreich errichtet, und mit wie vieler Sorg⸗ 
falt er fie unterhalten hatte. Er befam Nachrichten 
aus der erfien Hand von allen Geheimniſſen, welche 
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im $. 1565. in der Unterredung zu Bayonne a 
dag Tapet Famen. 

Hit diefer Unterredung hat es folgende Sa 
niß: Carbarina von Medicis, Carl IX. Mutter, 
Kegentin von frankreich, begleitete ihren Sohn auf 
feiner Reife durch feine Staaten, und nahm bey dies 
fer Gelegenheit mit dem Könige von Spanien und 
feiner Gemahlin , ihrer Tochter, die Verabredung, 
daß fie, unter dem Scheine der Zartlichfeit zwiſchen 
Mutter und Kindern, zu Bayonne zufammenfoms 
men wollten. Um allem zu beforgenden Verdachte 
vorzufommen, gebrauchte man an beydfeitigen Hoͤ⸗ 
fen die Morficht, nicht nur den fremden Miniftern, 
die fih da aufhielten, das Vorhaben zu eröfnen, 
fondern auch durch die ordentlichen Gefandten den 
übrigen Höfen verfündigen zu laffen, daß diefe Zw 
ſammenkunft bloß die brüderliche Zartlichfeit des Kos 
niges von franfreich gegen feine Schwefter zum Ge: 
genftand hatte. 

Diefe ferupelhafte Worficht reiste die —— 
feit der Höfe nur deſto mehr. Alle Mächte faßten 
von der fo unerwarteten Entfchuldigung einen mwirk 
lichen Verdacht auf diefe Zufammenfunft, melche 
fonft, da fie an fich fchon einen guten Schein hatte, 
fein fonderlicheg Auffehen wurde gemacht haben. Ue⸗ 
berall wurden Kundfchafter ausgeſtellt. Inſonderheit 
lauerten der Admiral -Coligni und der Prinz von 
Oranien von allen Eeiten auf dag Geheimniß dies 
fer linterredung. Nach langen Berathfchlagungen 
fand der König von Spanien für gut, zu Haufe 
zu bleiben, und feiner Gemahlin Kliſabeth den Herz 
zog von Alba zur Begleitung mitzugeben. Golchers 

geftalt kam diefe Zufammenfunft zu Stand. Gieben 
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bis acht Tage brachte man zu Bayonne unter glaͤn⸗ 
zenden Feſten und Luſtbarkeiten zu; und der Herzog 
von Alba war es allein, welcher den oͤftern Unter⸗ 
redungen dieſer koͤniglichen Perſonen beywohnte. 
Das Geheimniß blieb lange unerforſcht. Man muth⸗ 
maaßte, daß es in Anſehung der meiſten Punkten, 
aus Mangel der Vollmacht, oder wegen der engen 
Grenzen, die Philipp feiner Gemahlin und dem Herz 
zoge gefezet, bey bloßen Projekten geblieben. Indeſ— 
fen entdefte man doch fo viel, daß dabey etliche Heu— 
rathen in VBorfchlag gefommen, welche nachher wirk⸗ 
fih vollzogen worden; wie auch, daß man in Anſe⸗ 
bung der Fatholifchen Ligue nicht nur alle alten Vers 
tragspunften: erneuert und beftathigt , fondern auch 
neue Maaßregeln zu einer noch genauern Verbindung 
genommen. Ein oder zwey Fahre darauf forfchte 
Franz Walſingam, der Königin Elifaberh Geſand⸗ 
fer am franzöfifchen Hofe, den Anhalt diefes Vers 
trages tiefer aus, und gab feiner Königin und ihren» 
erfien Minifter, dem Milord Buchurft, von diefem 
Geheimniß umftandlichere Nachrichten. Durch den 
Weg über England befam auch der Prinz von Öras 
nien Wiffenfchaft davon. Diefer hatte zu Rom und 
in Deutfchland nicht minder feine geheimen Agenz 
ten. Wir werden in der Folge fehen, wie mächtig 
er in dieſer Mükficht war, und was für Triebfedern 
er in Bewegung brachte, als man zu beyden Seiten 
die Maske ablegte und zu den Waffen griff. Inſon—⸗ 
derheit ift die Gefchiflichfeit zu bewundern, mit wel 
cher er die zuverlaffigften Nachrichten von den Staates 
geheimniffen aus Spanien felbft zu ziehen mußte, 
Alle Schritte des Königes, jedes Wort das aus fer 
nem Munde gieng, waren dem Prinzen fo gut Des 
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kannt, als wenn er ſelbſt zugegen geweſen waͤre; ſo 
daß damals viele vermutheten, er muͤßte ſelbſt mit 
Don Carlos, dem einigen Sohn des Roͤniges, ei⸗ 
nen vertrauten Briefwechſel unterhalten. Den Grund 
zu dieſer Vermuthung glaubte man in dem Charakter 
des Prinzen zu finden, welcher in feinen Gefinnuns 
gen fo fehr von feinem Vater abgieng, Daß er bey 
vielen Gelegenheiten feine Neigung, die er für die 
Kornehmften des: flamaͤndiſchen Adels, infonderheit 
für den Grafen von Horn, und die Marggrafen 
von Bergen und Montigni hegte, ohne Zweydeu⸗ 
tigfeit offenbarte. Allein eben diefe Unbehutfamfeit, 
wodurch er fein Ungluf befchleunigte, machte ihn zu 
dergleichen Dienften, fo geneigt er fonft auch dazu 
gemwefen feyn mochte, nur defto unfahiger. In der 
That, e8 läßt fich nach den damaligen Umftanden 
nicht begreifen, mie diefer unglüfliche Prinz, fo ent 
fernt von allen Staatsgefchaften, fo übel bey feinem 
Pater angefchrieben, fo genau von ihm beobachtet, 
als er es damals war, andere berichten fonnte, was 
er felbft nicht wußte. Wahrfcheinlich ift eg, daß der 
König, da er nach feinem unermüudetem Eifer, wos 
mie er die wichtigften Staatsgefchafte felbft beforgs 
te, eine Menge Secretarien unter feiner Aufficht ars 
beiten ließ, von etlichen Mißvergnügten übel bedics 
net wurde. Geine fo ſchwer zu befriedigende Laune, 
die übermäfige Laſt der Arbeiten und fein karges Be 
gegnen, ermüdeten die Geduld diefer Leuthe. Ans 
tonio Derez, Eſcovedo und andere, die fich- davs 
über zu laut beſchwerten, fielen auch nachher in Uns 
guade. Wie leicht war es alfo nicht dem Prinzen 
von Oranien, unter diefen Mißvergnuͤgten, welche 
die Freygebigkeit ihres Herrn fo wenig zu ruͤhmen 
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Urſache hatten, einen zu finden, der ſich zu dem 
Kundſchafterdienſt, als zu einer Schadloshaltung fuͤr 
den diſſeitigen Verluſt, verſtuͤhnde! 

Eben fo wahrfcheinlich iſt es aber auch, daß ders 
gleichen verrätherfche Verftandniffe einem auf feine, 
Heimlichfeiten fo eiferfüchtigen Könige nicht ganz uns 
befannt waren, Was er felbft that, ließ ſich naturs 
lich auch von andern vermuthen ; und feine eigenen 
Kundfchafter, deren er in den Yliederlanden feit 
dem Anfange der Unruhen eine ‚große Menge hatte, 
entdeften ihm manches, moraug er auf dag Dafeyn 
der jenfeitigen an feinem Hofe zuverläffig fchlieffen 
fonnte. Mönchen und andere, meifteng geringe Leus 
the waren e8, die ihm von der uͤberhandnehmenden 
Kezerey, von allen geheimen Zufammenkfünften ,, von 
jeder Parthey die im Lande geftifter wurde, und ins 
fonderheit von der Aufführung der Großen umftands 
lihe Nachrichten zufchrieben. Diefer Briefwechſel 
fehmeichelte feiner Eitelfeit ungemein. Inſonderheit 
that er fich in feinen geheimen Depefchen an die Statt 
halterin recht viel darauf zu gut. Er nannte ihr oft 
Derfonen und erzählte Umſtaͤnde, woraus fie fchlich 
fen follte, daß er von den Yliederländifiben Neuig— 
feiten mehr wiſſe, als fie felbft. Indeſſen fand fie 
auch jezumweilen Gelegenheit, fich für dieſe Beſchaͤ— 
mung an ihm zu rächen. Nicht felten ließ fie ihn 
mie Handen greifen, wie falfch er berichtet worden, 
und wie zuverlaffig hingegen ihre eigene Nachrichten 
von den gebeimften Dingen waren, welche, ihrer 
Verfchwiegenheit ungeachtet, durch Berrather feines 
Gabinets bis in den Yliederlanden fund geworden, 
Allein, Philipp, welcher auch in Frankreich und 
zu Rom Spionen im Sold hielt, hatte eine viel zu 
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gute Meynung von feiner perfönlichen Aufficht über 
die Staatggefchafte, als daß ihm auch nur der Ge 
danke hatte beyfommen follen, er fünnte betrogen 
werden. Es iſt leicht zu denfen, daß ihn diefe Mey 
nung oft in große Derlegenheit .fezen mußte. Etlis 
liche Fahre nachher, als er mit der Königin Kli⸗ 
faberb brach, unterhielt er in England und Irrland 
eine fo große Menge Kundfchafter , daß diefe endlich 
aus Eiferfucht uneins wurden, fich ſelbſt verriethen‘, 
und größtentheild dem’ Blutrichter in die Hande fielen. 

Je weniger hingegen der Pring von Oranien Rund 
fchafter hatte, defto ficherer konnte er fich auf fie 
verlaffen; und was ihm noch an Nachrichten fehlte, 
dag erfezte ihm die Scharffichtigfeit ſeines Geiftes und 
die Stärfe feiner Beurtheilungsfraft. Er uberfah 
das Ganze, verglich Umſtaͤnde und Begebenheiten, 
und fchloß von dem, was gefchah, auf das, mag 
geſchehen fonnte, fo glüflich, daß die Zukunft allen 
fenen Vermuthungen vollfommen entſprach. Glaub» 
wuͤrdige Schriftfteller verfichern ung fogar, daß er, 
nach genauer Vergleichung aller Umſtaͤnde, die ihm 
von der politifchen Rage Frankreichs und infonder 
beit von den Unterhandlungen zu Bayonne befannt 
waren, dag Blutbad von St. Bartholomäus, wel 
ches etliche Jahre darnach erfolgte, vorhergeſehen, 
und dem Admiral Coligni, um ihn von den gefahrz 
lichen Schmeicheleyen und Intriguen des Hofes zu 
marnen, feine Mutbmaaffung entdeft hätte. 

In Anfehung der Hliederländifchen Angelegenheis 
ten hatte er feinen Plan ſchon langft entworfen; und 
die Folge der Begebenheiten befeftigte ihn nur ims 
mer mehr in feinem Entfchluß, alle feine Aemter nie 
derzulegen, und fich in Sicherheit zu: begeben, Die 
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Statthalterin, welche eine große Hochachtung für ihr 
hatte, und fo fehr wuͤnſchte, ihn befriedigen zu füns 
nen, that ihm den VBorfchlag, mit dem Grafen von 
Egmond in mündliche Unterredungen zu treten. Die 
erfte geſchah, mit ihrer Bewilligung , zu Willebroeck. 
Hier wurde zwar von diefer Sache, aber mit meh} 
rerer Dffenherzigfeit auch von manchen andern Din? 
gen gefprochen. Der Prinz blieb unbeweglich auf 
feinem Entfchluß, und entdefte ben diefer Gelegens 
beit dem Grafen verfchiedene Heimlichkeiten, die faz 
big genug geweſen waren, feinen Freund wanken 
zu machen, wenn fich diefer auf feine dem Könige 
geleiftete Dienfte, und auf deffen viel verfprechende 
Gnade nicht zu ficher verlaffen hätte. Sie pflogen 
nachher noch verfchiedene andere Unterredungen zu 
Dilvorden, und anderswo. Die leste und geheim; 
ſte von allen, gefchah, ohne der EStatthalterin Wiſ— 
fen und Theilncehmung, unmittelbar vor des Prins 
jen Abreife, zu Tirimont. 

Zwiſchen dieſen Vorfaͤllen entwikelte ſich nach und 
nad) dag Geheimniß des koͤniglichen Planes. Was der 
Prinz von Oranien vorherſagte, ſah man richtig 
eintreffen. Dan erfuhr, daß der Herzog von Alba 
von dem König ernannt worden, an der Spize eis 
ner anfehnlichen Armee nach den Ylicderlanden zu 
reifen. Die Ctatthalterin, twelche diefe Nachricht 
von dem König erhalten hatte, hielt nicht für rath— 
fam, dieſelbe fogleich öffentlich befannt zu machen. 
Sonft war der Brief ein Meifterfiuf der Verftellung, 
mit allem Blendwerf verfehen, das fahig war, nebft 
der Nation die Herzogin felbft zu hinterliften. 

Der König wiederholt darinn feine Nerficherung , 
fo bald möglich in eigener Perfon nach den Nieder⸗ 
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landen zu fommen. Er babe indeffen feinen Vetter 
den Herzog von Alba, nur mit dem Auftrag voraus⸗ 
gefchift, um dag nöthige vorzubereiten, und gewiſſe 
Schwierigkeiten zu heben, damit er ben feiner Anz 
funft alles in Drönung antreffen, und den allgemei- 
nen Frieden mit leichterer Mühe wiederherftellen fünz 
ne. Unterdeflen foll der Herzog von Alba unter den 
Befehlen der Statthalterin die Truppen anführen, 
und, gemeinfchaftlich mit ihr die-ihm vorläufig auf 
getragenen Befehle vollziehen, welche die Befeftigung 
der Bertheidigungspläge und überhaupt die Sichers 
heit des Landes zum Gegenftande hatten. 

In dieſem Tone und mit fo ausgefuchten — 
telungen wurde endlich die nahe Ankunft des Her⸗ 
zogs von Alba, als des Vorlaͤufers jener Friedens⸗ 
ſtiftung, oͤffentlich verkuͤndiget. Die Magfe war aber 
lange ſo fein nicht, als es der Endzwek, das ganze 
Publikum ohne Ausnahme zu bethoͤren, erfoderte. 
Jeder war auf ſeine Privatvortheile bedacht, und 
nahm diejenigen Maaßregeln, die er nach ſeinen Ein⸗ 
ſichten und Neigungen für die beßten hielt. Die eis 
nen, welche fich die Gefahr eben nicht fonderlich 
groß vorfiellten,, blieben in ihrer gewöhnlichen Uns 
thätigkeit ; die andern, denen ihre Sicherheit ange 
legener war, fuchten fie frühzeitig in der Flucht. Diez 
jenigen, welche am beßten unterrichtet, und von der 
Gefahr am meilten bedroht waren, giengen mit an— 
dern Projeften fihwanger, die aber alle, aus Mans 
gel nöthiger Unterfiügung, in der Geburth verunglüften. 
- Einige fchlugen vor, man follte den Spaniern 
den Eintritt in Das Land mit gewafneter Hand vers 
wehren, und fie nur unter gewiſſen Bedingungen vers 
mittelſt einer Gapitulation aufnehmen. Dies Projeft 
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häfte gelingen fünnen. Alle Umſtaͤnde fehienen der 
Ausführung deffelben gunftig gemefen zu fenn. Das 
ganze Heer des Herzogs von Alba Fonnte faum aus 
20000. Mann beftehen. Mehr als die Hälfte war 
zwar der Kern fpanifcher Truppen ; aber die andern 
waren ihnen fehr ungleich; und wie viel Vortheile 
würde eine eben fo ftarfe Armee, die mit leichter 
Mühe hätte in das Feld geftellt werden fönnen, vor 
einem auch noch fo tapfern Heere voraus gehabt has 
ben, dag, von den Strapazen einer fo langen und 
beſchwerlichen Reiſe erfchöft, in fernen Provinzen eis 
nem Seinde begegnet, der mit frifchen Kräften für 
das Vaterland fampft. Die fo genannten Ordon⸗ 
nanzbanden , unter welchen fich jene Flamändifche 
Reuterey befand, deren Tapferfeit Carl V. und noch 
jüngft fein Sohn fo viel zu danfen hatte, beftuhns 
den auß lauter einheimifchen Truppen. In dem fol 
genden Jahre ftellte der Prinz von Oranien allein, 
in Deutſchland, eine Armee von 25000. Mann auf 
die Beine, mit welcher er über die Maas feste. Auch 
treffen wir noch in fpathern Zeiten diefer Unruhen 
Bürger und Landsleuthe genug unter den Soldas 
ten an. | 

Hiernachft hatte man noch auf eine mächtige Dis 
verfion von Seiten der Mißvergnügten in frank; 
rcich ficher zahlen koͤnnen. Der Admiral Coligni 
gab deutlich genug zu erfennen, mie viel man fich 
- von ihm zu verfprechen hätte. Er und feine Anhäns 
ger verfuchten ihr Aeufferfies, um den Hof wider 
den Herzog von Alba einzunehmen. Coligni gieng 
noch weiter. Als er nach wiederholten Vorſtellun— 
gen in der fo genauen Verbindung beyder Mächte 
die Unmöglichkeit fah, Frankreich zum MWiderftande 
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zu bewegen, erbot er fich mit feinem Hofe zu bres 
chen, und fich dem Durchzuge des Spanifchen Heer 
reg, mit eigener Macht zu widerſezen. Gelbft den 
Schweizern erwekte die Armee, ob fie gleich nur 
an den Grenzen vorbeyzog , Verdacht. 

Man feze nun, Coligni hätte, nach dem Antheil, 
den er an den Kliederländifhen Staatsangelegens 
beiten nahm, die Spanier auf ihrer langen Keife 
von Savoyen bis Auremburg bloß mit Gtreifes 
reyen, Ueberfallen und Fleinen Scharmüzeln von Zeit 
zu Zeit beunruhiget, wie fehr würde er Diefe Armee 
auf ihrem Marfche aufgehalten und gefchwacht, wo 
nicht gar aufgerieben haben. Wirklich war dies auch 
ein Projekt, welches die Parthey der Hugenotten mit 
vielem Eifer betrieb. Der Plan deffelben, und die 
Mittel der Ausführung , machen den Innhalt einer 
befondern Schrift aus, diein Frankreich unter dem 
Zitel: Sacre Concile dedie aux habitans des Pays- 
bas, an dag Fichte trat, und wovon man eine Mens 
ge Eremplarien in den Yliederlanden augftreute. 
Die flamänder werden darinn eingeladen, mit den 
Mißvergnügten in Frankreich gemeine Sache zu mas 
chen, um fich Durch derfelben Bermittelung von dem 
Spaniſchen Joche zu. befreyen. 

Diefe fo befannt gemachten Projefte wurden von 
vielen geprüft und genehmigt. Der Graf Ludwig 
von NMaſſau, der die größte Neignng dazu Auffers 
te, fehlug zu naherer Verabredung eine geheime Zus 
fammenfunft in Holland vor, wo man auch wirk 
lich die Sache in reife Berathſchlagung nahm. Als 
lein die Unterhandlung war zu fchlüpfrig. Cie bes 
traf ein Geheimniß, das man, ohne die. größte Ges 
fahr , fo vielen Köpfen nicht anvertrauen fonnte, als 
zur Ausführung nothwendig erfodert wurden. 
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Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß in den oͤftern Uns 
terzebungen , welche die Grafen von Eginond und 
vorn mit verfchiedenen andern Großen über die ge⸗ 
genwaͤrtigen Staatsangelegenheiten hielten, auch dies 
fe Projekte auf dag Tapet kamen. Allein in einer fo 
mißlichen Lage war es ſchwer, einftimmig zu werden; 
und viele, die fich von den Spiegelfechtereyen deg 
Königes hatten Blenden laffen, wollten fo große Hof 
nungen, womit fie ſich noch von diefer Seite her 
fchmeichelten , nicht auf das Spiel ſezen. | 

Die Spanifchen Truppen in Italien waren ſchon 
in Bewegung, und der Herzog von Alba auf dem 
Wege, ſie einzuholen, als die lezte Zuſammenkunft 
zu Tirimont gehalten wurde. Doch auch hier gieng 
man, ohne das mindeſte zu beſchließen, wieder aus— 
einander. Der Prinz von Oranien beſprach ſich hier 
daß leztemal mit dem Grafen von Kgmond. Er 
wiederholte feine ihm fchon mehrmals gethane Eröfz 
nungen, erzählte ihm nochmals alle Punkten nach 
der Reihe ber, melche ihm die Spanier, als fo 
viel unverzeihliche Staatsverbrechen, zur Laſt legen 
wurden, und theilte ihm den ganzen Reichthum feis 
ner bisher gemachten Entdeckungen, infonderheit dag 
Geheimniß eines erft neulich aufgefangenen Briefeg 
mit, morinn der Spanifche Gefandte am Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofe der Statthalterin die gerwaltfamen Ans 
fchlage des Koͤniges und die blufgierigen Abfichten 
des Herzoges von Alba mit vieler Freymuͤthigkeit 
berichtete. Der Graf, welcher die Maaßregeln des 
Prinzen, voll Vertrauen auf die Guͤte der ſeinigen, 
einem uͤbertriebenen Verdachte zuſchrieb, konnte ſeine 
Gründe nicht billigen. ,, Vielleicht”, antwortete der. 
"Prinz mit bedenkliher Mine, z vieleicht koͤnnten 
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»Sie, mein thenrer Freund! der erite feyn, über 
„deffen Leib hin die Spanier ſich die Bahn im die 
3 Provinzen öfnen mögten”. Damit fchloß er feine 
leste Iinterredung ‚mit dem Grafen, und nahm mit 
vieler Wehmuth von ihm Abfchied, 

Kaum hatte er fich deffelben Umarmungen entriß 
fen, als er, feinem: fchon fo lange gefaßten Entfchluf 
fe gemaß, feine Geräthfchaften, und alles bewegliche 
Eigentbum einpafte, und mit feiner ganzen Fami—⸗ 
lie, nebft einigen Vertrauten vom Adel, welche Gtüf 
und Unglüf mit ihm zu theilen entfchloffen waren, 
aus dem Lande zog. Er begab fich zuerft nach Bre— 
da, too er in einem fehr boöflichen Schreiben von 
der Statthalterin Abfchied nahm. Seinen alteften 
Sohn erfter Ehe, den man Graf von Buren nannz 
te, ließ er zu Löwen, wo er den Wiffenfchaften 
oblag. Von Breda begab er fich nach einiger Zeit 
weiter, nach Dillenburg in die Graffchaft Naſſau. 
Die Grafen von Kunlenburg und Bergen waren 
ihm nach Deutfchland vorangegangen. Brederode 
hatte auch feine Maaßregeln zur Flucht genommen ; 
da er aber in Holland, morauf er Anfprüche machz 
te, Anhänger fand, hielt ihn die fchmeichlerfche Hof: 
nung, wovon er nun mehr als jemals befeffen war, 
noch einige Zeit in diefer Provinz zuruͤk. Alle diefe 
Herren hatten fihon lange vorher die anfehnlichften 
Landguͤter theils verkauft, theils fonft an den Mann 
gebracht. Kaum wurde dag Publifum durch fo ernft; 
liche Anftalten und durch den wirklichen Abzug +inis 
ger Großen von der Zuverläffigfeit des Gerüchtes 
überzeugt, als plözlich durch die famtlichen Klieders 
lande die fchreflichfte Bewegung entftuhnd. Edels 
leuche, reiche Kaufleuthe, infonderbeit von Antwer⸗ 

pen, 
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pen, die vornehmften Bürger aus allen Städten, 
fahe man mit ihren Familien fchaarenweis aus dem 
Lande flüchten. Die Wanderung war fo fürchterlich 
groß, daß die Herzogin felbft, in ihrem Pericht an 
den König, Die Anzahl derfelben auf 100000, Ders 
ronen ſezt. 


Zweyter Abſchnitt. 


Sendung, Reiſe und Ankunft des Herzogs von 
Alba in den Niederlanden. 


Wenn wir das bisherige Verfahren des Spani⸗ 
ſchen Hofes, alle feine Schritte und Handlungen 
feit der Regierung Philipps II. mwenigfteng feit, feis 
ner Abreife aus den Kliederlanden, mit dem Ents 
fchluffe vergleichen, den er damals in Küfficht auf 
diefe Provinzen gefaßt hatte; fo erblicken wir von 
diefem Standorte her an der langen Reihe von Bege⸗ 
benheiten, und an den Wendungen, welche die Nie⸗ 
derländifchen Angelegenheiten. bey fo mancherley Auf; 
tritten nahmen, lauter aneinanderhangende Folgen 
einer einzigen Urfache; ein beftandiges Beftreben nach 
einen Zwecke, den fich der König bey feiner Abreife 
vorgefezt hatte. Nur fehr wenige befaffen damals 
Scharffichtigfeit genug, um dag Innere eines fo fünf 
lichen Staatsſyſtems einzufehen, und an. dem fo mans 
nichfaltigen Wechfel von Bewegung und Ruhe die 
Sriebfedern und den Zwek zu erfenhen, wornach alle 
Kader der Mafchine arbeiteten. Weberhaupt waren 
damals die Gemüther , wenn auch je etliche folcher 
Betrachtungen fähig geweſen waren, zu fehr erhizt, 
als daß fie an fo mannigfaltigen Maaßregeln und 
unter einer fo fcheinbaren Unthätigfeit das zwekmaͤſ—⸗ 
(I. Th.) S 
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fige Verfahren diefes Hofer, und den faft unmerk 
baren Stufengang hätten beobachten fünnen, morauf 
man daß große Projeft zur Keife und in Ausführung 
brachte. 

Diefes Syſtem war der Gemüthsart des Koͤniges 
und feiner Nation vollfommen angemeffen. Im Ber 
ſiz aller Erbreiche feines Vaters, molte Philipp 
diefe Provinzen fo beherrfchen,, wie er in Afien ge 
berrfchet haben würde. Die genauen Kenntniffe, die 
er fich während feines langen Aufenthalts in den 
Ylicderlanden, in eigener Perfon von der Verfaffung 
diefer Staaten eingefammelt hafte, zeigten ihm zwar 
fhon von fernher manche Schwierigkeiten, die aller 
Gewalt Troz zu bieten ſchienen. Allein, was er von 
der Gewalt nicht hoffen durfte, das verfprach er 
fih von feiner tiefen Staatsflugheit und von feinem 
Wahlſpruch: yoy el tiempos para dos otros: Ich 
und die Zeit gelten zwey andere, 

Damals genoffen die Niederlande ihr goldenes 
Alter. Der Fremde, und vornämlich der Spanier, 
trat hier auf einen entzufenden Schauplaz. Wo et 
nur fein Aug’ hinwandte, erblifte er die fchönfte Mans 
nigfaltigkeit von Gegenden und Gegenſtaͤnden. Praͤch⸗ 
tige Städte und Landguͤter, anfehnliche Marftflefen, 
Dörfer die den Namen der Städte verdienten, 303 
gen fich in einer bennahe an einander hangenden Rei 
be über beftbebaute Felder von einer Gegend zur ans 
dern bin. Das ganze and glich einem mohlangelegs 
ten Garten. Kein Winfel, fein Flef lag öde und 
unbenuzt. Hügel und Thäler zollten dem Fleiße deg 
Landmannes; und in fernen Landen Öfnete der Flor 
der Handlung allen Ständen die Quellen des Weber; 
fluffes. Alles athmete Leben, alles zeugte von der 
Wohlfahrt diefer Provinzen. 
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So beneidenswürdige Gegenftände machten, tie 
leicht zu denfen, auf die Spanier , vom Könige bi 
- zum geringften der Nation, einen tiefen Eindruf, 
Kelch ein Unterfchied ſtellte fich ihnen hier, in Vers 
gleichung folcher Luftgefiblde mit ihrem Vaterlande, 
dar! Wie empfindlich mußte diefer Contraft Gemüs 
her reisen, die zu Mißgunft und Eiferfucht, wovon 
wir durch Die ganze Gefchichte Beyfpiele genug fin- 
den, von Natur fchon fo aufgelegt waren. Ein fo 
demüthigender Gedanke, der ſich ihnen überall aufs _ 
drang: Daß dies altefte von allen Erblanden des Kö; 
niges mit feiner reigenden Einfalt die Pracht aller 
ihrer Königreiche übertreffen, und fie in einem fo 
fchönen Lande fo wenig Meifter feyn follten, war ih⸗ 
rem Stolz unaugftehlich. 

Nicht zufrieden mit der von feinen Vorfahren ers 
erbten Gewalt, that Philipp gleich im Anfange feis - 
ner Regierung einige Verſuche, fie weiter auszudeh— 
nen. Allein der Fräftige Widerftand der Flamänder 
vereitelte feine defpotifchen Abfichten, fo mie fie fich 
äufferten. Die Privilegien der Nation, die Verfamms 
lung der Staaten bie fie beſchuͤzte, die Nothwendig⸗ 
feit ihrer Einwilligung zu fo manchen Verordnungen 
des Königes, dies waren die Steine, woran feine 
Herrfchfucht nur zu oft anlief, und die ihm meit em: 
pfindlicher wehe thaten, als er es merfen lieh. Wir 
haben fchon oben gezeigt, wie bey dergleichen Bors 
fallen der alte Groll zmwifchen beyden Nationen wies 
der erwachte, und bey jedem Widerftande neue Kraͤf⸗ 
te fammelte. 

Aller feiner Verftelung ungeachtet Fonnte dieſer 
Monarch bey feinem Abfchied das Mißvergnügen und 
den Haß nicht bergen, den er gegen die Slamänder 
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hegte. Vielleicht ließ auch die Nation ihre Gleiche 
gültigkeit bey der. Abreife eines Philipp II. an dem 
fie die liebenswürdigen Eigenfchaften eines Carl V. 
und Philipp des Schönen fo fehr vermißte, zu 
deutlich merfen. Indeffen glaubte er doch die Grunds 
lage feines Planes darin zu Stande gebracht zu has 
ben, daß er, noch vor der Abreife, in Anfehung der 
Statthalterfchaften zwekmaͤßige Verfügungen getroffen. 

Kir haben fchon oben gefehen , mit welcher ſkru⸗ 
pelhaften Vorſicht er in diefer Angelegenheit zu Wer⸗ 
fe gieng, um die Haupter des Volkes auch wider 
ihr Wiffen und Wollen in fein Intereſſe zu ziehen. 
Eein erfteg Geſez bey diefen Befüderungen war, den 
Saamen der Uneinigkeit unter den Großen auszu⸗ 
fireuen, und ihre Eiferfuche zu reisen, damit fie ſich 
untereinander felbft demüthigen, und fo unvermerft 
die fürchterliche Macht der Generalftaaten, die ihm 
in feinen Abfichten fo hinderlich war, ſchwaͤchen mögs 
ten. Hiernächft vergaß er auch nicht, den hoben 
und mittlern Adel, wie überhaupt, fe,auch jede Glie⸗ 
der unter fich zu entzweyen. Die Geiftlichfeit fuchte er 
durch jene Neuerungen wider einander in Harnifch zu 
bringen, die er in der Kirche einzuführen gedachte. 
Wenigſtens erhielt fie die Wahl der neuen Bifchöfe 
und die Inquiſition genug in Athem; und wenn er 
feine Ybfichten hier vollfommen erreicht hätte, fo 
würden jene mächtigen Abteyen, und die Menge der 
Gapitel, Klöfter und Stifter, durch Incorporatio⸗ 
nen, Unionen und Euppreffionen manchen andern 
Herrn befommen haben, der dem Hofe weit ergeber 
ner gemwefen ware. Der Qürgerfiand und dag ge 
meine Volk machten ihm Feine Sorgen. Die meis 
ſten nährten fich von ihrem Gewerb, und waren bloß 
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auf ihr Privatintereffe bedacht. Die Haupter der 
Städte, und die übrigen Gerichtsbeamten, mußten 
fih in den meiften Stücen nach dem Willen der 
Großen bequemen. Sie waren Greaturen des hohen 
Adels, und verlieffen fich auf feine Gunft. Der Pos 
bel, fo zahlreich er war, hatte fein Gefühl; feiner 
Natur nad) ließ er fi) von andern blind hinreiffen. 
Der Adel war es alfo allein, den Spanien zu de 
müthigen trachtete ; dieſen in den damaligen Zeiten 
fo zahlreichen, mächtigen und friegerfcehen Stand, 
welcher auf alle andern einen fo großen Einfluß hatte. 

Die Folge hat gezeigt, mit welcher Vorficht, und 
mit was für geheimen Maaßregeln, man diefen Zwek 
zu erreichen fuchte. Der Yliederländifche Adel hats 
te fich in den vergangenen Kriegen große Verdienſte 
um den Staat erworben. Hingegen bat auch die 
Erfahrung gelehrt, daß feine Macht durch nichts fo 
fehr geſchwaͤcht werde , als durch Kriege, es mochr 
ten nun innere oder auswärtige feyn. Die Eintracht 
der Glieder blieb fich nicht immer gleich. Unter fo. 
vielen Meynungen mußten zumeilen Trennungen ent 
ſtehen. jeder hatte feine Leidenfchaften, jeder fein 
Intereſſe, worauf er in den Berathfchlagungen Ruͤk⸗ 
fiht nahm ; und diefe Ungleichheit der Privatverhaͤlt⸗ 
niffe beftimmte jedesmal, mie die Verfchiedenheit, 
fo auch dag größere und geringere Gewicht der Mey: 
nungen. 

Bey dem Lichte diefer Betrachtungen fonnen mir 
nun der Staatsklugheit Philipps bis auf den Grund 
feben. Mit den Neuerungen in der Kirche, und den 
Anfällen auf die Nationalfreyheiten, that er den er 
ften Verſuch, die Haupter des Volkes zum Eifer zu 
reisen. Er durfte nicht zweifeln, daß nicht dergleis 
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chen Beunruhigungen durch Neid und Eiferfucht in 
Spaltungen ausfchlagen würden ; da dann entweder 
die eine Partey über die andere das Uebergetwiche 
befommen, oder bende fich an den Hof wenden wurs 
den, um durch vdeffelben Wermittelung einen ers 
gleich zu £reffen. Auf folche Art hofte er den Adels 
fand und vornamlich die Generalftaaten, deren Ges 
walt er unvermerkt untergraben wollte, nach und 
nach, und gleichfam aus eigenem Triebe, vom Hof 
abhangig zu machen. Brache der Streit in einen 
Bürger Krieg aus, fo würden fich die Partheyen 
einander felbft ſchwaͤchen; und wenn im gegenfeitis 
gen Fale zu viel Eintracht unter ihnen herrſchen, 
und die Hize des Patriotismus fie bis jur Empös 
rung treiben follte, fo lieffen fich an der Seite der 
Gerechtigkeit defto fühnere Schritte thun; indem man 
dann, ohne Anfehen der Perfon, den Unfchuldigen 
wie den Schuldigen bey dem Kopfe nehmen, alle 
ihre Güter einziehen und mit Einem Streich die ganze 
Staatsverfaffung über den Haufen werfen fönnte. 

Dies ift nun freylich eine Politif, die man eher 
einem Liber als einem fatholifchen Könige zutrauen 
mögte: Allein diejenigen, welche lange nachher die 
Triebfedern der Spanifchen Regierung, und den 
Gang den die Staatsgefchafte in den Yliederlanden 
nahmen, auf dag genauefte beobachtet haben, ent 
deften darinn folche Uebereinftimmungen mit diefem 
Soſtem, die ung für die Richtigkeit ihrer Behaups 
tung Gewaͤhr leiften. 

Wir Haben fchon im Anfange bemerkt, daß der 
König die doppelte Foderung, welche die Generak 
ftaaten, kurz vor feiner Abreife zu Bent, bey voller 
Berfammlung an ihn gethan, fehr empfindlich aufs 
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genommen hatte. Kaum war er in Spanien ange 
langt , als diefe zween Punkten mit der größten Hefs 
tigkeit betrieben und Durchgefezt wurden. Seine Trups 
pen mußte er, aus Furcht vor Gemaltehätigkeiten, 
womit man fie von allen Seiten bedrohte, zuruͤkbe⸗ 
rufen; und den Cardinal Granvelle,, feinen Bers 
trauten, mußte er dem Ungeflumm der Großen auf 
opfern, welche durchaus feine Entfernung verlangten. 
Die Herzogin verlor bey der Gelegenheit, durch den 
Antheil den fie an diefer Foderung nahm, auch ein 
gut Theil feines Vertrauens. ‚Si tamen ulla fuit, 
fönnte man wohl hinzufezen. 

Diefe Beleidigungen hatte Philipp nicht vergeffen, 
wenn er gleich das Anfehn haben wollte, ſich ihrer 
nicht mehr zu erinnern, Die Rache war nur aufges 
fparet ; und bald werden wir diefe Punkten in dem 
Griminalprozeffe derjenigen Standsperſonen, welche 
er feiner Rache aufzuopfern entfchloffen war, als 
Hauptverbrechen angeführt finden. 

Die übrigen Artikel, als: Die Errichtung der neuen 
Bifchöffe ; die firengen Placaten ; die Tridentinifchen 
Kirchenfchluffe, und vornaͤmlich die Inquifition , hatz 
ten das Schiffal, dag man vermuthlich auch erwar⸗ 
tete. So, mie fie an daß Licht traten, trafen fie hef⸗ 
tige Widerfprüche und nachdruflichen Widerftand an. 

Alle dieſe Gefchäfte wurden an dem Spanifchen 
Hofe mit einer meifterhaften Staatslift behandelt. 
So viele Briefe, Memoires, Depefchen, feyerliche 
Deputationen, und fo dringende Vorftelungen von 
Seite der Herzogin, hatten wenig oder gar feine 
Wirkung. Man fchwieg, man hielt mie den noͤthi—⸗ 
gen Berhaltungsbefehlen zurüf, und ließ indeffen die 
Statthalterin fich ſelbſt helfen, fo gut fie fonnte, Dies 
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alles geſchah dem Plane gemäß, nach welchem man 
freye Hand behalten wollte, um einft alles, was fie 
zwekwidriges bemilligte oder verordnete, verwerfen 
und umſtuͤrzen zu Eönnen. Ein fo. fchnödes Verfahs 
ren ließ vermuchen, man hätte das Schiffal der Nie⸗ 
derlande einem Ungefehr preißgeben wollen. Denn, 
fo mancher Berathſchlagungen, Unterhandlungen und 
aller fo emfigen Gefchaftigfeit-ungeachtet, war nach 
fieben bis acht Fahren fo viel in Michtigfeit gebracht, 
als am erftien Tage. Da der König von Natur uns 
fchlüffig und in allen-feinen Verrichtungen ſehr langs 
fam mar koͤnnte wohl etwas von der Unthaͤtigkeit 
diefem feinem Temperaments ; Fehler zugefchrieben 
werden. Allein wie laßt fich eine fo lange Zeit hins 
durch fein unthätiged Wefen mit der Gefchaftigkeit 
feiner Rundfchafter, mit dem Blendwerk und Betrug, 
womit er die Statthalterin felbft Hintergieng, und 
vornaͤmlich mit den Kriegszurüfftungen zufammenrei 
men, wozu er inggeheim die ernftlichften Befehle gab ? 

Diefes find die Widerfprüche, welche die oben ers 
mwähnten Beobachter des geheimen Staatsſyſtems als 
überzeugende, menigftens fehr einleuchtende Beweiſe 
für ihre Behauptung anführen, daß diefer Hof fchon 
von ferne her die gemwaltfamften Anfchläge gefchmie 
det habe, und daß die ganze Aufferliche Aufführung, 
welche von dem Gegentheil zeugen fünnte, bloße Ver 
ftelung und Mummerey getwefen , womit man die 
Aufmerkſamkeit des Publikums von den wahren Ab: 
fichten fo lange wegzog, big irgend eine ſchon vor; 
hergefehene Begebenheit die Bahn brechen mwürde, 
den Plan auszuführen. In der That kam es auch) 
mit dem Schikſal der Yliederlande durch die unbans 
dige Wurh der Kirchenftürmer auf das Aeufferfte. 
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Ein fo entfezlicher Frevel brachte das ganze Land ſei⸗ 
nem völligem Ruine nahe. Dies, fagt man, wat 
der Fritifche Zeitpunft, den Spanien mit Sehnfucht 
erwartete, und begierig ergriff, um die Einwohner 
auszurotten, die ganze Staatsverfaffung umzuftürzen, 
und fünftighin diefe Lande, unter dem Titel einer 
neuen Groberung, fo wie in Indien, nach dem’ abs 
fcheulichen Grundfage ben Machiavel zu beherrfchen: 
„Beſſer, ein verheertes Land, ale gar Feines befis 
„zen”! Braucht man mehr Beweiſe, fragen endlich 
unfere politifchen Wahrfager, zu fo gegründeten Muth⸗ 
maaflungen , als die Sendung eine® Herzoges von 
Alba an der Spize eines folchen Heeres? 

Der Name diefes Staatsmanneg ift in feiner Art, 
auf gleicher Laufbahn faft eben fo berüchtige und um 
fierblich geworden, als der Name eines Attila. Er 
nannte fih: Don Ferdinand Alvarez von Toles 
80, Herjog von Alba, Marquis von Coris und 
Graf von Salvatierra. Sein Urgroßvater, Don 
Garzia Alvarez von Toledo, fam durch die Erb: 
fchaft feines Oheims, des Herzoges von Palencia, 
zum Befige der in dem Gebiete von Salamanca ges 
legenen Stadt Alba, oder Alva des Tormes, und 
aller ihr zugehörigen Landereyen. Damals war fie 
noch eine Graffchaft; unter ihm aber erhob fie Kö: 
nig Heinrich IV. von Laftilien i. J. 1469. zu einem 
Herzothume. Der Gefchlechtsname Alvarez fümmt 
von eben dieſen Stammpater ber. Was aber den 
Namen Toledo anlangt, fo hat fich die Familie den; 
felben von der Stadt gleichen Namens beygelegt, 
welche vor Alters unter die Zahl der Königreiche ger 
hörte, die man in Spanien in fo großer Menge 
antrift. Nach der prahlerifchen Gewohnheit des Lans 
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des feitet auch diefes.Gefchlecht feinen. Urfprung von 
jenen Königen ‚ber. Da nun aus der Spaniſchen 
Gefchichte bekannt ift, daß dieſe Zaunkönige , tie 
man fie wohl nennen mögte, deren jeder fein kleines 
Königreich insbefondere beherſchte, Mauren und 
Araber waren, durch welche die Diligorben ver; 
trieben worden, fo muß man es für eine beiffende 
Satyre halten, wenn der Her;og von Alba, in vers 
ſchiedenen Manifeften und Schriften, die man in 
den Yliederlanden mider ihn: augftreute, nicht ſel⸗ 
ten ein Maraner genennet wird. Denn da er mit 
diefer foniglichen Herkunft immer fo groß that, woll⸗ 
te man feine Eitelfeit dadurch lacherlich machen, daß 
man ihn gleichfam urfprüunglich , und nach feinem eis 
genen Geftandniß, einen Maranen und Mauren 
nannte, welches in Spanien einer der größten 
Schimpfnamen: if. j | 

Sonft war er allerdings von vornehmer Geburth 
und wurde in Spanien für einen Dann von be 
mwährter Staatsklugheit, und für einen vortreflichen 
General gehalten. Er befaß die Liebe und das Vers 
trauen feiner Truppen, fo fireng auch die Kriegss 
zucht war, die er unter ihnen eingeführt hatte. Wirk 
lich war er ein Mann von großen Faͤhigkeiten, wel⸗ 
cher infonderheit das feltene Verdienſt oder Gluͤk bes 
- faß, in allen feinen Verrichtungen die eigene Art zu 
freffen, die dem. fonft fo fchwer zu befriedigenden 
Geſchmake feines Herren genug that. Er hatte fchon 
fechzig Jahre, als er in die Yliederlande fam, die 
er von langer Zeit her fo gut kannte, als er felbft 
darinn befannt war. 

Bon feinen perfonlichen Eigenfchaften können übris 
gens weder die Spanier noch die Flamaͤnder viel 
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rühmliches fagen. Er hatte ein gut Theil vom jenem 
morgenlandifchen Stolze, deffen man feinen Herrn 
befchuldigte. An diefem aber erfannte man den Mon 
genlander vollfommen, in dem.er nie fichtbar war. 
Daher man auch nicht höret, daß fich jemand von 
den Wenigen , die ihn zu fprechen die Ehre hatten, 
über ihn beflagte. Der Herzog von Alba hinges 
gen, der fich öfters fehen ließ, hatte etwas fo ans 
ftöffiges in: feinem aufferlichen Anftande, daß man 
ihn ohne Widermwillen nicht fehen fonnte. Seine 
fürchterlichen Gefichtszüge,, wie man fie in feinen 
Bildniffen ausgedrüfe findet, feine drohenden Blife 
und Gebehrden, nebft feinem wilden Troge, waren 
fähig eine ganze Verfammlung erzittern zu machen. 
Uebrigeng war er von einer böchftunverträglichen Ge 
müthsart; aufgeblafen, ftürmifch , hart, blutdürfiig, 
unerfättlich, wie in der Rache, fo auch in der Habs 
ſucht, 06 er gleich von Keichthümern firozte. . Doch 
für einmal genug von feinem Charafter! Seine Thas 
ten felbft fchildern dag übrige, und uberheben une 
einer Ausführlichfeit, wozu wir fonft in der Geſchich⸗ 
te feines Lebens Stoff genug finden würden. 

Wir haben ſchon erinnert, daß er in den Ylieders 
landen wohl befannt war. Schon in feiner Jugend 
hatte er Kayſer Carl V. in feinen Kriegszuͤgen durch 
Deutſchland und fonft begleitet, und fich in diefen 
Kriegen auch ziemlich hervorgethan. Gein ungezies 
mender Stolz feste den Kayſer in nicht geringe Ber 
legenheit. Nebft einigen andern Granden von Spas 
nien, die er mit ind Spiel zog, begehrte er die Eh⸗ 
re der Grandezza auch bier zu genieffen, und mit 
bedeftem Haupte, wie vor dem Könige von Spas 
nien, fo auch vor dem Kapſer in Deutſchland zu 
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erfcheinen. Die Keichsftände erflärten ſich breift, 
daß fie dieſe Anmaaffungen durchaus nicht dulden 
wollten, e8 fey denn, daß fie famtlich, bis auf den 
lezten von der Grafenbank, gleiche Privilegien mits 
genöffen. Man fand fich genötigt, des Ceremoniel⸗ 
ſtreites wegen im eine ernftliche Unterhandlung zu 
treten, um entweder das Bedecher Euch, oder die 
Granden, nad) Spanien zurüf zu ſchicken. Man wahl 
te dag erfte. Der Herzog von Alda hatte auch noch 
unter Philipp II. in feinen Kriegen wider Frank; 
reich in den YVliederlanden gedient. Hier erft bik 
dete fich fein Friegerfches Genie unter großen Feld 
herren volfommen aus. Da ihn der König vorzuͤg⸗ 
lich liebte, bebiele er ihn, wahrend feines Aufent 
balts in Flandern, bey fich. Als einer der vornehms 
fien Höflinge pflog er mit den Großen des Landes 
genauen Umgang. und gerieth mit einigen in Zwiſtig⸗ 
feiten, wozu feine Eitelkeit, oder feine Getwinnfucht, 
(denn er liebte dag Spich) nur zu oft Anlaß gaben. 
So gering auch diefe Beleidigungen gemefen ſeyn 
mochten, zeigte er doch, lange Jahre darnach, deufz 
lich genug , daß er fie nicht vergeffen hatte. Man 
fchreibe ihm auch noch etliche defpotifche und Grau 
famfeit athmende Reden zu, bie er bin und wieder 
geführt Haben fol. Ueberhaupt hatte er bey feinem 
Abfchied Feinen guten Geruch von fich zurufgelaffen. 
Wie übel jer bey der Nation angefchrieben war, läßt 
fich daraus erfennen, daß man fo bald nicht erfuhr, 
er wäre zum DVorlaufer des Königes in die Nieder⸗ 
lande ernennet worden, als fein Namen allein den 
Austritt der Einwohner um ein merkliches vermehr⸗ 
te. Diefe Ernennung veranlaßte noch eine befondere 
Scene, die wir nicht mit Stillſchweigen übergehen 
fonnen. 
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Nachdem man die Welt mit der nahen Reiſe des 
Koͤniges, und mit allen den ſchimmernden Anſtalten 
fo lange als es nur möglich war geblendet hatte, 
mußte man doch endlih, um feinem Zwecke naher 
zu fommen, der Mummerey ein neues Kleid geben. 
Und wie fchiflich war e8, da die Abreife des Könis 
ges noch fo bald nicht vor fich gehen fonnte, jemans 
den voraussufchifen, um dem kommenden Srieden 
gleichfam die Bahn zu öfnen. Died war nun wies 
der eine Materie zu unten, Eonfulten und Berath⸗ 
ſchlagungen, die ſich abermals, nach löblichem Ge 
brauche, in einige Länge zogen. Der Herzog von 
Alba, Oberhofmarfchall des Königes, war einer der 
erftien, welcher dazu vorgefchlagen wurde. Aber man 
fhlug au) Don Gomez Suarez von figueros, 
den Grafen, und nachher erften Herzog von feria 
vor , dem die einmüthige Stimme von ganz Spas 
nien dag Zeugniß gab, daß er fich zu dem fislichften 
Poſten weit beffer geſchikt hatte; und jedermann bes’ 
hauptete auch nachher, daß feine Aufführung feinen 
Anlaß zur Empörung der fiebenzehn Provinzen. 
würde gegeben haben. Man fprach auch noch von 
dem Fuͤrſten von Eboli. Aber, als erklärter Guͤnſt⸗ 
ling des Königes würde fich diefer, ben einem fo: 
angenehmen Poften, zu einer fo verdrießlichen Com; 
miffion gewiß nicht verftanden haben. Nach langen 
Bedenflichkeiten , wie eg wenigſtens das Anfehen ba; 
ben follte, wurde endlich doch der Herzog von Alba 
ernannt. Allein jeder Kluge nahm zwiſchen der Ge 
muͤthsart des Königes und feines Günftlinges zu 
viel Sleichflimmigfeit wahr, als daß er diefe Ernens 
nung als eine erſt augzumachende Sache hatte ans 
fehen können. , Sindeffen that fich Doch der Herzog 


286 Geſch. d. niederländ. Unruhen. 


auf den Vorzug, den er vor feinen Mitwerbern ers 
bielt, ungemein viel zu gut. Er machte von der 
Wichtigkeit feiner Beftimmung ein folches Geräufch, 
und fchıfte fich zu feiner Reiſe nicht anders an, ale 
wenn. er auf Die Eroberung von Afrifa, oder der 
noch übrigen Länder in Amerika auszugehen gehabt 
hätte. Sein Plan hatte wenigſtens viel ähnliches 
mit den Graufamfeiten, womit man die Amerikas 
ner besmwang. | 

Während der fürchterlichen Anftalten nun, die der 
Herzog zu feiner Keife machte, that Don Ruy Bor 
mez de Silva, Kürft von Eboli und von Melito, 
von dem mir eben geredef haben, einen Schritt, der, 
defto fühner war, je mehr er von einem reinen Eis 
fer für dag Intereſſe des Königegs zeugte. Er wag⸗ 
te es, ihm Vorſtellungen dagegen zu thun. 

Er war ein Portugiefe, von hoher Geburth, das 
bey ein gedoppelter Günftling des Königes. Nebſt 
der Gunft, die er felbfi, feiner perfünlichen Eigen 
fchaften wegen, im hoͤchſten Grade befaß, hatte er 
noch die Donna Anna Mendoca de la Cerda zur 
Gemahlin, welche damals für die erklärte Benfchlas 
ferin des Königes gehalten wurde. Im J. 1568. 
machte ihn Philipp zum Herjoge von Eſtremera 
und vier Jahre darauf zum Herjoge von Pafira, 
na. Diefen lezten Titel führte feine Nachfommens 
fchaft fort, obgleich nachher zwey mächtige Haufer, 
de l'Infantado, und de Lerma, mit ihren Gran; 
datwuͤrden in dag feinige verpflanzet wurden. Er 
war in Spanien als ein tugendhafter und uneigens 
nüziger Günftling allgemein beliebt: Die fpanifchen 
Schriftſteller reden famtlich lauter Gutes von ihm. 
Herrera gehet in feinem Ruhme fo weit, daß er ihn 


IM. Buch 2. Abfchnite 287 


fehlechtiveg Spejo de Privados, den. Spiegel der 
Günftlinge nennet. 

Diefer Prinz konnte, feiner Klugheit ungeachtet , 
und ob er gleich feinen Herrn .beffer als fein Höfs 
ling fannte, fich nicht enthalten, auf die Gefahr der 
Ungnade bin, ihm ernftlich. vorzuftellen, wie wenig 
der Herjog von Alba zu einem Gefchäfte diefer Ark 
taugte , und wie viel Unheil. derfelbe durch feine uns 
befonnene Strenge ftiften würde. Er fünne (ſagte 
ex) nach dem Augipruch Kayfer Carl V. ſowohl ale 
nach feinen eigenen Einfichten und Erfahrungen, bie 
der: Rönig doch fonft nicht verachtete , ihn verfichern, 
daß ein fo gewaltſames Verfahren gar nicht das Mitz 
tel ware, die Flamaͤndiſche Nation wieder zu ge; 
mwinnen und zum Gehorfam zu bringen: Er fehe das 
ber die unaufhorlichen Kriege, die daraus entfichen 
müßten, vorher ; Kriege, woran alle europäifche 
Mächte Theil nehmen wuͤrden, und woraus fi Spas 
nien ohne den fehmerzlichften Verluſt nicht würde 
herauswikeln fönnen. 

‚Philipp IL war der Pring nicht, der um einen 

Kath mehr oder weniger feinen Entfchluß geändert 
hätte. Er gab, nach feiner Gewohnheit, feine Ant 
wort, und die Sache gieng, fo wie fie befchloffen 
war, ihren Gang fort. Der Herzog von Alba he 
gab fich nach Barcelona ; von hieraus, über Meer, 
nach Genua, und dann weiter. nach YMailand, wo 
er in eine Krankheit fiel, die feiner Reiſe einigen 
Aufhalt, ihm aber auch eine defto bequemere Gele 
genheit gab fich mit dem Gardinal von Branvelle 
zu unterreden. Daher nahm das Gerücht Defto mehr 
Anlaß, auszuſtreuen: Der Herzog von Alba füme 
in. die Yliederlande, den Cardinal zu rächen. 
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Die Statthalterin, welche jest immer deutlicher 
einfehen lernte, wie geringe fie feit langer Zeit von 
ihrem Bruder geachtet worden , und wie hinterliſtig 
er ihr die vornehmſten Geheimniſſe dieſer drohenden 
Sendung verſchwiegen, hatte ſich inzwiſchen keine 
Mühe dauern laſſen, dies Ungewitter von den Ylics 
derlanden abzuhalten. Sie warnte, in öftern Brie⸗ 
fen, ihn auf das nachdrüflichfte vor den gefährlichen 
Folgen diefer Eriegerfchen Unternehmung, und führte 
mie dem Fuͤrſten von Kboli ungefehr einerley Spras 
che. Mit gleichem Eifer arbeitete fie in ihrer Statts. 
halterfchaft dem überhandnehmenden Mißtrauen der 
Nation entgegen, und wandte alle nur erfinnliche 
Mittel an, die Schrecbilder aus den Gemüthern zu 
vertreiben ‚.die Aufruhrifchen zu befanftigen, die Vers 
sagten aufzurichten, und die Auswanderungen, fo 
gut fie fonnte,. zu verhindern. Sie ließ fogar etlis 
che Edicte ausgehn, woraus Die Einwohner wieder 
gute Hofnung. fchöpfen follten. Diefe thaten auch 
einige Wirfung. Diele wurden dadurd) bewogen, 
zu. ihrer Arbeit zurüfzufehren, und im Lande zu blei⸗ 
ben. Allein es ſtuhnd nicht lange an, fo ward auch 
Diefer Punft, wie fo manche andern, als eigenmäch? 
tige Verordnungen verworfen, und einige dieſer zu⸗ 
ruͤkberufenen Emigranten wurden das Opfer ihrer 
patriotiſchen Leichtglaubigkeit. 

Es hrauchte ſo viel nicht, um eine Menge Arbei⸗ 
ter, welche feit dem Austritt ihrer Kunden und Her⸗ 
ven nirgends mehr Verdienft fanden, aus dem Lan⸗ 
de zu ſchreken. Deſto haͤufiger nahm nachher das 
Auswandern uͤberhand, als der Herzog die erſten 
Proben ſeiner Verwaltung ablegte. Um daſſelbe zu 
verhindern, ließ er, nach dem Berichte der Manu⸗ 

ſccripten 
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feripten und Tagebücher jener Zeiten, etliche Placas 
ten ausgeben, und befahl den Spaniſchen Befazuns 
gen zu Bent und fonft hin und wieder, auf diefe 
Flüchtlinge ein mwachfames Aug zu haben. Allein, 
er kam mit feinen Verordnungen zu fpat. Eine Mens 
ge Familien hatte fich ſchon mit allem, was fie mit 
nehmen fonnten, aus dem Lande geflüchtet. Berges 
bens wandte man Zwangsmittel an, die übrigen, 
meifteng Leuthe, Die nun auſſer Arbeit waren, und 
ihr Brod anderswo ſuchten, zuruͤkzuhalten. Ein grofs 
fer Theil derſelben, die ſich zu den Waffen tüchtig 
befanden, begaben ſich unter die Fahne des Prinzen 
von Oranien, oder nahmen bey irgend einem deutz 
fchen Fuͤrſten Dienfte. Andere ließen fich in vers 
fehiedenen Reichsſtaͤdten nieder, und verfuchten ihr 
Gluͤk in der Handlung. Einige fuchten bey den Wals 
lonen, und in Picardie an den Grenzen frank 
reihs, Zuflucht. Weiter hinein wagten fie fich nicht; 
denn in dem Innern Diefes Meiches tobten die bürs 
gerlichen Unruhen noch heftiger, als in den Ylieder, 
landen felbft. 

Die wichtigften Wanderungen gefehahen nach Eng 
land, wo den flüchtigen Manufacturen , den Kauf⸗ 
leuthen und Künftlern alle Häfen offen ſtuhnden. Die 
Königin Elifaberh nahm fie mit Freuden auf, ehrz 
te fie, gab ihnen Freybeiten, verfprach ihnen allen 
Vorſchub und Schuz, und füllte durch dies kluge 
Detragen ihre Staaten mit neuen Fabrifen und mit 
einer Menge Handelshäufer an, welche zum Flor der 
Engliſchen Handlung den Grund legten. 

Dies iſt die traurige Epoche jener fatalen Vers 
pflanzung des niederländifhen Handels, melcher 
fich — bindurch in einem fo blühenden 

(1 Th.) 
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Zuftand erhalten hatte, und unter der Regierung des 
Burgundifchen Haufes zu einem folchen Glanz em; 
porgeftiegen war, daß diefe Provinzen damals für 
das Waarenlager und den Mittelpunft aller Handelns 
den Nationen angefehen werden fonnten. Alles, was 
der menfchliche Fleiß für die Kunft ſowohl als für 
die Handarbeit erfunden hatte, traf man bier in feis 
ner Vollkommenheit an. Man erzahlt noch heut zu 
Tage vieles von dem erftaunlichen Vertrieb der Fas 
brifen und Manufackturen, und von der ungeheuern 
Anzahl der Arbeiter, die fich von denfelben nährten; 
Nachrichten, welche unfern Glauben überfleigen wuͤr⸗ 
den, wenn Mir nicht noch hin und wieder Spuren 
davon anträfen! Nach weniger als hundert Fahren 
hat man den Flor der engliſchen und hollaͤndiſchen 
Handlung mit Recht bewundert. Dan fchließe aber 
daher auf den Umfang der niederländifchen, aus 
deren zerfireuten Trümmern jener fo bewunderte 
Slor erwachfen iſt. 

Das fechzehnte Jahrhundert entfchied alfo das 
Sciffal diefer Handlung. Gie hatte zwar fchon in 
den vorigen Bürgerfriegen empfindliche Stöße erlit 
ten; alein, da diefe Unruhen von fürgerer Dauer 
waren, fo erholte fie fich bald wieder und erhielt 
fih immer noch aufrecht, bis endlich die verfehrte 
Politik des Königes diefe Büchfe der Pandora öf 
nete. Die ungeheuern Staatgfehler , die das Minis 
fterium fo häufig und vielleicht mit gutem Vorbedach— 
te begieng, weil man dag völlige Verderben dieſer 
Staaten befchloffen hatte, mußten nothwendig diefe 
Wirkung haben. Zwar in der ganzen Ausführung 
dieſer Abfiche finden wir nichtd, dag fie unmittelbar 
verrieth. Man flürmte auf den Staat nicht gerader 
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zu los, Man brachte ihm ein fchleichendegs Gift bey. 
Man untergrub ihn, hinter der Masfe einer immer 
gleichförmigen Unthätigfeit und Unfchlüffigfeie. Man 
ſchien gleichſam auf den von felbft erfolgenden ums 
flurg zu warten, um dann die Trümmer zur Beute 
davon zu tragen, Ein fo geheimnißvolles Verfah⸗ 
ten , womit man fieben bis acht Fahre einem Zwek 
entgegen gieng, der fich von Zeit zu Zeit mehr er 
rathen, alg deutlich wahrnehmen ließ, bafte in den 
Gemüthern Mißvergnügen, Argwohn, Furcht, Schres 
en, lauter Empfindungen erzeuget, die fich mit der 
Freyheit des Handels, der fchlechterdings ungeftört 
und uneingefchranft fenn will, keineswegs vertragen, 

Seit dem Urfprunge diefer Unruhen, und vornaͤm⸗ 
lich feit dem lezten Tumulte, nahm man die Abnabs 
me der Handlung zufehends wahr. Sie war die nas 
türliche Folge des Austrittes der Großen, und fo 
vieler andern angefehenen Perfonen ; und die Annas 
berung des Herzogs von Alba, die das Gericht 
beynahe noch fürchterlicher machte, als fie in der 
That war, trug dann noch dag meifte dazu bey. Die 
Fremden brachten ihre Habfchaften in Sicherheit; 
die Flucht riß, gleich einer Seuche, unter Künftlern 
und Handwerkern ein, und in furzer Zeit fah man 
die Manufafturen leer ſtehen. Was nun noch fehl 
te, um das Verderben vollfommen und den Verluft 
unerfeglich zu machen , dag leifteten die Graufamfeis 
ten diefes neuen Statthalter, und der darauf er: 
folgte Krieg. 

Diefes find die Schritte, welche die Flamändis 
(dye Handlung zu ihrem Falle nahm. Die Meuterey 
der Spanifihen Truppen, welche i. J. 1576. Ant⸗ 
werpen plünderten und der nächtliche Ueberfall, den 
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der Herzog von Alençon i. %. 1583. auf eben diefe 
Stadt that, diefe Fläglichen Wirkungen des Bürger; 
frieges, vollendeten endlich ihren völligen Untergang, 

Sch habe meine Erzählung, um dem Leſer dag 
ganze Schiffal diefer Handlung auf einmal vor Aus 
gen zu legen, ein wenig über unfern gegenwärtigen 
Zeitpunkt hinausgeführet, zu dem wir alfo nun wie⸗ 
der zurüffehren. | 

Hier finden wir den Herzog von Alba mit feiner 
Armee in vollem Anmarſch. Er verfammelte feine 
Truppen an den Grenzen von Mailand, hielt im 
Junius 1567. im Lager vor Afti Hauptmufterung, 
und trat dann feinen Marſch ohne Verzug an. 

Strada und andere liefern ung eine genaue Be 
rechnung diefer Truppen, nebft den Namen aller Ge—⸗ 
nerale, welche die verfchiedenen Corps unfer dem 
oberftien Commando des Herzogs anführten. Uns 
mag e8 genug feyn, zu wiffen, daß fein ganzes Heer 
aus 10000, Mann von der beften fpanifhen In⸗ 
fanterie und aus 1000. Reutern beftuhnd, wozu fich 
noch eine geringe Mannfchaft, die aus den Befas 
zungsplägen in Srandye s Comte aufgeboten wur— 
de, nebft etlichen Corps deutfcher und anderer Trup: 
pen fchlagen follten, welche an den Grenzen der Nie—⸗ 
derlande die Armee erwarteten. Allein, auch ale 
dieſe Corps mitgerechnet, wird ſich doch, wie wir 
ſchon oben erinnert haben, die ganze Summe faum 
auf zwanzig taufend belaufen. 

Der Herzog hatte auch feine zween Söhne bey 
fih, Don Friederidy Toledo, feinen ehelichen, und 
Don Ferdinand, feinen natürlihen Sohn, der 
Malthefers Ritter Prior von Eaftilien, und feines 
Vaters Günftling war. 
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Er theilte fein Heer in drey Haufen. Er felbft 
führte den Vortrab an, und fchikte etliche Offiziere 
voraus, um die Marfchroute zu beftimmen und ak 
leg nöthige anzuordnen. So zog dies Heer von Pies 
mont aus, überflieg in guter Ordnung den Berg 
Senis, nahm dann feinen Weg, durch ganz Sa⸗ 
voyen, und lange den Grenzen von Burgund und 
Korhringen hin, nach Franchecomte, und langte 
im Anfange des Augufis zu Thionville an. Diefe 
Keife wurde in weniger als zween Monathen vollen: 
det. Eine vortrefliche Kriegszucht hielt die Truppen 
auf der ganzen Route in der fchönften Ordnung. 

Ihren Marſch zu beobachten, hatte der Franzoͤ⸗ 
fifhe Hof den Grafen von Tavanes mit einer Fleis 
nen Armee ausgefandt. Diefer erfchien dem Hergog 
an den Grenzenvon Burgund, und blieb ihm länge 
an frankreich hin immer zur Seite. In gleicher Abz 
fiche fchifte auch der Pring von Conde, oder der 
Admiral, ein Detachement. Doch niemand übte die 
geringfte Feindfeligfeit auß, 

Der Graf von Barlaimont und der Baron von 
Yloircarmes , welche die Statthalterin dem Herzog 
entgegen gefandt hatte, empfiengen ihn in dem Herz 
zogthum Kurenburg. So bald er den Fuß in die 
Yliederlande gefezt, fchifte er Don François Ibar⸗ 
ra mit der Poſt nach Brüffel, um der Statthalte⸗ 
rin feine Empfehlung zu machen, und für feine Trups 
pen die Quartiere zu beftellen. 

Endlich 309 er mit einem großen Gefolge, ‚dag 
durch die Menge derer , die ihm entgegen kamen, ims 
mer anfebnlicher wurde, den 22. Auguft 1567. zu 
Brüffel ein. Er flieg bey der Statthalterin ab. Der 
erfte Beſuch, den die Pflicht der Ehrerbietung erfos 
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derte, gieng in lauter Complimenten bin. Sein Duars 
tier nahm er in dem Culemburgiſchen Pallafte, wo 
ihm die Hofleuthe ihre Aufwartung machten. Vor 
diefer Zeit hatte er in Spanien und fonft unter fei 
nen fo großen Fehlern und Eitelfeiten doch noch eis 
ne gute Eigenfchaft an fich blifen laffen. Er war 
freymüthig und aufrichtig. Alein auch noch dies 
Duintgen Tugend verläaugnete er bey feiner Ans 
funft in den Yliederlanden durch eine gang ent 
gegengefeste Aufführung. Er legte die Larve der 
GSchmeicheley in einem fo hohen Grad an, daß er 
denjenigen am höflichften begegnete , die er feiner Nas 
che vornehmlich aufzuonfern gedachte. Kaum hatte 
er den Grafen von Egmond erblift, als er ihm, 
mit dem Anftand eines fehnfuchtsonlen Freundes, 
entgegen lief, und ihm ungemein viel Schönes fags 
te. Gleiche Liebkoſungen verfchmwendere er auch an 
andere. Manche lieffen ſich durch dies Blendwerk 
fangen. Andere aber, die fcharfer fahen, und ihn 
‚naher beobachteten, bemerften an einer fo ausnehz 
menden Leutfeligkeit zu viel Zwang, um fie für naz 
türlich und feinem Charakter angemeffen zu halten. 

Den Tag darauf ſtattete er der GStatthalterin eis 
nen zweyten Befuch ab, und wies ihr feine Patente 
und Beglaubigungsfchreiben vor, fraft welcher man 
ihn für den oberften Befehlshaber der Truppen und 
Dberauffeher der Feftungen und des ganzen Krieger 
toefens zu erkennen hatte. hre königliche Hoheit 
fragten ihn bey diefer Gelegenheit, ob er nicht noch 
andere Befehle an fie mitgebracht hatte? Der gute 
Herzog, der fich zu einer folchen Frage nicht vers 
ſah, antwortete, ganz betreten, daß gr noch verfchies 
dene andere Inſtruktionen hatte, die er ihr bey fchiks 
licher Gelegenheit mitzutheilen, nicht ermangeln wurde. 
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Man hatte Grund zu vermuthen, daß die Herzo⸗ 
Hin von dieſen Geheimniffen mehr Wiſſenſchaft ge 
habt, als fie dag Anfehen haben wollte. Sie war 
mit dem Fürften von Kboli, welcher für den Herz 
zog von Alba nicht die geringfte Achtung hatte, in 
vertrautem Verſtaͤndniß. Er war ed, der ihr die 
Nachricht von dem Tode des Marggrafen von Bers 
gen, welcher verwichenen May zu Madrid ftarb, 
mit folcher Eilfertigfeit zugefchift hatte, daß fein Eous 
tier Der Depefche des Röniges lange zuvorfam. Durch 
Diefen Canal hatte fie die Abficht des leztern auf 
Berg op Zoom, wo fich die Gemahlin des Margs 
grafen aufhielt, erfahren, und diefen Plaz befezen 
laffen,, ehe noch die-Marggrafin von dem Tod ihres 
Gemahls Nachricht hatte. Wir werden in der Fol—⸗ 
ge den Endzwek ſehen, den fie damit erreichte. 

Diefer Marggraf nannte fich, nach feinem Ge 
fhlechtenamen, Johann von Glimes. Er war ein. 
Brabanter von Geburth, und Kitter des goldenen 
Vließes. Die Statthalterin hatte ihn dag vorige 
Fahr, nebft dem Baron von Montigni, mit Staats; 
auftragen nach Madrid gefandt; und beyde fanden . 
ihren Tod in Spanien. Man fcheuete fich nicht, oͤf⸗ 
fentlich zu fagen: Der Marggraf wäre mit Gift aus 
dem Wege geräumt worden. Montigni farb bald nach 
ihm eines weniger zweydeutigen, aber defto Fläglichern 
Todes. Da fie beyde mit den andern in die peinlis 
chen Proceduren des Herzoges von Alba verwikelt 
worden, und man dem Namen des Marggrafen von 
Bergen, oder vielmehr feinen anfehnlichen Gütern, 
deren er als Staatsverbrecher verluftig werden folls 
te, nach feinem Tode noch den Proceß machte, fo 
babe ich hier, bey Gelegenheit ihres Hinfcheides, ihre 
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Schikſale nur im Vorbengehen berühret, und bebak 
fe mir vor, das übrige an gehörigen Orten nachs 
zubolen. Denn beyde rechnet man unter die Zahl 
der angefehenen Patrioten, die für eine und eben dies 
felbe Sache ihr Leben aufopferten. 

Nach den erften Pflichtleiftungen des Ceremoniels 
fieng der Herzog fogleich feine Amtsverrichtungen an. 
Die Gegenwart der Statthalterin, einer Dame, der 
er in fo mancher Rüfficht Ebrerbietung ſchuldig war, 
legte feiner Herrfchfucht einen gewaltigen Zaum an, 
Allein er riß fich bald von den befchmwerlichen Ban⸗ 
den log; und würde e8 noch eher gethan haben, wenn 
er feine Rechnung daben gefunden hätte. Der Ges 
brauch des Fuchsſchwanzes fchien ihm eine Zeitlang 
nöthig zu feyn. Alle Mummereyen, womit er ſich 
bey diefer Prinzeffin und bey den Hauptern der Nas 
tion einzufchmeicheln bemuͤhet war , hatten feinen ans 
dern Zwef, als das Mißtrauen zu kilgen, dag feis 
ner Abſicht fo hinderlich war ; eine defto größere Mens 
ge ins Garn zu lofen, und den enfcheidenden Streich, 
mit dem er umgieng deſto gewiſſer zu faflen. 

Sein Hof war Tag vor Tag fehr zahlreich. Der 
Graf von Egmond trug fein Bedenken, gleich ans 
dern dabey zu erfiheinen. So geneigt ließ fich aber 
der Graf von Horn nicht finden. Er war weit arg 
wöhnifcher. » Gleiche Schiffale erwarten ung”, fags 
te Egmond zu ihm; „fommen Sie, laflen Sie ung 
„auch jede Gefahr miteinander redlich theilen”. Dies 
war eine richtige Weiffagung. Horn ließ ſich bewe⸗ 
gen. Sein Freund führte ihn hin. Der Herzog em 
pfieng ihn auf das höflichfte, und beyde fanden fich 
nachher oft bey, demfelben ein, 

Im Kriegsrathe, der nun fleißig gehalten wurde, 
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brachte der Herzog gleich anfangs mit aller Frey: 
müthigfeit das Projekt in Vorfchlag , zur Sicherheit 
des Landes drey Eitadellen anzulegen; eine zu Ant⸗ 
werpen in der Mitte des Landes, und zwo andere 
zu Dalenciennes und Gröningen, an den Grenzen. 
Er hatte zu diefem Ende Angenieurs aus Italien 
mitgebracht, welche in vollem Galop von einem Drte 
zum andern ritten, Plane aufnahmen, Karten zeich⸗ 
neten, algebraifche Rechnungen und dergleichen Zaus 
ber s Charaftere mehr machten. Alles dieſes wurde 
in der Verſammlung vorgeleget ; und nun beraths 
ſchlagte man fich über die Quellen, woraus die ers 
foderlichen Summen zu heben wären, und über die 
Mittel, den Plan auf das baldefte ing Werk zu fe 
zen. Der Herjog drang mit aller Eilfertigfeit, die 
feiner Abficht gemäß war, auf die legte Entfcheidung; 
fegte den 9. September an, um die Sache ben vol 
ftandiger Verfammlung zum Schluffe zu bringen , 
und ließ fich vornämlich die Einladung der Abweſen⸗ 
den angelegen feyn. 

Der Graf von Hooghſtraaten, welcher wegen 
vorgefchüzter oder wirklicher Krankheit bisher noch 
nicht erfchienen war, begab fi) nun auch auf den 
eg, Allein fein Glück wollte ihn retten. Er traf 
um die beflimmte Zeit nicht ein. Nahe vor Brüß 
fel erhielt er ein Billee, woraus er erfuhr, was 
eben im Staatsrath vorgegangen war, drehte fih, 
und nahm in größter Eile die Flucht. 

Der Staatsrat wurde auf den beflimmten Tag 
gehalten. Vorher aber hatte der Herzog inggeheim Bes 
fehl gegeben, den Herrn von Backerzele, Secretar 
des Grafen von Egmond, zu Brüffel, und Anton 
Strälen, Bürgermeifter zu Antwerpen, einen großen 
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Guͤnſtling und DVertrauten des Prinzen von Öras 
nien, ohne Geräufch in Arreft zu nehmen. Der Bes 
richt, den er von der richtigen Vollziehung dieſes 
Befehles erwartete, war Urfache, daß die Verſamm⸗ 
lung in die Lange gezogen wurde, während welcher 
eine Spanifche Mannfchaft, ohne Auffehn zu mas 
chen, den Ruilenburgifchen Pallaft umringte, und 
alle Zugänge befezte, So bald der Bericht eingelaus 
fen, oder dag Zeichen gegeben war, ließ er die Ver; 
fammlung auseinander gehen. Dies gefchah Abends 
gegen 5. Uhr. 

Mittlerweile die andern zum Saale hinausgiengen, 
fuhr der Herzog fort, ſich mit dem Grafen von 
Egmond zu unterhalten. Unter beftändigem Ges 
fpräche von Eitadellen und SFeftungen, fpazierte er 
mit ihm aus einem Zimmer in dag andere, big fie 
an den Ort kamen, wohin er viele Spanifhe Of 
fiiere beftele hatte. Hier hielt er, und foderte feis 
nem Gefehrten auf Befehl des Königes den Degen 
ab. Der Graf geriech bey einem fo unerwarteten 
Auftritt in eine nicht geringe Beſtuͤrzung. Doch faß— 
te er fich bald wieder, und gab feinen Degen mit 
diefen Worten ab: „Hier ift er! Ich habe ihn nie 
„gezogen, als für den Dienft des Königes.” Hier⸗ 
auf führten ihn etliche Spaniſche Hauptleuthe ges 
fangen fort, und bewachten ihn in einem befondern 
Zimmer, 

Sinzwifchen fiel auch der Graf von Horn, ba er 
eben aug dem Saale trat, dem Großprior Don fer; 
dinand in die Hande, der ihn, unter dem Vorwand, 
ihn zu begleiten, auf der andern Seite des Pallaftes, 
wo ein gleicher Trupp Hauptleuthe im Hinterhalt 
Sauerte , greifen und in einem andern Zimmer beiva, 
chen ließ, 
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Dies ift, dem wefentlichen Innhalte nach, bie eins 

muͤthige Ersahlung aller Skribenten , welche von dies 
fem Borfalle Meldung gethan haben. Sie fümmt 
in allem, mit dem fehr weitläufigen Berichte ziem⸗ 
lich überein, welcher, vom 18. September 1567. das 
fiert, in Deutfcher Sprache gefchrieben, und mit einigen 
Anmerkungen verfehen, in dem deutfchen Secretariaf 
zu Brüffel aufbewahrt wird, Ich habe ihn gefehen. 
Er fcheinet für den Kayfer oder für irgend einen anz 
dern Hof in Deutſchland aufgefezt geweſen zu ſeyn. 

So bald der Schritt gethan war, ſchikte der Hers 
zog von Alba, ehe noch die Statthalterin anderes 
woher Nachricht davon haben fonnte, die Grafen 
von Mansfeldt und Barlaimont zu ihr, und ließ 
ihr fagen, daß der König ihr das Geheimniß diefeg 
Projektes aus keiner andern Urfache verfchwiegen hats 
te, als um ihr die Wehmuth zu erfparen, die ihr 
ein fo verhaßter Auftrag unfehlbar würde verurfas 
chet haben. Die Pringeffin vernahm dieſe Botfchaft 
mit vieler Großmuth, ohne fich im geringften zu Des 
flagen, 

Der Hürgermeifter Straelen und der Herr von 
Backerzele wurden im Scloffe von Dilvoorde vers 
wahre. Diefer Iezte nannte ſich Johann Caſem⸗ 
broodt, Herr von Backerzele. Er war von abdelis 
chem Gefchlechte, von Brugge gebürthig, Secres 
far, Rath, Haushofmeifter, und alles bey dem Gras 
fen von Egmond, deffen ganzes Vertrauen er bes 
faß. Er genoß in Flandern, als der Statthalters 
(haft feines Herrn, die Ehre und dag Anfehn eines 
Bevollmächtigten, und hatte fich mit den Reformir⸗ 
ten wegen der Duldung ihrer Predigten, und noch 
fonft ben andern Gelegenheiten, in Vertraͤge einges 
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laffen. Anben befaß er auch die Schlüffel zu feines 
Herrn Geheimniffen, und zu feinem Echage. Dies 
mögte wohl fein größtes Verbrechen geweſen feyn. 

In den Tagebüchern der Stade Gent finde ich, 
daß Don Alonzo von Ulloa Hbrifter zu Pferd und 
Eommandant dafelbft, den 11. September, alfo zween 
Sage nach des Grafen Gefangenncehmung, auf die 
binterbrachte Nachricht, daß ein wohlbefpannter Was 
gen aus dem Schloß abgefahren und feinen Weg nach 
Saffelaere genommen, fogleich mit dreykig Reus 
tern demfelben nachgefest, ihn eingeholt, und wie 
der in das Schloß zurüfgebracht habe. Die Ladung 
diefes Wagens war, mie man nachher erfuhr, dag 
Koftbarfte, was fich in der Schagfammer des Gras 
fen befand, Den Tag darauf wurde ein gemiffer Ia 
Trouiller, Commendant des Schloffes, auf einen 
Defehl, welchen der Graf in feiner Gefangenfchaft 
‚unterfchreiben mußte, aug demfelben vertrieben, und 
ftatt der Wallonen, die darinn lagen, eine Spanis 
ſche Befagung hineingelegt. 

Auf dieſem Schloſſe wurden beyde Grafen Fa: 
mond und Horn den 23. September Nachmittag, 
als Staatsgefangene feftgefest. Der erſte wurde von 
zwey Maulthieren in einer Sanfte getragen. Der ans 
dere fuhr auf einem gemeinen Wagen. Ihre Begleis 
tung beftuhnd aug 300. Reutern und 1000. big 2000, 
Mann Infanterie. Es verfteht fich, daß es lauter 
Spanier waren, die auch noch denfelben Abend in 
ihre Quartiere wieder zurüffehreen, 

. Diefe Gefangennehmung erregte ein großes Aufs 
fehn in den Niederlanden. Es dauerte kaum eine 
Stunde, fo fprach man in gang Brüffel davon; und 
das Gerücht verbreitete fich bald darauf durch alle 
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Provinzen. Die Beltürzung war allgemein. Sie äufs 
ferte fich anfangs. in einem tiefen Stillſchweigen, 
brach aber bald in heftige Verwuͤnſchungen und Fluͤ⸗ 
che wider Die Spanifhe Nation, und in bittere Kla⸗ 
gen über die Verblendung der Grafen aus. Auf den 
Öffentlichen Plägen und Straßen fchrie man zum Him⸗ 
mel um Rache, und um die Erhaltung des Prinzen 
von Öranien, auf dem nun noch allein die Hofnung 
der Nation rubete, 


Dritter Abſchnitt. 


Die Herzogin von Parma legt ihre Statthal⸗ 
terſchaft nieder, und kehrt nach Italien zus 
ruf. Statthalterſchaft des Herzoges von Alba. 


Bey Eroͤfnung dieſer Trauerbuͤhne, worauf wir nun 
bald die blutigſten Auftritte ſehen werden, naͤherte 
ſich die Herzogin von Parma dem zehnten Jahr ihr 
rer Statthalterſchaft, der ſie ſchon eine geraume Zeit 
muͤde war. In einer ſo mißlichen Lage, ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, von allen Seiten mit Schwierigkeiten 
umgeben, vom ſtreitenden Intereſſe beyder Partheyen 
hin und her gezogen, und taͤglich den Gefahren der 
Empoͤrung ausgeſezt, hatte ſie ſich in den lezten Jah⸗ 
ren bey ihrem Bruder zu wiederholten Malen, doch 
immer mit Beſcheidenheit, daruͤber beklagt, und um 
Entlaſſung angehalten. 

Die Wahl, welche der Koͤnig, bey ſeiner Ruͤk⸗ 
kehr nach Spanien, auf ihre Perſon warf, hatte 
den allgemeinen Benfall der Nation, und legte den 
Mitwerbern felbft ein ehrerbietiges Stillſchweigen auf. 
Sie hatte Margarerha die vermwittibte Herzogin von 
Savoyen, und Maria die Königin von Ungarn, 
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zu VBorgängerinnen , welche beyde ihrer Statthalter 
fchaft, deren Witterung zwar damals bey weitem ſo 
ftürmifch nicht war, Ehre machten. 

Diefe hohe Würde in der Spanifhen Monarchie 
wurde für ein erbliches Antheil der Prinzen und Prin⸗ 
zeffinnen vom Geblüt angefehen. Die Herzogin von 
Darma war die dritte Prinzeffin Diefer Art. Gie 
ift eg, die dem Amelot de la Houſſaie, in feinen 
Anmerkungen über den Tacitus, den Gedanfen ein 
gab: Daß die Flamänder an das Weiberregiment 
gewohnt wären. | 

Ihre mißlungenen Bemühungen benehmen dem 
Ruhm ihrer Regierung fo wenig, daß fich vielmehr 
ihre großen Fähigkeiten, ihr rühmlicher Eifer für das 
gemeine Beßte, ihre achte Staatsflugheit da am Deutz 
lichften offenbarten , wo fich die größten Hinderniffe 
fanden ; und man darf aus ihren fehlgefchlagenen 
Verſuchen mit Zuverficht fchließen, daß fie den wan⸗ 
kenden Srieden bey mehr als einer Gelegenheit aufs 
recht erhalten, manche Unruhen geftilt, und noch 
neulich , nach den fehreflichen Raſereyen der Bilder 
flürmer, da ihr Anfehn wieder das Uebergewicht bes 
kam, und fie an der Befänftigung der Gemüther mit 
fo gutem Glüfe arbeitete, ihren Endzwek gewiß ers 
reicht haben mwürde, wenn man nur die Wohlfahrt 
der Provinzen ihrer Eugen Sorgfalt lediglich übers 
laſſen hätte, Die Zeit würde dann noch das übrige 
geleiftet haben. Allein alle Umftande zeigen nur zu 
deutlich, daß die Abfichten des Spaniſchen Hofes 
den ihrigen geradezu entgegen Maren. 

Gleich im Anfange hatte es fchon das Anfehn, 
als ob man fie nur mit dens prächtigen Titel befleis 
den wollte, damit fie dann, vermuthlich aus Ev 
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fenntlichfeit, allen den Neuerungen, die fie fo fehr 
mißbilligte, ihren Namen leihen mögte. Billig fragt 
man, da der König ein fo großes Vertrauen zu ihre 
beseugte ; da er fie, in feiner Wahl, den verdiente: 
ſten Männern vorgog, warum er den andern Schritt 
nicht auch that, da der erfte einmal getban war ? 
Warum er dies Vertrauen gleichfam balbierte, und 
fie dem Cardinal von Granvelle gemwißermaaßen uns 
terwarf? Freylich, um fein großes Projeft auszu⸗ 
führen. Eben diefer Mitftatthalter aber war der ers 
fie Fels der Nergerniß, an dem fie fo gewaltig ans 
ftieß. Sie wurde des Stoljes, und der Unabhaͤn⸗ 
gigfeit eines fo herrfchfüchtigen Minifters bald uber: 
drüffig, und trug , ſowohl durch ihre Briefe an den 
König, als auch durch den GSefretar Urmenteres, 
den fie bloß deswegen nady Spanien gefchift, vies 
les zu feiner Entfernung bey. Aber fie machte fih 
auch Dadurch bey dem Könige fehr unwerth; und der 
Kardinal, welcher auch noch zu Kom fortfuhr , fich 
in die Flamaͤndiſchen Negierungsgefchafte zu mis 
fchen, und dem Könige mit feinem Rathe zu dies 
nen , vergaß den Antheil fo leicht nicht, den fie an 
feiner Vertreibung genommen hatte. 

Ueberhaupt genoß die Herzogin an dem Spanis 
ſchen Hofe den Grab der Achtung bey weitem nicht, 
den fie verdiente. Es ſchien, als hätte fie fich durch 
ihre Tugenden demfelben mehr verdächtig und furchts 
bar, als verehrungsmürdig gemacht. Man verhehls 
te ihr vieles, dag fie andersmwoher erfuhr; und ends 
lich überließ man fie, in den mißlichften Umftänden, 
wo ihr die Verhaltungsbefehle am nöthigften waren, 
ihrem eigenen Schiffal, indem man ihr zwar ſtill⸗ 
ſchweigend erlaubte, zu thun mag fie wollte, anbey 
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aber ausdrüflich verbot, den Namen des Königes 
weder mittelznoch unmittelbar auf dag Spiel zu fes 
zen. Dies war fo gut, als eine rechtsförmige Abs 
Iehnung , fowohl für dag Vergangene, als für dag 
Zufünftige. 

So bittere Pillen fonnte die Prinzeffin ohne mans 
chen heftigen Widerwillen nicht verfchlücen. Bey 
der Annäherung des Herzogs von Alba wiederhol⸗ 
te fie ihre Bitte um die Entlaffung. Die Gefangens 
nehmung der Grafen machte endlich) das Maaß ih—⸗ 
res Verdruffes vol. Nun lag fie dem Könige mit 
gedoppeltem Ernft an. Sie ſtellte ihm in den ruͤh⸗ 
rendften Ausdrucken, ohne diefer verdrießlichen Be 
gebenheit auch nur mit einem Worte zu gedenfen, 
bloß überhaupt die große Menge verwifelter und mit 
fo vieler Gefahr verfnüpfter Gefchäfte vor, denen 
ihre ſchwachen und täglich mehr abnehmenden Krat 
fe weiter nicht gewachſen wären. Endlich willigte 
der König in ihr Begehren, überhäufte fie in ſei— 
nem Entlaffunggfchreiben mit Lobfprüchen und Dank⸗ 
begeugungen, und feste ihr einen lebenslänglichen 
Gehalt von 14000, Ducaten aus. Ihre Eirculars 
fchreiben, worinn fie von den Staaten und den Raths⸗ 
verfammlungen Xbfchied nahm, find vom 9. Decenv 
ber 1567. datiert. Den 30. reiste fie, in Begleitung 
des Herzogs von Alba und vieler andern Großen, 
von Brüffel ab. An den äufferften Grenzen von Bra- 
bant fchied der Herzog von ihr. Die übrigen begleis 
teten fie noch weiter; und die Eebnfucht der gans 
zen Nation, auf deren Liebe fie fo gerechte Anfprüche 
hatte, folgte ihr big nach Italien in ihre Staaten, 
wo fie Don Ottavio, ihr Gemahl, mit feyerlicher 
Yacht empfieng. Gie blieb ‚eine geraume Zeit zu 
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Parma, begab ſich dann in das Koͤnigreich Nea⸗ 
pel nah Ortona, wo fie ihre jährlichen Gehaltgel⸗ 
der zu heben hatte, und ftarb daſelbſt den ... Hor⸗ 
nung 1586. 

Nun, da der Stein weggewaͤlzet war, holte der 
Herzog von Alba aus freyer Bruſt Athem. Er wuß⸗ 
te wohl, daß diefe metifchenfreundliche Prinzeffin aug 
Ueberdruß um ihre Entlaffung angefucht hatte; er 
wußte, daß man ihr, nach einigen Formalitäten ; 
Diefelbe bewilligen, und fie nach Italien zuruͤkſchi⸗ 
den würde: Indeſſen foftete es ihn doch ungemein 
Biel Zwang, feine Hertſchſucht fo lange in dem Zauz 
me zu halten, den iht die bloße Gegenwart einer fo 
Herehtungsmürdigen Perſon anlegte. Aller feiner Zus 
rufhaltung ungeachtet, überließ er fich doch mehr alg 
einmal feiner Leidenfchaft: In dem Gefchäfte der ' 
Gefangennehmung der Grafen, und ben etlichen ans 
dern Gelegenheiten, wo e8 um die Behauptung feiz 
ner Gewalt zu thun war, bewieß er fich ziemlich 
unehrerbietig gegew die Herzogin. Vielleicht geſchah 
es mit Abſicht, um ihrer deſto eher los zu werben. 

Pol unrubiger Begierde, mit dem Plane feiner 
Verfolgung und Rache hervorzutreten, hatte er ſchon 
die Maske abgelegt, und zu feinen blutdurffigen Ope⸗ 
rationen die nöthigen Vorbereitungen gemacht. Ich 
babe in den Driginalregiffern einige feiner Edifte ges 
funden, welche im der Form der Gircularfchreiben 
abgefaßt find. In einem derfelben befiehlt er, ges 
naue Erfundigungen aller derjenigen einzuziehen, wel⸗ 
che fich zur Parthen der Geuſen befannt, dag Coms 
promiß unterfchrieben, den Predigten beygewohnt / 
zum Unterhalt der Prediger beygetragen, an den Kits 
chenverwuͤſtungen Theil genommen, die Sektirer bes 
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herberget, oder fonft, mittelsoder unmittelbar dem 
Geufen Schuz und Hülfe geleiftet haben; ausführlis 
che Vergeichniffe ihrer Namen, ihrer Güter, der Ans 
weſenden wie der Abmwefenden, der entflohenen wie 
derer Die twiedergefommen, der Zeit ihrer Flucht und 
Wiederkunft, ihrer Familien, deren Aufführung und 
übrigen Umftande, mit Einem Worte, aller Merk 
mwurdigfeiten, — die in dieſen Artikel ein⸗ 
ſchlagen. 

Die Antwort des Staatsrathes, in Ruͤkſi cht * 
die wiedergekommenen Fluͤchtlinge, war: Daß ihre 
freywillige Ruͤkkehr auf Treu und Glauben der Edi 
te und Zufagen der Herzogin gefchehen waͤre. Die 
fe hätte, als fie den Provinzen die nahe Ankunft 
des Königes fund that, allen Abweſenden, welche, 
Diefer Unruhen wegen, fich entfernt, nicht nur wies 
derzukommen erlaubt, fondern auch, wenn fie ſich 
ſtill und unanftöfig aufführen würden, Schuz und 
Sicherheit verfprochen , und fie alfo zu ihren verlaf 
fenen Wohnungen und Gemwerben huldreich eingeladen. 

Etliche Tage darauf fertigte der Herzog eine Ges 
genantwort ab, welche, ihrem Inhalte nach, eine 
Erflärung ermähnter Edifte war, deren Abfchriften 
er auch beyfügte. In diefer Erklärung fagt er: Ihre 
Hoheit hätte durch jene Augfchreiben den Fluͤchtlin⸗ 
gen nur den Weg bahnen wollen, ſich der Gnade, 
Die ihnen etwa der König bey feiner Anfunft aus 
freyer Neigung angedeihen laffen koͤnnte, würdig zu 
machen. Don Amniftien und Begnadigungen, die 
der Monarch fich felbft vorbehalten, Fünnte in dens 
felben feine Rede feyn. 

Diefes Edikt gieng, flatt bes gewöhnlichen Weges, 
durch die Finanzkammer; vermuthlich, um eine fo 
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förmliche Abläugnung den Augen der Gtatthalterin, 
die damals noch gegenmwärfig war, zu entsiehen. 

Um eben diefe Zeit liefen auch andere Schreiben 
aus, worin die Herzog alle Rechtsfachen und Pros 
zeffe, melche die Debitzund Ereditfchulden der ans 
. wefenden und abwefenden Flüchtlinge, nebft den Guͤ⸗ 
tern betrafen, die feit gewiſſer Zeit verkauft worden, 
vor fein Gericht foderte. Noch andere thaten jeders 
mann fund und zu mwiffen, daß der Herzog fünftigs 
bin über alle, mahrend der Unruhen , begangenen 
Ausfchmweifungen , fie mögen nun die Religion oder 
den Staat betreffen, mit Ausfchlieffung aller andern 
Richter, in feinem befondern Rathe, , felbft erkennen 
wolle. Diefe Schreiben waren Vorboten jenes uners 
hörten Gerichteß, welches bald darauf errichtet, und 
der Blurrach genannt wurde. 

Dies alles geſchah, mit der größten Unanfläns 
digkeit, noch in Gegenwart und gleichfam vor den 
Augen der Herzogin. Kaum aber hatte ihm ihre Abs 
reife freye Hande gelaffen, alg er, mit dem Anfanz 
ge des J. 1568. (nach unferer heutigen Art zu zaͤh⸗ 
Ien) mit feinen tyrannifchen Projekten auf die Bühne 
trat, und als ein wahrer Epimetheus die Büchfe dfs 
nete, aus welcher fich eine ganze Sundfluth von uUe⸗ 
beln uͤber die Niederlande ergoß. 

Ehe wir aber den Vorhang dieſer Greuel auffie—⸗ 
ben, wollen wir von den klaͤglichen Schikſalen der 
beyden Marggrafen, von Bergen und von Monts 
morenci Montigni, deren wir oben bereitd gedacht 
haben „ an diefem fchiflichen Drte noch etwas ums 
ftändlicher Handeln. Diefe unglüflichen Patrioten find 
das Jahr vorher, auf die wiederholte Einladung des 
Spanifdyen Hofes, von der Herzogin und den Stans 
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ten nach Madrid gefandt worden, fo fehr fie ſich 
auch deſſen geweigert hatten. 

Bon der, Krankheit. und dem Tode bes gRargarar 
fen von Bergen, welcher den 22. May 1567. zu Ma⸗ 
drid ftarb, iſt ſchon oben Meldung gefchehen. Er 
flammte in gerader Linie von den natürlichen. Kin⸗ 
dern der alten Herzoge von Brabant her. Anton 
von Glimes, fein Vater, war ein erklaͤrter Guͤnſt⸗ 
Jing Kayſer Carl V. der ihn zum Ritter des golde⸗ 
‚nen Vließes machte, feine Stade Bergen op Zoom 
zu einer Marggraffchaft , und fein Landgut Wals 
bain i. J. 1533. zu einer Graffchaft erhob. Johann, 
fein Sohn, gleichfalls Ritter des goldenen Vließes, 
war dem Koͤnige, dem er auf ſeiner Reiſe nad) Eng⸗ 
land zum Gefehrten mitgegeben worden, und in fer 
nem DBermählungsgefchafte mit der Königin freue 
Dienfte geleiſtet hatte , perfünlich mwillfommen. Er 
war Oberamtmann und Statthalter von Hennegau, 
und befleidete noch verfchiedene andere Staatsänter; 
ein Mann von bewährter, Rechtichaffenheit, und ein 
guter Gatholife ‚der aber nichtsdeftoweniger , oder 
eben deswegen, die Neligiongverfolgungen von Hers 
zen verabfcheute. Er war ‚es, welcher im Anfange 
der Unruben, als ihm die Statthalterin, wegen feis 
ner Abtwefenheit wahrend bes Aufftandes zu Dalens 
ciennes, einen Fleinen Verweis gab, ihr freymüshig 
antwortete: Es ſtuͤhnde weder feiner Gemuͤthsart, 
noch ſeiner Wuͤrde an, ſich zum Henkersknecht der Ke⸗ 
zer gebrauchen zu laſſen. Er mogte vielleicht, was 
er hier ſprach, bald wieder vergeſſen haben; aber in 
Spanien vergaß man es ihm nicht. 

Da er mit dem Baron von Montigni in dem 
kritiſchen Zeitpunkte zu Madrid ankam, als die Gaͤh⸗ 
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eungen in den Kliederlanden in vollem Steigen mas 
ren, fühlten fie auch fogleich die Wirfungen der-fchlims 
men Nachrichten, die der Spanifche Hof aus jenen 
Staaten erhielt. Bey dem Könige, wie bey den Mis 
niftern , fanden fie lauter Raltfinn und üble Laune; 
Nirgends Fonnten fie Zutritt und Verhoͤr erhalten, 
Man biele fie, wider ihren Willen, gleichfam als 
Geiffel zurüf, und ließ fie in langer Erwartung ſchmach⸗ 
ten. Der Marggraf von Bergen zog fich auch wirks 
lich aus Ungeduld eine Auszehrung zu, die ihn zur 
Gruft brachte. Er hielt öfters um feinen Abfchied 
an, den er auch, in Betracht feiner Franflichen Um⸗ 
fände, defto leichter. zu erlangen hofte Allein man 
vertröftete ihn immer auf die nahe Reiſe des Köniz 
ges nach den Yliederlanden, der ihn mit fich zu 
nehmen verſprach. Es iſt leicht gu denfen, wie we⸗ 
nig dieſer Verſchub ſeiner Geſundheit zutraͤglich war, 
und was für einen Troſt ihm bald nachher die Nach— 
richt brachte, daß der Herzog von Alba zum Bor: 
laufer des Koͤniges nach den Yliederlanden ernennet 
worden. Ä 

Braucht man mehr, um feinen Tod aus natürlis 
chen Folgen herzuleiten ? Feder Vernünftige glaubs 
te wenigſtens, daß die Wahl des Herzogs von Alba 
feinem fehmachtenden Reben ein Ende machte, ob: 
gleich die gemeine Sage, die fich noch immer fort 
pflanget , behaupten will, dag ihm mit Gift verger 
ben worden. | 

Er batte die Donna Maris von Lannoi⸗Mo⸗ 
lenbair zur Ehe, befam aber Feine Kinder von ihr. 
Diefe Dame blieb in Bergen op Zoom zurüf, Ehe 
fie nod) den Tod ihres Gemahls erfuhr, hatten fich 
die Spanier diefes Plazes fchon bemächtiget, um 
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ihn, im Fall einer Eonfifcation, nicht erſt in Befiz 
nehmen zu dürfen; denn der König hatte befohlen, 
über die Aufführung des Berftorbenen, den er in 
den Verdacht des Hochverraths genommen, gericht 
liche Unterfuchungen anzufellen. 

Da die Führung dieſes peinlichen Prozeſſes dem 
Herjoge von Alba aufgetragen worden, fo fam es 
damit bald zum Spruche, kraft deffen die Margs 
graffchaft Bergen op Zoom, nebſt der ganzen Vers 
laffenfchaft des Verurtbeilten, dem Könige heim fiel, 
der fie aber i. J. 1577. vermöge des Friedensoers 
frages zu Gent, dem rechtmäßigen Erben wieder 
abtrat. Inzwiſchen hatte Margaretha, eine Tochs 
ter Mamia der altern Schwefter des verftorbenen 
Grafen, und Johann des Freyherrn von Merode, 
Petershem und Wefterloo, diefe anfehnliche Erbs 
fchaft ihrem Gemahle Johann von Witthem, Frey 
herrn von Berzelles zugebracht. Diefer aber genoß 
diefelbe nur eine kurze Zeit, 

Ueberhaupt war der Befiz diefer Stadt und aller 
Güter des Haufes Bergen, deffen männlicher Stamm 
mit unferm Marggrafen ausftarb. in den folgenden 
Zeiten einem beftandigen Wechfel unterworfen, Im 
J. 1581. wurde diefe Werlaffenfchaft zum zweyten 
Male von den Generalftaaten eingezogen. Diefe übers 
lieffen fie i. J. 1609, den Verträgen des Waffenſtill⸗ 
flandeg zufolge, dem Prinzen von Oranien, der fie 
aber bald darauf an den Grafen Herrmann von’s 
Heerenberg wieder abtrat. Als dieſer i. J. ... 
ohne Erben ſtarb, wurde fie, nach einem langwie—⸗ 
rigen Prozeſſe, bes Freyherrn von Berzelles Tochs 
ger zuerkannt, welche an Kithel Friedrich, den Fürs 
ffen zu Hohenzollern vermaͤhlt war, Diefe ihre Erb⸗ 
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tochter, Henrietta Franciſca, brachte dieſelbe ferner 
ihrem Gemahle Friedrich Moriz von Tour, Gra⸗ 
fen von Auvergne zu. Im J. 1707. erbte fie deſ⸗ 
fen Sohn Franz Ego. Endlich kam fie mit deffen 
Erbtochter Maria Henrietts i. J. 1722. an Johann 
Chriſtian, Pfalsgrafen zu Sulzbach, deren Sohn, 
Carl Theodor, je:: vegierender Churfürft zur Dfals, 
fie noch beſizet. 

Florenz von Montmorenci, Sreyherr von Mon⸗ 
tigni, war des Grafen von Horn Bruder. Wir 
wiffen fchon aus dem vorhergehenden, daß er im 
%. 1563. zum erften Male nach Spanien gefchift 
worden, Öftere Unterredungen mit dem König und 
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den Miniftern gepflogen, und die tröftlichften Worte _ 


nach Flandern zurüfgebracht hat. Im J. 1567. wurs 
be er nebft dem Marggrafen von Bergen zu diefer 
zweyten Gefandtfchaft ernannt, welche benden gieiche 
Sciffale zuzog. Er hatte eben fo viel Verdruß als 
fein Gefehrte, nur mehr Kräfte ihn zu ertragen; das 
für aber war auch fein Tod defto tragifcher. Eini⸗ 
ge Zeit nach der Gefangennehmung feines Bruders 
kam die Nachricht nach Flandern, daß auch Mon⸗ 
tigni in Spanien gefänglich eingesogen, und auf 
das Schloß Segovis gebracht worden. Hier faß 
er zwey bis drey Fahre. Im J. 1565. hatte er fich 
mit Jelena von Meluͤn Hugo, des Fürften von 
Eſpinoy Tochter, vermaͤhlet. Die Kinder, bie er 
mit ihr geugte, giengen ihm in die Eiwigfeit voran. 
Seine Mutter aber, Unna von Egmond, war das 
mals noch am Leben. Diefe zwo Damen arbeiteten 
mit allem möglichen Eifer an feiner Loslaffung. Die 
ſchoͤnſte Hofnung dazu fanden fie bey der Durchreife 
der neuen Königin, Unna, Kayſer Maximilian I. 
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Tochter, mit welcher eben damals Philipp II. in 
‚Die vierte Ehe trat. Wirklich hatte auch dieſe Braut 
ihren Supplicantinnen verfprochen, daß die Loslafs 
fung des gefangenen Sohnes und Gemahls die ers 
fie Gnade feyn follte, die fie fich von ihrem Braufis 
gam augbitten mwürde. Allein kaum hatte der Herz 
zog von Alba Kundfchaft davon, als er es eiligſt 
nach Spanien berichtete, mo man, um der Noth⸗ 
ipendigfeit einer folchen Begnadigung auszuweichen, 
befchloß, den Freyherrn von Montigni noch vor 
der Königin Anfunft in die andere Welt zu fehicken. 

Er wurde in feinem Gefangniffe zu Segovia ent 
hauptet. Dies ift die gemeinfte Mennung. Andere 
fagen, er fen zuvor, um alles Auffehn zu vermeiden, 
nach Simancas gebracht, und dort heimlich hinges 
fichtet worden. Wieder andere behaupten, ein Page 
habe ihm ein Gifttränfchen gegeben; ob aber diefer 
Trank feine Wirkung gethan, könne man fo eigent 
Jich nicht fagen, weil man nachher nur überhaupt 
erfuhr, daß er im Weinmonath 1570. in Spanien 
geftörben. Sp fen er denn auch ung nur überhaupt 
todt! Ueber Der Art molen mir mit niemanden 
ſtreiten. 

Zuverlaͤſſigere Nachrichten von ſchreklichern Auftrit⸗ 
ten rufen uns nun wieder nach den Niederlanden 
zurüf. Es mar im Anfange des J. 1568. gleich nach 
der Abreife der Statthalterin, alg der. Herzog von 
Alba die Schaubühne feiner Graufamfeiten üfnete. 
Er fieng mit Errichtung jenes unerhörten Richtflubs 
les an, welcher über alle andern Gerichte, über alle 
Einrichtungen und Grundgefege des Staates erhos 
ben, eine willführliche und grengenlofe Gewalt aus⸗ 
übte. Er gab demfelben den ſpaniſchen Namen : M 
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consejo de las altercationes: Rath der Unruhen. 
Allein die Nation nannte ihn nach ihrer Sprache : 
Bloetraet, Blutrath. 

Diefem Gerichte, welches aus zwölf Gliedern bes 
ftuhnd , fa der Herzog von Alba, als die Seele 
deffelben, in eigener Perfon vor. ein Unterpräfis 
dent war Don Juan de Dargas. Die Namen der 
“ übrigen Raͤthe waren: Adrian Ylicolai, Kanzler von 
Geldern, Jacob Martins, Prafident von flans 
dern, Peter Arfer, Präfident von Artois, Doctor 
Ludwig .del Rio, Kath von Burgund, "Jacob 
von Blaefere, des großen Rathes, und Jacob Heß 
fels von Flandern. Man fand für gut, diefem Ras 
the zwo Standesperfonen, dem Titel nach zu Haups 
tern zu .geben. Diefe waren, der Graf von Bars 
laimont, und der Freyherr von Yloircarmes. hs 
nen wurde nachher noch ein Spanier, Namens Hie⸗ 
ronpymus von Rueda oder Rhoda, zugethan. Das 
Amt eines Generalprocuratorg verwaltete, Jean du 
Bois, ehemaliger Penfionnar von Gent, und Ges 
neralprocurator zu Mecheln. 

Merkwuͤrdig ift e8, daß kein einziger weder des 
geheimen noch des Nathes von Brabant zu Diefem 
. Gerichte gegogen wurde, Die Urfache meldet Diglius 
in dem 41. und 42. feiner Briefe an den Hoppe⸗ 
rus. Mie er felbft dem Berufe ausgewichen, und 
die Theilnehbmung an der fürchterlichen Ehre, die er 
ſchon von fernher mit allen Graufamfeiten der Zus 
kunft begleitee fah, glüflich vermieden habe, davon 
fchweiget er. Nach feiner durchdringenden Scharfs 
fichtigfeit fonnte er aus den Gefchäften, die ihm tägs 
lich durch die Hande giengen, und aus feinem Briefe 
wechſel mit Spanien zuverlaͤßig fchlieffen, daß dies 
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Bericht feine Gewalt einft auf das äufferfte treiben, 
zu ;peinlichen Unterfuchungen fchreiten, und feiner 
Rache feine Grenzen fegen werde. Diefgr befondern 
Einficht gemäß, war er frühzeitig auf feine Ruhe 
und Sicherheit bedacht. Da er ein Wittwer war, fo 
widmete er fich der Kirche, und behielt nicht nur in 
diefem Stande alle feine Aemter, fondern erwarb 
fich auch noch verfchiedene fette Pfrunden. Der Heu 
zog von Alba Hatte wirflich große Luft, ihn in feis 
nen Plan zu ziehen; allein der geiftliche Stand, in 
den er fehon getreten war, erlaubte ihm nicht die 
geringfte Theilnehmung an peinlichen Prozeduren ; und 
Diefe waren doch, nach dem Projefte des Herzogs, 
das weſentlichſte Geſchaͤft ſeiner Raͤthe. 

Diglius hielt nicht nur fein eigen Gewiſſen von 
allen den Verfolgungen rein; ee machte fogar dem 
Herzoge die VBorftellung, daß der geheime Kath aus 
fo wenig Gliedern beftühnde, und mit Geichaften, 
Die ihm ganz eigentlich zugehoͤren, fo fehr überhauft 
wäre, daß er nicht einfähe ‚ tie derfelbe auch nur 
ein einzigeß Glied entbehren könnte. Seine Gründe 
hatten auch ben dem Herzoge fo viel Gewicht, daß 
aus dieſer Rathsverſammlung Feiner zum Blutrathe 
gezogen wurde. Wirklich, ein großes Verdienſt! das 
er aber in dieſem Brief an ſeinen Freund Hopperus 
auch wohl zu ſchaͤzen weißt. 

Was den Rath von Brabant betrift, ſo hatte 
ſich derſelbe den Unwillen des Herzoges dadurch zw 
gezogen, daß er, gemeinſchaftlich mit den Staaten, 
in der Sache des Grafen von Egmond, dem Blut 
rathe die Competenz fireitig machte, und den Bew 
brecher, als Freyherrn von Gaasbeek, vor fein Ge 
zicht foderte, als dag einzige, von welchem er bes 
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langt werden koͤnnte. Dies war genug, um den Herz 1568. 
zog von der Untuͤchtigkeit dieſer Herren zu ſeinen Aem⸗ 
tern zu uͤberzeugen. Er begehrte keinen von ihnen; 
und vielleicht verlangten ſie auch nicht mehr. Viel— 
mehr moͤgten wohl diejenigen unzufrieden mit ihm 
geweſen ſeyn, wenigſtens die meiſten, die er waͤhlte. 
Die Grafen von Barlaimont und Noircarmes bes 
fraten feine Rathsſtube, nach der erſten Sizung, mit 
feinem Fuße mehr. Die drey Präfidenten , welche, 
als Häupter der Berfammlung , ſich mehr. Freyheiten 
erlaubten, im Nothfalle auch zumeilen unpäßlid) wa⸗ 
ren, kamen felten, und blieben endlich gar aus, Wir 
werden unten in Benfpielen ſehen, daß man es in 
Sachen von der größten Wichtigkeit genug ſeyn lief, 
‚fie fchriftlich um ihre Meynung zu fragen. Der Herzog 
fonnte, ben feinen defpotifchen Sprüchen, der Ra; 
the, die er fich aus bloßer Förmlichfeie an die Sei 
te gefeze Hatte, leicht entbehren. - 

Don Juan von Dargas war fein Mann. Er 
hatte ihn aus Spanien, wo er Mitglied des hoben 
Rathes von Italien war, mitgebracht, und nahm 
ihm auch wieder mit fich zurüf. Die Gefchichte lies 
fert ung eine abfcheuliche Schilderung von diefen Blut 
richtern. Freylich mögen manche Züge übertrieben 
feyn; und wie leicht konnte die Abfcheulichkeit ihres 
Amtes ihrem perfönlichen Charakter einen verhaßten 
Anfteich geben! Allein bey der Einſtimmigkeit fo vie⸗ 
ler Schriftſteller muß dod) auch viel Wahres zum 
Grunde liegen ; und die Nachwelt war fo Billig, daß 
fie einen großen Unterfchied unter ihnen machte. Don 
Dargas wurde für einen habfüchtigen, unbarmhers 
gigen und rachgierigen Mann, für einen tollen Kopf 
gehalten , defien wilde Leidenfchaften bey jeder Veram 
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laffung in viebifche Wuth ausbrachen.: Er war das 
bey ein großer Ignorant, und ein poffierlicher Schwaͤ⸗ 
zer, der von fehlechtem Latein den: Mund - immer voll 
Hatte. Durch dieſe Pedanterie machte er fich fo las 
cherlih, daß feine Phrafeologie in luſtigen Gefel: 


ſchaften zum Kurzweil diente. Verſchiedene Brocken 


davon haben fich Big auf den heutigen Tag in dies 
ſem Gebrauch erhalten. F 

Von dem Rath Heſſels reden feine Zeitverwand—⸗ 
ten auch nicht viel Gutes. Er hatte ſich ſehr ver; 
haßt gemacht. Zehn Jahre darnach opferten ihn feis 
sie Feinde ihrer Nache auf, und toͤdteten ihn ohne 
die geringften Foͤrmlichkeiten. Mir werden alfo uns 
ten noch umftandlicher von ihm zu reden Gelegens 
heit finden, 

Diefer Rath der Unruhen war alfo die Kam— 
mer, worin der Herzog von Alba feinen Yusrot 
tungseifer toben Keß. Den Anfang machte er da 
mit, daß er die Großen mie die Kleinen, alles was 
ihm nur verhaßt oder verdächtig war, vorfoderte, 
Der Pring von Oranien, die Grafen von Vaſſau, 
feine Brüder, die Grafen von Hoogſtraten, von 
sheerenberg, Ruilenburg, Brederode, la Marc, 
der ganze Adel, der das Compromiß unterfchrieben 
Hatte, Gegenwärtige und Abweſende, Lebendige und 


Todte, alles follte hier erfcheinen,, und fich verurs 


theilen laffen. Zum merkwürdigen Benfpiele dienet 
der Marggraf von Bergen, beffen fchon halb vers 


moderten Gebeinen man noch den Proceß machte; 


es verſteht ſich, um feine Guͤter einzuziehen. 
Gegen eine fo deſpotiſche Belangung ließ der Prinz 


son Öranien eine Antwort ausgehen, worinn er dem 


Herzoge.von Alba und der ganzen Spanifchen Res 
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gierung Troz bot; den Rath der Unruhen, ale. eis 
ne gewaltthätig angemaaßte und offenbar miderrecht 
liche Gerichtsbarkeit mit Verachtung verwarf;  fich 
für einen Bafallen des Kayſers, ein Mitglied des 
Neiches, und niemanden als den Kayfer, oder in 
eigener Perfon den König von Spanien, als fein 
Drdenshaupt, für- feine rechtmäßigen Nichter erklaͤr⸗ 
te, Seinem Benfpiele folgten auch die übrigen Groß 
fen. Die Drdensglieder des goldenen Vließes beries 
fen fich in ihren Antworten auf die Privilegien ihres 
Drdens, und alle überhaupt auf ihre Unabhangigz 
feit von einem -folchen eigenmächtigen ‚Gerichte. 

Die dieffeitigen Prozeduren giengen inzwifchen. den 
Weg der Eontumaz ungehindert fort. Nach wieder 
holter Vorfoderung und verfloffenem peremtorifch 
angefezten Termin, -fchritt man zum Spruch, und 
fo. forg zur Einziehung der Guter, ald dem großen 
Zwek aller Diefer gerichtlichen Formalitäten. Zu glei 
cher Zeit ergoß fich Die Tyrannen diefer Defpoten gleich 
einer Fluth über. ale Einwohner der Ylicderlande, 
Wir müßten aus den Tagbüchern jeder Stadt bes 
trachtliche . Auszüge fanımeln , wenn wir eine aus 
führliche Befchreibung ihres abfcheulichen Verfahreng 
liefern wollten. Allein wie weit wurde fich die. Aufs 
merffamfeit unter fo unzaͤhligen Benfpielen von dem 
Hauptgegenflande der Gefchichte verlieren ! 

um aber doch ein Müfterchen zu geben, woraus 
fih das ganze Stüf beurtheilen laßt, mollen wis 
ung bey dem Schiffale der Stadt Gent einen Aus 
genblic£ verweilen, Nach diefem Benfpiele wird man 
ſich dann ahnliche Begriffe von den Übrigen Drangs 
falen. machen fönnen, welche alle Städte, und das 
ganze flache Land der fieben vereinigten Provins 
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zen erduldeten; Luxenburg allein ausgenommen, 
welches, ſo wie es an den Unruhen uͤberhaupt ſeht 
wenig Antheil genommen, auch vor dieſen Verfol—⸗ 
gungen faſt ganz ſicher geblieben. Uebrigens gruͤn⸗ 
det ſich, was ich hier von Gent anfuͤhre, auf die 
zuverlaͤſſigſten Nachrichten; auf die Denkbuͤcher die⸗ 
ſer Stadt, welche von zeitverwandten Schriftſtellern, 
und unglüflichen Augenzeugen dieſer Tyranney Tag 
vor Tag gefchrieben, und durch Akten und andere 


“Öffentliche Zeugniffe beurfundet worden. Aus diefen 


Urkunden liefere ich bier einen getreuen Auszug. 
Es war den 16. und 1%. Jenner 1568. als, {den 
Erfundigungen zu folge, die man bin und wieder, 
fo mie fie ſich darboten, einzog, ben erften Tag fies 
ben und vierzig Perfonen, auf den 4. Hormung acht 
und vierzig, auf den 6. und den folgenden Morgen 
wieder acht und vierzig, lauter Edle, Patricier, und 
fonft angefehene und vermögende Bürger von Gent, 
nach Brüffel vor den Herzog und fein Gericht per 
fönlich befchieden wurden, Die Liften derfelben wur; 
den zu wiederholten Malen an beftimmten Tagen 


durch die Gerichtsboten auf den Pläzen und Haupts 


ſtraßen öffentlid) abgelefen, und an das Rathhaus 


angeſchlagen. Die beftelten Commiffaren beſchaͤftig⸗ 


ten ſich unterdeſſen mit der Inventur ihrer Guͤter. 
Andere ſezten ihre Nachforſchungen fort, ſammelten 
Stoff zu neuen Liſten und boten Kinder wider El 
tern, Verwandte wider Verwandte, Nachbaren wis 
der Nachbaren zu Zeugen auf. Won diefen hundert 
und drey und viersigen hatten achtzehn der Vornehm⸗ 
fien die Kühnheit fich zu Brüffel zu ſtellen. Man 
vernahm auch ihre Verantwortung. Allein den 20. 
Hornung um zehn Uhr in der Nacht wurden fie, jes 
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der in feinem Quartiere, durch die Hofprofofen ges 
griffen, und zu Paaren gebunden in das Gefängniß 
geführet. Den 3. April forach man über alle acht 
sehn das Todesurtheil. Fünf oder ſechs, alg die 
Vornehmften unter ihnen, wurden enthaupter, die 
übrigen gehangen, und gleich darauf ihre famtlichen 
Güter der Krone heimgefchlagen. Mit den Wittwen 
hatte man: indeffen noch fo viel Mitleiden, daß man 
ihnen die Hälfte der Verlaffenfchaft als eine Gnade 
zurüfgab, Nur mußten fie im Lande und ber katho⸗ 
liſchen Religion zugethan bleiben. 

Dies war uͤberhaupt die Form dieſer peinlichen 
Prozeſſe; das Muſter, nach welchem man ſich ſowohl 
in Anſehung der Nachforſchung als auch des Verhoͤ⸗ 
res und des Urtheiles überall richtete. Die Stade 
Gent fann noch mehr dergleichen Beyfpiele aufwei⸗ 
fen. Ein ganzes Regiſter von Delinquenten im Ju⸗ 
nius und Auguft, im folgenden Jahre, und fo fort, 
während der ganzen Statthalterfchaft des Herzoges 
von Alba! Nur den Unterfchied nimmt man in der 

Zeit wahr, daß die folgenden Beyfpiele, aus Mans 
gel des Stoffes, immer feltener werben. Diefe 
Schlachtopfer find mit ihren Namen und Vornamen 
in den Tagbüchern aufgezeichnet, und ihre Marter 
mit entfezlichen Umftänden befchrieben. Es war end; 
lich feine nur ein -wenig angefehene Familie in der 
Stadt, die nicht entweder durch dag Blut der Hin⸗ 
gerichteten oder durch die Flucht der Verurtheilten 
an dem allgemeinen Elende Theil nahm. 

Man ftelle fich nun nach diefem einzigen Beyfpier 
le die Größe des Jammers in allen Städten und 
Provinzen vor! Ueberall verfuhr man nach einer Re⸗ 
gel. Die Ungleichheit ber Verfolgung beſtuhnd bloß 
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in: der Anzahl der Verfolgten. Nach der faft ein⸗ 
müthigen DVerficherung that der Herjog von Alba 
bey feiner Zurüffunft nach Spanien recht groß das 
mit, daß er in den Yliederlanden mehr als 18000, 
Menfchen durch die Hand des Scharfrichter8 aus 
gerofter habe. Wir finden noch viel Befcheidenheit 
in. Diefer Pralerey. Er hätte wohl noch Binzufegen 
koͤnnen: And 300000. andere ing Elend geffürzet. 
Man: gehe die. Empörungsgefchichten aller Zeiten und 
Länder durch; wird man Feicht eine. finden, welche, 
in Vergleichung mit diefer, jenen entfezlichen Achte’ 
erklärungen. eines Sylla, "eines Marius: und der 
zwey Triumpbiraten naher fame, wobey die Roͤ⸗ 
miſche Gefchichte die Augen niederfchläget? SE es 
nicht eben der Geiz, eben die Rachfucht, welche bier 
den Spanier , wie dort den Römer, zu unmenſch⸗ 
licher Wuth entflammte? eich $u feyn, oder auch 
nur dafür gehalten zu werden, war fchon ein Bers 
brechen ; welches auch den unfchuldigftien Bürger eis 
ner. augenfcheinlichen Todesgefahr ausſezte. Mar 
bäufte in feiner Anklage Artifet über Artikel, big die 
Schale fanf, die den Ungluklichen auf das Blutge⸗ 
züft oder an den Galgen hob. Wie manchem unter 
einer fo großen Menge mwiderfuhr das Schikfal des 
Quintus Aurelius! Diefer friedfertige Bürger hats 
fe mitten in den Unruhen feine Tage in einer glufs 
lichen Dunkelheit hingebracht. Mit Erſtaunen fah er 
aber nun auch feinen Namen auf der fatalen Lifte 
der Achtserflärungen des Sylla. „Ach! Du mein 
„fchönes Haus zu Albaı Du bringft mich um mein 
„Leben”, fehrie er aug, und wurde mit den andern‘ 
niedergemacht, 

Die Habſucht, diefe mächtige Triebfeder der Gras 

fan 
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famfeiten, fchien in diefen vermummelten Proceffen 
überall durch. Schon von dem. 12, Jenner an, mas 
ven die Commiffaren mit der Inventur der Gerath 
fchaften und Papiere beſchaͤftigt, welche der Graf 
von Egmond in feinem Pallafte zu Gent (Hotel 
de Fiennes) hatte. Die folgenden : Tage -durchreigs 
ten fie in gleicher Abficht feine übrigen Laͤndereyen. 
Den Herrn von Backerzele, feinen Secretar, fchlug 
man zu Dilvoorde auf die Folter, vornämlich um 
von ihm zu erfahren, mo die Schäge des Grafen 
verwahrt lägen? Dean fonnte aber aus ihm mehr 
niche erzwingen, als daß fich ein Theil derfelben in 
dem Schloffe zu Gent an irgend einem verborgenen 
Orte befaͤnde. Sogleich fchikte man eine eigene Coms 
miſſion dahin, um den Dre ausfindig zu machen: 
Nachdem man etliche Tage alle Winfel: des Schloß 
fe8 vergeblich durchgefucht hatte, entdefte man ends 
lich den 13. Sjenner , unter der Erde, nahe bey dem 
ſchwarzen Shore (fo lauten die Worte der Denkbuͤ⸗ 
cher) eilf Kiften und einige Schatullen, melche mit 
filberriem und goldenem Gerathe, mit Gefchmeide und 
andern Koftbarfeiten angefüllt waren, und, wie mar 
fagte, dem Grafen zugehörten, 

Indeſſen nahmen die Wanderungen, des firengen 
Verbote ungeachtet, von Tag zu Tag mehr übers 
band, fo daß, nach dem Berichte unferer Annaliften, 
die Häufer zu Gene über die Halfte lar ſtuhnden. 
Nicht beffer fah es in andern Etädten auß, und das 
flache Land entoölferte fich zufehends. Endlich floh 
man zu ganzen Schaaren, als die zuberläffige Nachs 
richt einlief, daß der Prinz von GOranien die Freys 
heit der Provinzen zu rächen, und den Tyrann zu 
bandigen , die Waffen ergriffen hatte. Einer fo uns 

(I. Ch.) * 
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geheuern Entoölferung Einhalt zu thun, ließ der Her⸗ 
zog die feharfften Placaten auggehen. Allein, obne 
die Schaaren der Flüchtlinge zu vermindern, vers 
mehrten dieſe Edifte nur die Menge peinlicher Pros 
zeſſe, die Einziehungen verhehlter ‚Güter, übermady 
ter oder bereits in Empfang genommener Gelder, und‘ 
die Strafen verbotener Briefwechſel. 

Es ift in Flandern noch ein Eriminalftil vorhan⸗ 
Den ‚ welcher. den-verhaßten Namen des Herzogs von 
Alba trägt. . Eine Sammlung gleicher Auffage, von 
diefer Zeit her, befindet fich auch noch in dem Lehn⸗ 
hof von Brabant. Aus diefen Schriften leuchtet, 
mitten durch: die Schmincke der Form und Echreibs 
art, die Habſucht, ale der Grundfrieb , deutlich- herz 
por. Alles lauft auf Entdecfungen der Güter der for 
genannten Rebellen, und auf Verfuͤgungen hinaus, 
den Etrom der Eingiehungen zu ſchwellen. 

Ungefehr um dDiefe Zeit fam ein neues Compromiß 
zu Etande, worinn der Here von Brederode für 
feinen Antheil 12000. Gulden verfprah. Dan Loon 
fagt , er babe das mit den eigenhandigen Unterfchrif 
ten verfehene Driginal diefer Afte in Handen gehabt. 
In feiner Hiftoire metallique de Hollande oder des 
Pais bas, findet man auch eine Abſchrift davon. Wie 
man im Eingange des erſten Compromiſſes wider die 
Spaniſche Inquiſition mit uͤbertriebener Heftigkeit 
loszog, ſo galt es in dieſer den Herzog von Alba, 
welcher hier mit den verhaßteſten Farben geſchildert 
und auf das ſchimpflichſte behandelt wird. Hier iſt 
es, wo man ihn zu wiederholten Malen einen Ma—⸗ 
ranen und Mauriſchen Renegaten nennt. Dies 
lestere Compromiß hatte indeffen Doch die Wirkung, 
daß e8 die Parthey des Prinzen von Oranien ver 
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ſtaͤrkte, ob es gleich fonft den vorgefesten Zwek ver 
fehlte. Brederode, melcher der erfien Rolle nicht 
gewachfen war, hatte zu viel Stolz, um fich zur 
zweyten zu bequemen. Er fah den Prinzen, in Abs 
ficht auf die Hoheitsrechte von Holland, für feinen 
Nebenbubler an; und vielleicht gefchah es mehr, dem; 
felben das Gegengewicht zu halten, als fir das Nas 
terland zu flreiten, daß er in Deutſchland einige 
Truppen warb. Er hielt fich eine Zeitlang zu Ems 
den, dann zu Bremen auf, und farb auf feiner 
Küfreife zu Gemmen im Elevifchen. 

Diefe Schrift, nebft den. Manifeften des Prinzen 
von Öranien, die man an verfchiedenen Drten unter 
der Hand austheilen und anfchlagen ließ, feste die 
Gemüther von neuem in Bewegung. Der Name 
Geufe war, feit dem Vergleiche, den die Herzogin 
von Darma mit den Mißvergnügten getroffen, bey 
nahe ganz in Vergeffenheit gekommen. Die Ankunft 
des Herzogs von Alba und die erften Anftalten, 
die er zu feiner defpotifchen Regierung machte, weis 
ten. denfelben gleichfam aus dem Grabe wieder auf, 
Nun aber, da diefer neue Etatthalter feine Larve 
ablegte, da er der Freyheit des Volkes auf das Haupt 
trat, und mit der Wuth eines Aflatifchen Erobererg 
auf die Grundverfaffung der Staaten logftürmte, nun 
erft Fam diefer Namen in einen allgemeinen Umlauf. 
Er begriff drey verfchiedene Klaffen, welche täglich 
häufiger zunahmen. 

Schlechtweg Geuſen nannte man diejenigen , die 
fi) anfangs bey ihrer Verfchwörung den Namen, 
der urfprünglich ein Schimpfwort war, alg einen 
Ehrentitel zueigneten, Hieher rechnete man alle Neues 
ver in der Religion, nebft ihren Anhangern, Luther 
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che fonft gut katholiſch, aber darum eben Feine mens» 


fchenfeindliche Glaubenseiferer waren, trieb bloß der 
Abfchen vor der Spaniſchen Negierung zu diefer 
Parthey. Weberhaupt beftuhnd diefe Klaffe aus laws 
ter gefchtvornen Feinden der Spanier. 

Die zweyte Gattung wurde Boſch-Geuſen, d. i. 
Buſch⸗Wald-Geuſen, oder mit Einem Worte 
Wilde genannt. Dies waren meiftens rohe Land: 
leuthe, ein ausgeplünderter und durch Graufamfeis 
ten zur Verzweiflung gebrachter Pöbel, der fein Heil 
in der Flucht ſuchte, durch die firengen Placaten aber 
daran gehindert murde, Diefe Elenden verfrochen 
fih in die Wälder und Suͤmpfe, woraus fie nacht 
liche Ausfälle thaten, Kirchen und Schlöffer pluͤn⸗ 
derten, die Katholiſche GeiftlichFeit mißhandelten, und 
endlich als verruchte Banditen auf Straßenraub, 
Todtſchlag und Mordbrenneren ausgiengen. E8 war 
eine gefährliche Art von Schwärmern, welche ohne 
Unterfchied Freunde wie Feinde anfielen, und ihre 
Rache an dem ganzen Menfchengefchlecht ausließen. 

Die dritte Claffe gehört zu eben der Zunft; nur 
mit dem Unterfchiede, daß jene ihr Handwerf zu Land, 
und diefe zur See trieben. Man nannte fie daher 
Maerer s d. i. Waſſer⸗Geuſen. Sie zogen mit 
fchlechten Kahnen auf Räubereyen aus, beunruhigs 
ten die Küften, machten die Fiſcherey unficher, und 
waren fühn genug, auch Landungen zu wagen. 

Es ift in der That unbegreiflich , wie ein Haufen, 
eine Handvoll von diefem fo elenden Gefindel, der 
Spaniſchen Monarchie, wie wir in der Folge fehen 
werden, den erften Streich mit folhem Nachdrucke 
benbringen fonnte, daß diefelbe im Grund erfchüts 
tert wurde, 


III. Buch 3. Abſchnitt. 325 


Mit dieſen zwo lezten Klaſſen, und vornaͤmlich 
mit den Waldgeuſen verfuhr man, als mit Strafs 
fenräubern , wie fie e8 verdienten, nach aller Schärs 
fe des peinlihen Rechtes. Den Wiedertäufern und 
übrigen Seftirern aber wurde ihr Urtheil nach Aufs 
bebung der Duldungsedifte, den erften Plafaten zu 
folge, von ordentlichen Richtern in gewöhnlicher 
Kechtsform gefprochen ; big fich endlich diefe Spas 
nifhe Statthalterfchaft mit ihrem Blutrathe über 
alle Kichtftuhle erhob, und Kezer und Nebellen, und 
alles was fie unter diefen Namen begreifen wollte, 
inquifitorifch verurtheilte. 

Nun feufzet alles unter dem Joche diefes Unmen⸗ 
fchen. Jun fehen wir den Kerfer mit feinen Schlacht 
opfern, das öde halb entwölferte Land mit Blutges 
ruͤſten, Galgen und Marterbänfen angefüllt. Lauter 
Gegenftande des Jammers und der Verzweiflung ! 
Rollen wir uns noch länger daben verweilen? Dder 
fol ich e8 bey dem Probeftuf, das ich aus den Ur⸗ 
funden der Stadt Bent angeführet habe, bewenden 
laffen? Den Tagebüchern der ubrigen Städte mans 
gelte es an ähnlichen Beyfpielen fo wenig, daß viel 
mehr die guten Ehronifen von Brabant, von Hol 
land, die Batavia illuftrata, und die von Seeland, 
Friesland und Geldern, welche, meiftens in las 
mändifcher Sprache, von Zeitverwandten und bes 
ruͤhmten Gefchichtfchreibern gefchrieben worden, diefe 
Materie, in befondern großen Gapiteln nur zu außs 
führlich abhandeln. Jede diefer Abhandlungen entz 
halt in befonderer Beziehung auf jede Provinz nebft 
den Liſten aller der Unglüflichen, welche auf den 
fchreflichen Blutbuhnen ihr Leben einbußten, man 
che befondere Umſtaͤnde, vor welchen die Menſchlich⸗ 
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feit ersittert. Defto billiger erfpare ich alfo dem Les 
fer die Wehmuth und dag Entfegen, worein dergleis 
chen Erzahlungen ihn natürlich ſtuͤrzen muͤſſen. 

Aus gleichen Gründen übergehe ich auch den Greuel 
der Thatn, melche dag Kriegeheer dieſes Tyrannen 
in den Staͤdten und auf den Märfchen verübt, mit 
Stillfchweigen. Zwar im Anfange erhielt er fie noch 
in ziemlich guter Drönung, und ftrafte ihre Augfchmeis 
fungen mit aller Schärfe. Allein in die Lange mar 
e8 unmöglich , diefe Truppen nebft ihren Anfuhrern, 
in einem Lande, das ihnen, ihrer Meynung nad, 
zur Plünderung fchon fo gut alg verfprochen war, 
im Zügel- zu halten. Vergebens wandte man fich 
mit den gerechteften Klagen an den Herzog. Der 
Kläger wurde entweder trogig abgewiefen, oder muß 
te fich mit der Gnade begnügen, daß man ihn ans 
hörte. 

Auf einen fo hohen Grad war bereits der Sammer 
geftiegen, und der Bürgerkrieg fieng fchon an feinen 
Grimm auszulaffen,, als nun noch der lezte tragifche 
Auftritt die Kliederlande in Schreden und ganz Ew 
ropa in Erffaunen fezte. Ein Auftritt, der in Des 
tracht feiner Folgen der mwichtigfte von allen war, 
und den Spanien noch bis auf diefe Stunde zu bes 
reuen Urfache hat. 

Der Herzog von Alba hatte unter feinen Gefan⸗ 
genen eine Menge vornehmer Standesperſonen. In⸗ 
ſonderheit erwarteten noch die Grafen von Egmond 
und Horn auf den Schloͤſſern, wo ſie bisher immer 
feſt ſaßen, ihr Schikſal. Dieſe Perſonen von erſtem 
Range, mächtige Patrioten, Männer, deren Ver—⸗ 
dienſte um die Krone weltkuͤndig waren, zogen die 
Aufmerkſamkeit des Publikums vor allen andern auf 
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fih. Inzwiſchen aber war ‚der Prinz: von Öranien 1568: 
auf dem Schauplage, den er vor furzem als Flücht 
ling verlaffen, mit der Rolle eines furchtbaren Helr 
den von neuem aufgetreten. Er hatte bisher eine 
anfehnliche Armee auf die Beine ‚gebracht, und mar 
fhon mit einer überlegenen Macht im Anmarfche, 
Auf die Nachricht, daß er an drey: big vier Deten 
zugleich anzugreifen drohte, und ſeine Unternehmuns 
gen bereits angefangen haͤtte, ſah ſich der Herzog 
von Alba genöthigt, mit feinen Truppen ‚fchleunigff 
aufzubrechen. Aber auch auf dem Rücken fah er fich 
mit gleicher Gefahr von Seiten der Staatsgefanger 
nen bedroht. Denn er fonnte ſich leicht vorftellen, 
daß feine Entfernung alle Kerker öfnen, alle Ketten 
und Fanden löfen würde. Diefe Betrachtung bewog 
ihn, das ihnen fchon. langft zugedachte Urtheil noch 
bor feinem Feldzug an ihnen zu vollziehen. Dies 
ift wenigſtens die gemeinfte Meynung. Andere fas 
gen, der Herzog hatte, aus Furcht vor: einem ‚allges 
meinen Auffitande, den ein fo verwegener Schrift, 
nicht nur in den. Yliederlanden, wo ohnehin ſchon 
alles in Harnifch war, fondern auch an den auswaͤr⸗ 
tigen Höfen erregen mögte, ihren Proceß in behut⸗ 
fame Lange gezogen, und mare entfchloffen geweſen, 
die Delinquenten alg Geißel aufzubewahren, oderz 
wie eine geraume Zeit die Rede gieng, fie nah Spas j 
nien zu ſchicken; auf den ausdrüflichen und oft wies 
derholten Befehl des Koͤniges aber ‚hatte er fich end⸗ 
lich gezwungen gefehen, fie hinrichten zu laffen. 
Wir laffen jeder Parthey ihre Meynung. Genug, 
der Herzog, es fen nun aus Furcht oder aus Ges 
horſam, entfchloß fich jest, die fchon betretene Hahn 
ganz zu Öfnen, und feine Opfer zu ſchlachten. Mit 
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der Inventur ihrer Güter war ſchon feit der Abreife 
der Herzogin von Parma der Anfang gemacht wor⸗ 
den. ‚Einen Monath vorher hätte man D. Juan 
von Dargas, Ludwig del Rio, und den Gecre 
tar Praetz, als Commiffaren des Blutratheg, nach 
Gent auf das Schloß gefchift, um die Staatsges 
fangenen zu verhören. Die Grafen proteftierten zwar 
gegen die angemaaßte Competenz, und beriefen fich 
auf ihre Vorrechte; allein, aus Furcht in die Strafe 
des Ungehorſams zu: fallen, mußten fie endlich doch 
den Weg der Exception verlaffen, und fich verant 
mworten. Ä 

"Die Haupkartifel beyder Anflagen findet man in 
Den zween Dheilen der Zufaze zu Strada, welche im’ 
Druf- erfchienen find. Hier werden nun alle alten 
Schulden wieder aufgewarmer. Man .gedenfet darin 
der Spanifcdyen Truppen , die i. J. 1560, aus dem 
Sande gejagt, oder. auf eine gewaltfame Art nach 
Haufe gefchift worden, und der Raͤnke, Drohungen 
und Befchimpfungen, wodurch der Gardinal von 
Granvelle aus feinem Minifteramte, und endlich 
auch aus dem Lande vertrieben. worden. Man nens 
net denfelben nicht mit Namen; man fpricht nur von 
einer gemwiffen großen, von einer gewiſſen angefehes 
nen Perſon. Ferner giebt man die Grafen als Theil 
nehmer, Anftifter oder Beförderer des Compromiſ—⸗ 
fe8 und der Verſchwoͤrung des Adels an, Endlich 
beſchuldiget man fie, in Ruͤkſicht auf den Tumult 
der Bilderſtuͤrmerey einer ftrafbaren Nachſicht, eines 
geheimen BVerftandniffes mit den wuͤthenden Rebellen, 
einer Pflichtvergeffenheit in ihren Aemtern und Stat& 
Halterfchaften. 
Dies waren, im Ganzen genommen, Die Verbres 


II. Buch 3. Abfchnitt, ° 320 


chen biefer unglüflichen Grafen. Ihre Verantwor⸗ 
tung, fo tie überhaupt den ganzen Proceß, findet 
man in den erfterwäahnten Zufazen umftandlic). 

Tachdem folchergeftalt ihr Tod befchloffen worden, 
ſchritt man gleichfam zu den Vorbereitungen. - Die 
blutigen Schaufpiele wurden uberall verdoppelt. Zu 
Brüffel, zu Gent und in den übrigen Städten ge 
fchaben in den drey bis vier lesten Monathen des 
verfloffenen Jahres haufige Hinrichfungen, mit deren 
bloßen Anzeige wir ung begnüget haben. Bon dem 
Blute der Verurtheilten, das täglich floß, ließ fich 
auf das Schiffal leicht fchließen, welches die übris 
gen Eingeflagten und Gefangenen noch zu erwarten 
hatten. Den 1. Brachmonath 1568. fchlug man auf 
dem Sandplaze zu Brüffel achtzehn Adelichen theilg 
aus Flandern , theils aus den ubrigen Provinzen, 
die Köpfe ab. Die Vornehmften unter ihnen waren 
die Grafen von Batenburg, zween Brüder , liebengs 
würdige Herren, in der fchönften Blüthe ihrer Jah⸗ 
re. Gie hatten an dem Compromifi in Friesland 
Antheil. Auf ihrer Ruͤkkehr aus diefer Provinz wur 
den fie von dem Sciffmanne, der fie über Meer 
führte, den Spaniern in die Hande geliefert. Den 
folgenden Tag entbauptete man wieder vier Edellew 
the auf eben diefem Plage. 

Nun fam endlich auch die Reihe an die Grafen 
von Egmond und Horn. Den 3. Brachmonath 
brachte man fie, jeden auf einem befondern mit drey 
Pferden befpannten Wagen, unter einer Bedeckung 
von 2000, Spaniern von dem Schloffe zu Gent 
nach Dendermond. Den 4. Nachmittags famen fie 
zu Brüffel an. Den 5. wurde dag lrtheil an ihnen 
vollzogen. Auf dem namlichen Sandplaje, wo Die 
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ganze Befazung in den Waffen ſtuhnd, , beftiegen fie 
gegen Mittag das Blutgeruft, welches ſchwarz be 
bangen, und mit noch andern Trauerzeichen gesiert 
war. Ihre Haupter wurden auf eifernen Pfalen zur 
Schau aufgeftellet, und alle ihre Güter eingezogen. 

Noch den nämlichen Tag, oder den folgenden Morz 
gen, wurden auch auf dem Schloffe zu Dilvoorden, 
Anton Straelen der Bürgermeifter von Antwer⸗ 
pen, FJobann Cafimbroodr Herr von Bacterzele 
des Grafen von Egmond Gecretar, nebft einem 
Denfionar von Mecheln, den man nicht nennet, 
mit dem Schwerdte hingerichtet. Auf eben dieſem 
Schloffe follen, zufolge mündlichen Erzahlungen, noch 
viele andere von unbekannten Namen, die theils hier 
gefangen gefeffen, theils heimlich hieher gebracht wors 
den, ein gleihes Schikfal gehabt haben. 

Straelen war Herr von Mercſshem, ein Mann 
von großem Vermögen, einer: damals gefährlichen 
Eigenfchaft. Sein Urtheil fol, ‘wie man mündlich 
und fchriftlich verfichert, nur von- dreyen Spaniern 
des Rathes der Unruhen , gefprochen und unterfchries 
ben worden feyn. Daß aber Caſunbroodt zu Brüß 
fel von vier Pferden zerriffen worden, ift ein Mahr⸗ 
chen. welches zween fremde Gefchichtfchreiber in der 
Serne, vermuthlich vom Hörenfagen, aufgefangen und 
in die Welt: hineingefchrieven haben. . Die Art feiner 
Hinrichtung iſt zu bekannt, um fich mit-Widerlegum 
gen eines fo ungegründeten Vorgebens bey einer oh⸗ 


nehin fo verhaßten Gefchichte: zu verweilen. Doch 


einen Umftand » welcher die Hinrichtung der Grafen, 


infonderheit des erftern betrift, und die defpotifche 


Gewalt, die dabey gebraucht worden, offenbar zu ers 
Fennen giebt, Fann ich nicht mir. Stillſchweigen übers 
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gehen. Ich habe von Bruͤſſel, unter andern Urkun⸗ 
den, melche in dem dafigen Archiv aufbewahret wer⸗ 
den, eine Driginalfchrift erhalten, welche den Titel 
führet: Avis raisonne de Pierre Arset, President 
d’Artois. Dieſer Prafident war, mie fchon oben ans 
gemerfet worden , Benfizer des Ölutratheg, blieb aber 
bald davon weg. Es feheint, man habe ihn in der 
Cache des Grafen von Egmond, vermuthlich weil 
derfelbe auch Statthalter von Artois wie von flans 
dern war; fihriftlich zu Narbe gezogen. Er trägt in 
diefer Schrift dem Herzoge von Alba, dem fie zur 
Antwort diente, feine Meynung in einem fehönen Las 
fein freymuͤthig und fehr umftandlich vor. Erftlich 
beweist er aus allen Geſezen und nach allen Rechten, 
daß in dem Artifel des Verbrechens beleidigter Mas 
jeftat Feine Bermuthungen, fo wahrfcheinlich fie auch 
feyn mögen, fatt finden; und daß die gerichtlichen 
Beweiſe im hoͤchſten Grade einleuchtend und. überzeus 
gend feyn müffen. Nach diefer Negel prüfet er dann 
die Anklage, gehet jeden Punkt in eben fo viel Abs 
fazen fritifch Durch, widerlegt einen Beweis nach dem 
andern durch eben fo viele Gegenbeweife und Anfühs 
rungen, (woraus erhellet , daß ihm der ganze Pros 
ceß zugeſchikt worden) und fchließt endlich mit edler 
Etandhaftigfeit: Daß die Anflage, da alle Theile dews 
felben’ auf bloßen Vermuthungen oder auf Gründen 
berubeten, die fo leicht umgeftoffen werden fünnten, 
auch im Ganzen feinen vor Gericht gültigen Grund 
hätte, folglich der Graf nach allen Gefezen und Rech⸗ 
ten loggefprochen werden müßte. Ja, er gehet in 
feinem Gegenbemweife noch weiter. In Betrachtung 
der großen Verdienfte diefes Grafen um den König, 
die fo weltkuͤndig waren, daß fie feines Beweiſes bes 


I 568: 


1568, 


332 Gefch. d, niederländ. Unruhen. 


dürften, fcheint er-fogar noch zu behaupten , daß ber 
Graf nach den Geſezen, nach melchen Fein einziger 
Beweis wider ihn, hingegen die offenbarften Beweis 
fe für ihn geführt werden könnten, von feinem Rich⸗ 
ter vielmehr Belohnung als Strafe zu erwarten hätte, 

Es ift nicht zu vermuthen, daß der Herzog in ſei⸗ 
nem Urtheile von diefer ziemlich meitlaufigen Schrift, 
welche aus etlichen Heften befteht, und ſehr fauber 
gefchrieben ift, fonderlichen Gebrauch gemacht habe. 
Ich weiß übrigens nicht, ob noch eine Verrheidigung 
diefer :Art für den Grafen von Horn insbefondere 
eingegeben tvorden. Sie wurde fich im Wefentlichen 
von der vorigen nicht unterfcheiden;. denn beyder 
Anklagen betrafen ungefahr gleiche Punkten. 

Ihr Tod brachte die ganze Nation, bey der fie in 
fo großem Anfehen ſtuhnden, wider die Spanier in 
Harnifh. Er war dag leste Zeichen zur allgemeinen 
Empörung , deren Ausbruch man aller Orten Tag 
vor Tag erwartete. jedermann hielt ſich auf den 
erftien Wink dazu bereit. Nicht Haß, nicht Widers 
willen, Wuth und Verzweiflung berrfchte nun in den 
Gemütbern. | 

Yuch fremde Mächte Fonnten ihr Mißvergnügen 
nicht verbergen. Alle Fatholifche Furften erklärten 
fich öffentlich wider fo unerhörte Gemwaltthätigkeiten. 
Miele fanden fich auch, durch die Verachtung ihrer 
Fuͤrbitte für die ungluflichen Grafen, perfönlich bes 
leidige. Kanfer Maximilian 11. diefer fanftmüthige 
Prinz, fchifte fogar feinen Bruder, den Erzherzog 
Larl, nah) Spanien, und ließ durch ihn den Koͤ⸗ 
nig ernftlich warnen, fich dergleichen Graufamfeiten 
zu enthalten, wenn er anders noch eine Hufe Lan— 
des in den Niederlanden behalten wollte; indens 
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die fämtlichen Stände des Neiches fih ſchon erklärt 
hatten , ihm: diefelben mit Gewalt zu entreiffen, fo 
daß er, der Kayſer, felbft mit aller feiner Macht fie 
daran nicht würde hindern fünnen. In der That 
hatten auch die proteftierenden Fürften und Stände 
diefe Erklärung ſchon feit dem Anfange der Unruhen 
gethan. Inſonderheit nahm fich das Pfälzifhe Haug, 
durch des Strafen von Egmond Enthauptung wider 
Spanien äufferft erbittert, der bedrängten Klieders 
lande mit dem größten Eifer an. > unglüfliche 
Graf hatte Sabinen von Bayern zur Gemahlin, 
welche durch feinen Tod, als eine vermittibte Mut 
ter von eilf Kindern, in die tiefſte Trauer verfezt 
wurde, Gie war eine Tochter Johann, und eine 
Schmwefter Friedrich, der Pfälsifchen Prinzen von 
Simmern und Spanheim Der lestere gelangte 
nach dem Ausfterben des Altern Stammes zur Kur: 
würde; folglich war der damals regierende Kurfürft 
von der Pfalz, Friedrich III. ihr Bruder. Als ein 
eifriger Befenner und Beſchuͤzer der Galvinifchen Leh⸗ 
re wurde er alfo durch dag doppelte Sintereffe feiner 
Religion und feiner Familie getrieben, Er fuchte alle 
feine Verwandte und Blutsfreunde in diefen Streit 
zu ziehen. Der Graf von horn hatte nicht wenis 
ger anfehnliche Verwandtfchaften in Deutſchland. 
Denn feine Gemahlin Walpurgis, Erbgräfin von 
Ylieuwensart, Moeurs und Saewerden, war mit 
Den vornehmften Haufern des deutſchen Reiches be; 
freundet. Diefe Familienumftande gereichten dem 
Prinzen von Öranien zu großem Vortheile. Er fand 
in der Ausführung feiner Entwürfe mehr Unterſtuͤ— 
jung, als er kaum hoffen durfte. Jedoch in die Ge; 
ſchichte feiner Eriegerfchen Unternehmungen, die um 
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diefe Zeit bereits ihren Anfang nahmen „; fönnen wir 
ung noch nicht einlaffen. Verfchiedene merfwürdige 
Begebenheiten innerhalb des Landes erfodern noch 
unfere ganze Aufmerkfamfeik. Pr 

Ein fo verwegener Schritt hafte den Herzog zu 
weit geführt, als daß er nun hatte einhalten und 
den Fuß aus dem Schlamm zurüfziehen fönnen. Er 


Jieß alfo feine Wuth forttoben, und noch in ebin dem 


Sabre an verfchiedenen Drten eine. Menge Edellew 
the, theils auf.öffentlichen Blutgerüften , theilg in 
Gefangniffen, hinrichten Nicht zufricden mit Lebens 
digen und Todten, verfiel feine Raſerey fogar auf 
leblofe Gegenftande. Ueber den KRuilenburgiſchen 
Pallaſt ergieng, nach fürmlichem Proceß, ein Urtheil, 
Kraft deffen derfeibe von Grund aus niedergeriffen, 
und auf feiner Statte, zum Angedenfen der darinn 
angefponnenen Verſchwoͤrung, eine Säule aufgerichs 
tet wurde, an deren Fußgeftele auf allen vier Geis 
ten eine Auffchrife in viererley Sprachen zu lefen 
war. Nun flieht ein Garmeliterflofter dafelbft. 
Auch der Sohn des Prinzen von Öranıen, Graf 
von Buren, der bisher zu Löwen, wo ihn der 
Vater zurufgelaffen, den Wiffenfchaften oblag , wur; 
de dort ausgehoben, und nach Spanien gefchift. 
Doch, dies gefchah Bloß aus Sorgfalt für den Prins 
zen, der fich zur fatholifchen Religion befannte. Der 
Vater fchrie zwar heftig daruber, als über einen 
Raub, der die göttliche und menfchliche Gefeze be; 
leidigte. Allein viele hielten fein Gefchrey für einen 
Theaterleem; und, wenn ihre Behauptung Grund 
bat, fo müffen wir ihnen benpflichten. In der That, 
wenn fich der Water verfichert hielt, daß feinem 
Sohne in Spanien eine anfländige Erziehung, und 
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dann einft, es fen nun aus Neue und Mitleiden, 1568. 
oder nach irgend einem getroffenen Vergleiche, die 
eingezogenen Güter würden zu Theil werden, fo fe 
be ich ſelbſt nicht cin, wie er im ganzen Ernfte fo 
ungebalten über diefe Entführung feyn fonnte. 

Auch die Univerfitat zu Löwen beflagte fich dar, 
über. Zur Handhabung ihrer Privilegien ſchikte fie 
Abgeordnete mit. den nachdruflichften Vorftellungen 
nach Brüffel. Der Herzog war damals mit feinen 
Truppen fchon ausgezogen. Die Abgeordneten wand⸗ 
ten fih alfo an Don Dargas, welcher, in deſſen 
Abweſenheit, die Prafidentenftelle ben dem Blutrathe 
vertrat. Diefer aber, der, nach dem Berichte feis 
ner Zeitverwandten, beffer einen Trabanten als eis 
nen Rathspraͤſidenten hätte vorftellen fünnen, ants 
wortete ihnen nach feiner fchönen lateinifchen Munds 
art: Non curamus veftros privilegios. Es würde 
die Gefandten Gewalt gefoftet haben , fich des Las 
chens über Don Dargas Sprachfunde zu enthalten, 
wenn der Sinn feines poffierlichen Ausdrukes nicht 
zu fehr gereizet hatte. Es war eine von den Flors 
feln, womit man fich in Gefellfchaften auf Unkoſten 
Diefes Lateiners nicht wenig beluftigte. 

Nun haben wir noch von zweyen Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten dieſes jahres zu reden, die aber eigentlich zur 
Spaniſchen Gefchichte gehören, und Graufamfeiten 
zum Gegenftand haben, wodurch die Regierung Phi 
lipp II. allen Nationen verhaßt wurde. Der Infant 
Don Carlos, fein einziger Sohn, farb den 24. Heu⸗ 
monath 1568. Er hatte denfelben mit feiner erften 
Gemahlin, Maria von Portugal erjeuget, welche 
i. J. 1545. mit Tod abgieng. Er flarb im Gefangs 
niffe. Dies ift alles, was ſich von den Umſtaͤnden 
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1568. feined Todes mit Gewißheit fagen laßt. In die nas 
here Beleuchtung deffelben laſſe ic) mich, da eg den 
verfchiedenen Meymungen noch bis auf den heutigen 
Tag an hinlänglichen Beweifen fehlet, hier nicht ein. 
Man hat fich feinetwegen mit fchreklichen Gerüchten 
getragen Kinige wollen ihn enthaupfet, andere ers 
droffe!t, wieder andere mit Gift hingerichtet wiſſen. 
Er fol in feiner Neigung für die Flamänder fo 
weit gegangen feyn, daß er den Herzog von Alba, 
als derfelbe kurz vor feiner Abreife nach den Ylies 
derlanden von ihm Abfchied nahm, habe ermorden, 
dann entfliehen, und in Flandern fih an die Spis 
ze der Mifvergnügten ftellen wollen. Die Poftpfers 
de ſeyen zu dieſer Abficht ſchon insgeheim beftellt ges 
wefen, er aber uber dem Vorhaben ertappt, und 
feftgefese worden. Allein von allen diefen Umftänden 
laßt fich nichts zuverläffiges ſagen. 

E8 war den 18. Jenner 1568. folglich fieben Mo: 
nathe vor feinem Tode, als ihn fein Vater in eiges 
ner Perfon in Verhaft nahm. Won dem Staatdras 
the ‚begleitet Fam diefer tief in der Nacht in feines 
Sohnes Schlafgemach), nahm ihm dem Degen, ehe 
er noch erwachte, unter dem Hauptfüffen weg, bes 
mächtigte fich feiner Brieffchaften, hieß ihn auffte 
hen, verwies ihm feine Halsftarrigfeit, wodurch er 
feinen Bater, nach fo vielen vergeblichen Verfuchen 
feiner Gelindigfeit, zu folchen Maafregeln nöthigte, 
und hieß ihn gefangen fortführen. Doch tröftere er 
ihn über den fo fürchterlichen Anftalten mit der Ver— 
fiherung, daß alles zu feinem Beßten gefchähe. 

So verfchieden- man indeffen auch von dem Tode 
dieſes Prinzen fprach, fo gefchah es doch immer zum 
Nachtheile des Vaters. Die gelindefte Sage ift: Der 

| Prinz 
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Bring habe ‚in. der Abſicht ſich auszuhungern etli⸗ 1568. 
che Tage nichts gegeſſen; nach der uͤbertriebenen Ent⸗ 
haltung den Magen ploͤzlich ſo ſehr uͤberladen, und 

ſich durch das gegenſeitige Uebermgaß, nebſt dem 
Eiſe, das er ſich in alle ſeine Speiſen und Getraͤn⸗ 

ke, ſogar in ſein Bett legen ließ, die rothe Ruhr zu⸗ 
gezogen, woran er ftarb. 

Die zwente nicht weniger bedenkliche Begebenheit 
ift der Tod der Königin, welcher kurz auf den ers 
fien folgte. Dies war Kliſabeth von Dalois , feis 
ne dritte Gemahlin, eine Tochter Heinrich II. Röz 
niges von Frankreich. Sie ftarb den 3. Weinmo⸗ 
nath 1568. in den Wochen, mie man fagt. Sie war 
anfangs für den Sohn beftimmt; der Vater aber 
nahm fie nachher für fih. Aller Wahrfcheinlichkeit 
nach. hafte die gute Prinzeffin ihre Rechnung bey ihs 
rer erften Beftimmung beffer gefunden. Cie anfferz 
te bey dem Tode des Prinzen fo viel Wehmuth und 
Mitleiden, daß fie ſich dadurch einem gefährlichen 
Argwohn ausſezte. So geſchwaͤzig das Gerücht bey 
dem Tode des Prinzen war, fo viel und manchers 
len wußte e8 auch nun von dem zweyten Trauerfalle 
zu erzählen. Man fprach fo laut und allgemein von 
Gift, den die Königin befommen hätte, und beftimms 
te alle Umftände ihres Todes fo genau, daß Carl IX, 
ſelbſt, der diefe Schweſter zärtlich liebte, dem Ges 
rüchte zu glauben fchien. Die befchimpfende Erfläs 
rung, die er diefer Umftände wegen an Spanien 
begehrte, flörte nicht wenig das gute Verſtaͤndniß 
zwiſchen beyden Kronen. 

Der Herzog von Alba ließ dieſen Föniglichen Pers 
fonen in den vornehmſten Städten der Yliederlande 

(dl. bh.) 9 
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1568. prächtige geichenbegängniffe halten. Allein zu der Ab⸗ 
ſicht, dem Gerüchte den Mund zu fopfen, reichte 
der Pomp nicht hin. Der. Prinz bon Oranien und 
die Übrigen Feinde des Spaniſchen Hofes ermans 
gelten nicht, von der Meynung des Publikums bey 
jeder Gelegenheit einen guten ‚Gebrauch zu machen. 


I 
ur 
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i Vierter Abſchnitt. 
Der Buͤrgerkrieg bricht an verſchiedenen Orten 
zugleich aus. 


Die Tyhranney des Herzoges, die mir bisher be 
fchrieben. haben, Die jammerliche . Verwuͤſtung der 
Provinzen und die Verzweiflung der Einwohner, wa— 
ren die Vorboten des Buͤrgerkrieges, deſſen Schau⸗ 
buͤhne wir in dieſem Abſchnitt eroͤfnen. Dieſer ſo 
blutige, verderbliche und hartnaͤckige Krieg, deſſen 
Ende feiner, weder von dem Urhebern, noch übers 
haupt von den Augenzeugen feines Anfanges , erlcht 
hat, brach endlich im Fruhlinge dieſes Jahres mit 
aller Wuth aus. Der Prinz von Oranien unternahm 
ihn mit einer reiflich überlegten Entfchloffenheit , des 
ren er auch allein fähig war. Wir haben ihn, als 


einen Fluͤchtling nach Deurfchland, eine Zeitlang 


verlaffen, wo er bisher als ein müffiger, aber doch 
aufmerffamer Zufchauer aller diefer Auftritte den Plan 
ſeiner kuͤnftigen Unternehmungen bey guter Muſſe und 
mit aller Reife ſeiner Staatseinſichten entworfen hat⸗ 
te. Nun aber führen wir ihn als den Helden wies 
der auf, der fünftighin die erfte Role fpielen und 
Die Seele des Krieges ſeyn wird. 

Die Unternehmung fchien in Anfehung der Gefahr 
fehr verwegen zu feyn. Sie öfnete für die Zufunft 
die fchreflichiten Augfichten. Der glüfliche Fortgang 
derfelben der fich erſt fparh durch zufällige und meiz 
ſtens unvermuthete Umftande entwikelte, lag in dem 
erſten Keime tief verborgen, und ließ, aus Dicken Zins 
fterniffen nicht die geringite Hofnung blicten. Frey⸗ 
lich, wenn man den erſten Plan, wovon wir oben 
Erwaͤhnung gethan haben, befolgee hatte, dann wuͤr⸗ 
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de man vielleicht: den Herzog von Alba mit feinen 
Zruppen von den Grenzen glüflich abgehalten , und 
die Provinzen in einen guten Vertheidigungsftand ges 
fegt haben. Nun aber, da man den Feind einmal 
eingelaffen, da er von dem Herzen des Staates Bes 
fig genommen‘, und der GStärfe deffelben durch fein 
Morden , Berheeren und. Ausrotten gleichfam die 
&Spannadern abgeſchnitten hatte, nun war es laͤngſt 
umſonſt, an ktiegerſche Entwuͤrfe zu gedenken. 

Doch der Muth des Prinzen von Oranien war 
groͤßer, als alle dieſe Schwierigkeiten. Er allein, 
ſo ohnmaͤchtig, fo von Hilfe entbloͤßet, wagte es, Die 
furchtbarfte Monarchie Europeng , wider welche ſich 
Die Nation nicht vertheidigen fonnte, geradezu ans 
sugreifen, und ihr gleichfam ins Angeficht Troz zu 
bieten. Die Gerechtigkeit feiner Sache war fo ein 
leuchtend, und das Anfehn feiner Perfon bey den 
‚proteftantifchen Fürften Deurfchlandes fo groß, daß 
diefe (nach dem Ausdruf eines gewiſſen Gefhicht 
fchreiberg) ihren Rath, ihre Wuͤnſche und Gelübde, 
ihre Truppen, und, was man kaum glauben wird, 
felbft ihre Schage metteifernd an ihn verfchwende; 
ten. Diefe Hilfe, nebft der Unterſtuͤzung, die er 
noch aus England und von den Hugenotten in 
Frankreich erhielt, feste ihn bald in den Stand, mit 


uͤberlegener Macht wider die Spanier ing Feld zu 


ziehen. NHiernachft hatte auch, mie fchon erinnert 
worden, die Enthauptung der Grafen, indem fie vers 
ſchiedene auswärtige Mächte wider die Spanifche 
Regierung aufbrachte, in des Prinzen Unternehmung 
einen fehr günftigen Einfluß. Vornehmlich in Deurfchs 
land erklärten fich jezt viele für ihn, welche bisher 
noch unſchluͤſſig geblieben waren. 
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‚Unter den Papieren, welche .im ber deutſchen 
Staatsfchreiberen zu Brüffel aufbewahret werden ,; 
habe. ich ‚etliche Hefte gefunden, welche, nebit ans 
dern Gefchaften, die auf dem damaligen Keichstage 
zu Speyer find verhandelt worden, auch derjenigen 
gedenken ‚ die fich auf die Yliederländifdyen Unru⸗ 
ben beziehen. | 

Aus diefer Sammlung führe ich bier. zwern Brie⸗ 
fe an. Der eine fcheint an den Staate soder Geheim⸗ 
fehreiber zu feiner Belehrung gefchrieben zu feyn. Er 
ift von Speyer 17. Brachmonath 1568. datiert. „Sie 
„fönnen fich kaum vorftelen”, heißt e8 unter andern. 


darin, „ mit weichem Abfchen man hier von der Hinz: 


„richtung der Grafen von Egmond und horn re 
„det, Defto ficherer wird der Streich, den der Prinz: 
„on Öranien faßt, treffen; denn diejenigen, wels 
„che vorher fein Unternehmen getadelt haben, laffen 
„ihm nun Gerechtigfeit widerfahren”. : Auch mird 
darin gemeldet: Daß-der Prinz zu Straßburg ges. 
wefen, um dafelbft und an den Grenzen Frankreichs 
gefchifte Kriegsleuthe anzumerben: Daß. er feinen 
Ruͤkweg über Heidelberg. nach Dillenburg genom⸗ 
men; ferner, daß den. 4. des folgenden Monatheg vier 
Kurfurften zu einer. perfönlichen Unterredung nach 
Oberweſel fommen werden; und endlich daß der 
Tod des Grafen, von Egmond das ganze Pfaͤlzi⸗ 
ſche Haus in Harniſch gebracht babe. 

Der andere Brief vom nämlichen Datum zeuget 
von dem Mißvergnügen der Fürften und Stände deg 
Reiches. über eben dieſen Punkt. Ale Umſtaͤnde, 
beißt es, drohen den Spaniern mit einem gefährs 
lichen Kriege. Zum Befchluffe wird noch berichtet , 
daß den erften des folgenden Monaths ein anfehnlis 
ches Heer fi) auf den Marfch begeben werben. 


1568. 


1568, : 


342 Gecſch. d. niederländ, Unruhen. 


Aus diefen Urkunden erfennet man, tie fehr fich 
die Parthey des Prinzen in Deurfihland verftärkt 
hatte, ‚und wie gegründet feine Hofnung geweſen, 
da er mehr Hilfe wirklich erhielt, als er fih anfangs 
verfprach. - Als ein gefchifter Staatsmann legte er 
den guten Willen feiner Freunde gleichfam auf Wus 
cher an. Die Vermehrung feiner Hilfstruppen blens 
dete ihn nicht. Sie verftärkte feine Parthey, ohne 
feinen Plan zu ändern. Er verfannte zwar die großen 
Vortheile der anmwachfenden Menge nicht, die ihn 
nicht. nur: im’ ein furchtbares Anfehn, fondern auch 
in den Stand feste, feine Macht bequemer zu vers 
theilen. Allein er fah auch auf: der fchlimmen Seite 
alles vorher, was aug der großen Anzahl, im Fall 
ihm das Gluͤk nicht befonders günftig ware, entftes 
ben müßte: Die meiften Flamaͤnder, Flüchtlinge, 
die fich auf gut Gluͤk unter feine Fahne begeben hats 
ten, fonnten ihm in diefem Falle bald zur Kaft wer⸗ 
den. : Die Deutfchen und Franzoſen, neugemworbes 
ne, in Eil gufammengerafte Truppen, die ihm ihre 
Aerme nur auf kurze Zeit geliehen , meiftens übelges 
jogene Leuthe, von denen er fich nur einen halben 
Gehorfam verfprechen durfte, würden ihn einen bes 
ſtaͤndigen Kampf mit feinem Intereſſe ausgefest has 
ben. Je langer der Krieg währete, deſto forgfaältis 
ger mußten: dieſt Leuthe in guter: Laune erhalten wer⸗ 
den. Indeſſen waren fie nach Beute hungrig; und 
tie ‚fonnte er ihrer Naubgier in einem Lande, worin 
er als Retter erfch.en, den Zügel laffen? Was fonns 
ten ihn auch ‚die herrlichften Siege nügen, wenn er 
die Frucht derfelben ‚die allgemeine Sicherheit, dem 
Muthwillen der Sieenden Preiß gab ? 

Diefen Schwierigkeiten, die er nach allen Umſtaͤn⸗ 
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den und — Folgen reiflich erwog, vorzubeugen, 
war Geſchwindigkeit und Ueberraſchung noͤthig. Er 
mußte ſeinen Unternehmungen einen ſchnellen Schwung 
geben; auf dieſer oder jener Seite, es koſte was es 
wolle, eindringen, und dann mitten im Lande die 
Sturmglocke laͤuten. 

Seinem Plane gemaͤß, theilte er ſeine Armee in 
vier Haufen. Der erfie, der in Geldern einfallen 
ſollte, rüfte auf der Seite von Kürrich heran. An 
der Spize deffelben befand. fich der Graf von Hoog⸗ 
firaate, welcher, wie oben gemeldet worden, der 
Sale, worin fit) Egmond und Horn loden lief 
fen, fo glüflich entfam.. Er war Nitter des goldes 
nen Vließes, und beynahe der einzige Herr vom ers 
ſten Range, der. dieſem erften Feldzuge beywohnte. 
Auf der Gegenſeite fiel das zweyte Corps ‚ dag aus 
Hugenotten beftuhnd, unter der Anführung des Herrn 
von Cocqueville, in Arrois ein. 

Diefe zwey Heere waren nicht beträchtlich. Auch 
thaten ſie ſich in dem ganzen Feldzuge nicht fonder- 
lich) hervor. Deſto fürser dürfen wir ung in Anfe 
bung ihrer faffen. Mit wenig Worten können mir 
ihre ganze Gefchichte auf einmal vollenden. Keineg 
von beyden fonnte ſich auf feinem angemwiefenen Po: 
ten erhalten. Alle ihre Unternehmungen liefen auf 
unerbebliche Scharmügel hinaus , die meiter Feine 
Folgen hatten, ald daß am Ende des Feldzuges zu 
beyden Seiten alles in vorigem Stande blieb. Hie: 
mit nehmen wir alfo auf immer von ihnen Abfchied. 

Das dritte Corps, welches zahlreicher war, und 
aus beffern Truppen beftuhnd, drang unter den Bes 
- fehlen des Grafen Ludwig von Hlaffau , Bruders 
de8 Prinzen, in Friesland ein, und Öfnete bier die 
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Schaubuͤhne wichtigerer Unternehmungen. Dieſe Pro⸗ 
vinz wurde doh“ ihrem Statthalter, dem Grafen von 
Arenberg; verteidigt. ‚Der Herzog, fchifte ihm, 
unter Anfuͤhrung des Gonſalvo von Bracamonte, 
Oberſten des Regimentes von Sardinien, eine Ver⸗ 
ſtaͤrkung, welche nebſt dieſem Regimente noch aus 
einem Corps theils ſpaniſcher theils italiaͤniſcher 
Fußvoͤlker, und einiger Reuterey Befund. Der Graf 
von Arenberg eilte, dem Zeind unter die Augen 
zu treten. Hiemit begnügten fich aber die Spanier 
nicht. Sie drangen mit Ungeflümm auf ein Treffen; 
und da er zauderte, befchuldigten fie ihn, als einen 
Flamaͤnder, eines VBerftandniffes mie dem Grafen 
bon Naſſau. Diefe Vorwuͤrfe waren ihm fo uner⸗ 
fraglich, daß er von Stund an auf den Feind loss 
Hieng, an der Spize der Aufrührer tapfer focht, und 
ſich von allem Verdacht einer Untreue durch einen 
heldenmuͤthigen Tod reinigte, den er im erſten Anz 
griffe zu fuchen ſchien. Auf der andern Geite fiel 
auch der Graf Adolph von Naſſau, Ludwigs und 
des Prinzen Bruder. Er und der Graf von Aren⸗ 
berg follen in der Wuth dee Schlacht perfönlich ans 
einander gerathen, und in dem Zweykampf geblieben 
ſeyn. Dies Treffen fiel den 24. Man 1568. zu Wins 
ſchooten vor, nahe bey Heiligerlee, einer Abtey/ 
die noch wirklich daſelbſt ſtehet. 

Die ganze Ptovinz Friesland liegt tief, und iſt 
voller Suͤmpfe und Moraͤſte. Vergebens ſtellte der 
Graf von Aremberg den Spaniern die augenſchein⸗ 
liche Gefahr des Bodens vor. Sie beharrten hart⸗ 
naͤckig auf ihrem Sinne, ſtampften durch die Pfüs 
zen, wo der Feind im Hinterhait auf ſie lauerte, der 
Strafe ihrer Verwegenheit entgegen, und erlitten eine 
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böllige Niederlage. Canonen, Gepaͤcke, die Krieges 1568. 
faffe mit einer großen S Sunime.@eldes angefuͤllt, mel 
ches für den Sold dieſer, und der Armee in Groö. 
ningen beſtimmt war, alles wurde erbeutet. In dies 
ſem erſten Gefechte lieſſen ſchon die Frieslaͤnder durch 
ihre unbaͤndige Wuth ihren Feind fuͤhlen, was für. 
ein Volk man in Harnifch gebracht hatte. Ale Spas 
hier, auffer wenigen die entrannen, wurden .nieders 
gefäbelt, die Deutſchen und Flamänder zu Gefan⸗ 
genen gemacht, und nachher ausgelöfet, oder nach 
Haufe gefchift, 
Doch der. Verluſt des Heerführers uͤberwog alles, 
was die Spanier bey der Niederlage einbuͤßten. Sein 
Name iſt Johann von Ligne, Freyherr von Bar⸗ 
bençon, und, durch feine Gemahlin, Graf von 
Urenberg. Er war Kitter des goldenen Vließes und 
Statthalter von Friesland. Die Chronik diefer Pros 
vinz meldet, daß er am Haupte verwundet vom Pfers 
de gefallen, und dann von einem gemeinen Fußgans 
ger mit vielen Stichen getödtet worden. Graf Adolph: 
von Ylaffau, der füngfte der Brüder, wurde kurz 
darauf im Gedränge des Handgemengeg niederges 
macht. Bender Leichname liegen in der Abtey Heiz 
ligerlee begraben. 

Der Graf von Megen, welcher mit einem anfehns, 
lichen Corps vor Bröningen lag, mar fchon auf 
dem Marfche, um zu Urenbergen zu fioffen, als 
er die Nachricht feiner Niederlage erhielt. Mit bes 
fonderer Borficht und Hurtigkeit gelang e8 ihm, fich. 
mit feinen Truppen in diefe Stadt hineinzuwerfen, 
welche ihm gewiß ihre Thore wurde verfchloffen has 
ben, wenn er ſich nicht bey Zeiten derſelben nie 
batte, 
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Dieſer erſte Sieg, den bie Parthey des Prinzen 
über die Spanier erhielt, machte in den ſaͤmtlichen 
Yliederlanden ein großes Auffehn. Der Herzog von 
Albe, melcher den Ruhm feiner Waffen durch einen 
fo unrüßmlichen Anfang. änfferft beſchimpft ſah, konn⸗ 
te ſich vor Unwillen kaum faſſen. Einige wollen ſo⸗ 
gar behaupten, daß alle die blutigen Auftritte zu 
Bruͤſſel lauter Wirkungen ſeines Zornes uͤber den 


| Verluſt ben Winſchoten geweſen. In der That. ers 


folgten fie auch unmittelbar auf die Nachricht diefer 
Niederlage. Inſonderheit war ihm der Tod des 
Grafen von Arenberg, an dem er einen getreuen 
Vaſallen des Koͤniges und einen Seldheren verlor , 
auf den er fich verlaffen fonnte, ungemein empfinds 
lich. Dabey machte ihm auch die bedentliche Lage 
der Staatsumſtaͤnde nicht wenig Kummet. Er ſah 
wohl, daß die Frieslaͤnder, ein Volk, welches mehr 
als alle andern auf“ ſeine Freyheit eiferſuͤchtig war, 
ſich ohne Verzug für den Prinzen erklaͤren — daß 
Diefer , wenn es feinem Bruder gelänge ‚ in Fries⸗ 
land feften Fuß zu faſſen, fich eben fo bald zu ihm 
ſchlagen und daß dieſemnach Friesland und viel⸗ 
leicht noch mehrere Provinzen ſich von Spanien 
trennen würden, ehe er noch mit feiner. Macht ans 
ruͤcken koͤnnte um ihre Vereinigung zu verhindern. 
Nach dieſen Betrachtungen hatte er alſo keine Zeit 
zu verlieren. Um die Armee des Gtafent von Ne 
gen auf das ſchleunigſte zu verſtaͤrken, Tieg er die 
Truppen, die er aus Deutfchland erwartete , ihren 
Marſch geradezu nach Bröningen uehmen , und be 
gab fich, fo bald er mit feinen Henfersgefchäften zu 
Bröffel fertig war, mit einer geringen Mannfchaft, 
und der Beſazung, die er unterwegs aus Oberyſſel 
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mitnahm, in eigener Perfon dahin. Den Chiappi⸗ 1568,’ 
no Ditelli fehikte er mit einem’ Heere fpanifcyer und’ 
deutſcher Truppen voraus. Kaum war er zu Br 
ningen angelangt,‘ als er den Grafen von Naſſau, 
welcher nur drey Stunden von der Stadt lag, nös 
thigte aufzubrechen und fich zuruͤkzuziehen. | 

Die Armee diefes Grafen würde ungefehr auf 12 
—14000. Mann gefchäjt. Der Herzog von Alba: 
mogte ihrer wohl nicht mehr gehabt haben; nur mit 
dem Unterfchiede, daß feine Truppen aus regulirten, 
in guter Zucht gehaltenen und wohlgeübten Solda⸗ 
ten beftuhnden; da hingegen des Grafen Heer ein 
roher Haufen von fremden und hergelaufenen Leus 
then war, die er nicht im Zaum halten fonnte. Auf 
ferdem gebrach es ihm auch an Geld; und aus Manz 
gel des Soldes -entftähnden je zuweilen Meutereyen. 
Der Soldat hielt fich durch Plündertingen und Gelds 
erpreffungen fchadlog, verübte die größten Ausſchwei⸗ 
fungen, und ſtuhnd immer in Bereitfchaft, bey der 
geringften Widermärtigkeit die Fahne zu verlaffer. 
In diefen Umftänden war es eine höchft nöthige Sorgs 
falt, daß der Graf feine Truppen benfammen und 
von der Gelegenheit auszureiſſen abhielt. Anftatt mit 
dem Feind in ein Haupttreffen fich einzulaffen, ließ 
er es bey kleinen Scharmüzeln bewenden, zog fich in 
guter Ordnung von einem Orte zum andern zuruͤk, 
und bofte auf diefe Art Zeit zu’ gewinnen , bis er fich 
einft, entweder durch irgend eine Diverfion, oder 
mit Hilfe feines Bruders, durch einen entfcheidens 
den Schritt, auß dem Gedrange herausziehen und 
in Friesland feften Fuß faffen könnte, 

Der Prinz von Öranien war auch wirklich , feinen 
Bruder zu unterſtuͤzen, mit einigen Truppen, Die er 
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1568.; bey der Hand Hatte, im Anzuge. Allein der Herzog 
von. Alba, der davon Nachricht bekam, und ohne⸗ 
bin: die Abficht des Grafen leicht errathen konnte, 
gieng ihm deſto hurtiger zu Leibe, und * Hilfe des 
Prinzen kam zu ſpaͤthe. 

Graf Ludwig haͤtte ſich inzwiſchen a an einem Or⸗ 
te, Namens Gemmingen, oder, wie ihn die Fries⸗ 
laͤnder nennen, Jemgum, verſchanzet, deſſen La⸗ 
ge, zwiſchen dem Meerbuſen, der unter dem Nas 
men Dollart bekannt iſt, der Ems, und der Stadt 
Embden, auf dem Küfen, eine Yrt von Schlupf 
winkel bildet. Die einzige Seite, ‚die dem Feinde 
offen ſtuhnd, hatte er mit Batterien bedeft, Allein 
bey Annäherung der. Spanier fiengen feine geduns 
genen.Soldaten , die mit Ungeftüm-Geld foderten, 
und fich nun defto theurer machten je nöthiger man 
ihrer. bedurfte, ihre Meuterenen wieder an. Es ge 
lang. zwar dem Grafen Zuſt von Schauenburg, 
welcher fich mit feinem Corps gu Ludwigen: gefchlas 
gen hatte, die Aufrührer zu befanftigen. Jedoch im. 
Augenblicke des Angriffes: liefen viele Compagnien , 
die man im Öldenburgifchen geworben hatte, zum 
Feind uͤber, der ihnen ihren verdienten: Lohn richtiger 
zahlte, als fie unter, der Fahne, die fie verlaffen hat; 
ten... erwarten durften. Die Spanier fäbelten- fie 
ſaͤmtlich nieder. Indeſſen wurde das Gefecht, infons 
berheif an der, Front , ‘allgemein. Dies war aber eis 
ne Maske, worunter die Spanier ihren wahren Ans 
griff auf. der Seite der Batterien, die fie von Mann⸗ 
ſchaft faſt ganz-entblöße fanden, verdeften. Die Erz 
oberung derfelben war für fie entfcheidend, - Die Ars 
mee des Grafen wurde auf dag Haupt gefchlagen ; 
das ganze Lager, nebſt allem Geſchuͤz und Gepäd 
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erbeutet, und der bey Winſchoten erlittene Schimpf 1568, 
volfommen gerochen. Kine große Menge fiel durch 
dag Schwerdt; eine noch größere erfranf in der Ems, 
wo der Schrecken die Flüchtlinge fchaarmweife hineins 
flürgte. Die Grafen von Naſſau und Schauenburg 
floben nach Embden, wohin ſich auch etliche Tage 
darauf D. Galama, der die Friesländer anführte, 
mit feinem Ueberrefte noch in ziemlich guter Ordnung, 
weil er die Gegend beffer fannte, zurufzog, 

Diefer Sieg, welcher in Friesland alles wieder 
auf den alten Fuß feste, wurde den 21. Heumonath 
1568. erfochten. Die Spanier opferten mın noch 
im Triumph einige Dörfer den Flammen auf; und 
führten etliche taufend Stücke Hornvieh mit fich fort. 
Der Marfch gieng wieder nach Gröningen, mo fic) 
der Herzog von Alba, in der Abficht, eine Cidas 
telle, nach dem Plane der Antwerpiſchen, dafelbft 
anzulegen, einige Tage verweilte. Er ließ zwar den 
Vlaz dafelbft augftechen; allein dag Werf fam — 
zu Stande. | 

Nachdem er alles nöthige angeordnet, um ſich 
den Beſiz dieſer Provinz zu verſichern, zog er noch 
zeitig genug dem Prinzen von Oranien entgegen. 
Diefer hielt ſich damals in den Gegenden von Aa—⸗ 
chen und Luͤttich auf, wo er noch immer befchafs 
figet war, das vierte Corps, feine Hauptarmee, zu7 
fammenzubringen. Denn da die Berfammlung fo vie 
ler fremden Truppen nicht ſowohl von feinen Befch? 
len, als vielmehr von dem guten Willen der Hilfs; 
völfer felbft abhieng , fu koſtete es ihn ungemein viel 
Zeit und Mühe, feine Armee volftandig zu machen, 
Defto mehr eilte er, als fie nun beyfammen war , 
auf Brabant los, bemächtigte fich der Städte Tons 
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gern und St, Truyen, gieng dem Herzoge zu Leis 
be, und foderte ihn Schritt vor Schrift zur Schlacht 
auf. Diefer aber bediente fich aller nur erfinnlichen 
Kriegsliſt, ihm, auszuweichen. Bey der Hauptmu—⸗ 
fterung fand der Prinz feine Truppen 28000. Mann 
ſtark; eine Anzahl, die damals, da. die Armeen fo 
anſehnlich, wie heut zu Tage, noch nicht waren, ein 
furchtbares Heer ausmachte. Die Spaniſche Armee 
mogte hingegen kaum halb fo groß geweſen ſeyn. 
Diefe ueberlegenheit wollte fich der Prinz zu Nuze 
machen. Er that alle möglichen Verſuche, feinen Feind 
in das Schlachtfeld zu loden, oder ihm irgend eine 
Seftung , oder fonft einen Strich Landes abzujagen, 
den er zum Unterhalte feiner Truppen fo nöthig hatte, 

Allein der Herzog, welcher den Plan des Prinzen 
vollkommen fannte, verfaumte Feine Mittel, denfek 
ben zu vereiteln. Allen feinen Unternehmungen vers 
rüfte er dag Ziel, und hofte durch Weichen und Zauz 
dern deſto gewiffer zu fiegen, je deutlicher er vorhers 
ſah, daß es dem Prinzen in die Lange fehr ſchwer, 
ja unmöglich fallen würde, eine fo furchtbare Macht 
von einer Jahrszeit zur andern auf den Beinen zu 
erhalten, und daß am Ende des Feldzuges alle dieſe 
Menge, tvie Schnee, ſchmelzen und von filbft vers, 


ſchwinden würde. 


Noch einen befondern Grund zu diefer Behutſam⸗ 
feit fand er in der Betrachtung des Landes, Das er 
vertheidigte. Bon Einwohnern umgeben, die ihn auf 
den Tod haften und den fiegenden Feind mit Sehn⸗ 
fucht erwarteten, fah er wohl, daß die geringfte Wuns 
de tödtlich feyn, und der Verluft eines einzigen Tref⸗ 
fens ſein voͤlliges Verderben nach ſi ch ziehen wuͤrde. 
Dieſe Betrachtungen bewogen ihn zu dem fo hart⸗ 
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naͤckigen Eutſchluſſe/ ſo ſehr in den Schrancken der 
Vertheidigung zu bleiben, daß er nicht einmal eine 
einzige Brigade der Gefahr des Angriffes ausſezen 
wollte. 

Indeſſen lag ihm der Prinz immer auf dem Ja; 
cken. Neun und zwanzig Male veränderte 'er fein 
Lager, um ihn zu umringen, einzufchlieffen, abzus 
fchneiden, oder Fonft zum Schlagen zu nöthigen. Doch 
alles war vergeblih. Der Herzog 309 ſich zurüf, 
wich auf die Seite aus, verfchanzte fih, und ver: 
mied durch die Vortheile, die er von Flüffen, Ge; 
genden und andern Umfländen zu ziehen wußte, ale 
Sclingeu , die ihm gelegt wurden. Die Schritte, 
wozu ihn diefer Plan nöthigte, waren oft fehr des 
mütbigend für ihn. Die Truppen fchämten fich der 
verborgenen Schlupfiwinfeln, durch welche er fie oft, 
als Flüchtlinge, dem auffodernden Feind entzog. Geis 
ne Seldherren, fogar feine Söhne, fehlugen ihm 
manche fchöne Gelegenheit vor. Allein er gab ihnen 
fo wenig Gehör, daß er vielmehr in Hize gerieth, 
und mit einer fürchterlichen Mine denjenigen den 
Tod drohte, die ihm noch ein Wort vom Angreifen 
reden wuͤrden. . 

Endlich feste der Prinz mit feiner ganzen Armee, 
vor den Augen des Feindes, über die Maas. Um 
den. Strom zu hemmen, fiellte er feine Reuterey 
oben in den Fluß, unter deren Bedeckung auch die 


Infanterie gluͤklich hindurch faın. Dies gefchah im 


Anfange des Weinmonathed. Dem Herzog von Al 
ba fam dies Unternehmen fo fonderbar und verwes 
gen vor, daß Barlaimont, der ihm die Nachricht 
brachte, feinen Glauben bey ihm fand. Bey diefem 
Uebergange fielen einige Scharmigel vor, Man bat 
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1568, auch‘ 'den Herzog nochmals inftändig, ſich deg Vor⸗ 
theils uͤber Soldaten, die bis an die Schultern im 
Waſſer gegangen, und von Naͤſſe noch trieften, zu 
bedienen, Allein umſonſt! Er blieb bey feinen Ent 
fchluffe. Wider feinen Willen kam es zwifchen beys 
den Armeen, die einander fo nahe zur Seite wa; 
ren ‚. noch zu verfchiedenen Fleinen Gefechten, die 
aber von feinen mweitern Folgen waren, als daß in 
einem’ der legten der Graf von Hoogſtrate, deffen 
- wir fchon mehrmals Erwähnung gethan haben, eine 
tödtliche Wunde empfieng, woran er auch bald dar 
auf farb. 

Diefer Feldzug endigte ſich fehr fpath ; und nach 
fo vielen Marfchen und Contramarfchen konnte fich 
feine von benden Armeen eines entfcheidenden Vor— 
theilg über die andere rühmen. Zwar, im Ganzen 
betrachtet, war es Vortheil genug für den Herzog 
von Alba, dem Feinde von allen Seiten her wis 
derftanden zu haben. Geldern und Artois hatte 
er gerettet. In Friesland hatte er den Verluſt der 
erften Schlacht durch den Sieg der zmeyten reichlich 
erfezt, und alles wieder in den vorigen Stand ges 
fiel. Welch einen reihen Stoff fand alfo feine Pra 
lerey in der jesigen Lage, da er durch feine Fuge Ans 
führung auch Brabant vor den Angriffen des Prinz 
zen in vollige Sicherheit gefezt; infonderheit, da die 
Folgen, die er fi von feinen Maaßregeln verfpros 
chen hatte, an der überlegenen Macht des Feindeg 
am Ende richtig eintrafen! Der Prinz von Öranien 
fah ſich genöthigt, feine zahlreiche Armee abzudans 
fen. Auch er hatte diefe Nothiwendigfeit vorherge 
feben, und indeffen von feinen Truppen allen möglis 
hen Bortheil gezogen. Die Zeit, die feine Unterneh⸗ 

mungen 
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mungen beguͤnſtigen ſollte, war noch nicht gekommen. 
Er begnuͤgte ſich alſo damit, daß er ſeine Soldaten 
durch richtige Zahlung des Soldes, und durch Vers 
forechungen zufrieden ftelte, um fich einſt mit befs 
ferem Erfolge ihrer’ wieder bedienen zu fünnen. Die 
erften mißlungenen Berfüche änderten nichts in feis 
nem Plane. Er verfolgte ihn ſtandhaft/ und ver⸗ 
ſprach ſich alles von der Zeit, Er wußte, daß in 
allen Provinzen der groͤßte Theil fuͤr ihn geſinnet 
ſeyn, der Herzog von Alba Hingegen durch den Miß⸗ 
brauch feiner Siege fich immer mehr Haß zugiehen, 
immer mehr Feinde erwecken, und demnach feinem 
patriotifchen Eifer den Weg bahnen würde, durch 
den Benftand der fämtlichen Einwohner früh oder 
fpath im Lande. feften Fuß zu faffen. Um inzwifchen 
die Hize der Empörung in dem Innern des Landes 
nicht erfalten zu laffen, war e8 ihm jest genug, ber 
"Nation gleihfam einen Wink gegeben zu haben, daß 
ihr ‚Netter vor der Thüre fen. Er begab fich hiers 
auf nach Frankreich, woraus wir ihn in der Folge 
zur Volführung nener Projekte mit günftigerm Gluͤ⸗ 
cke twieder werden zuruͤkkommen fehen. 
Unterdeſſen gieng der Herzog von Alba auf der 
Bahn feiner Grauſamkeiten fort, und labte feine Rach⸗ 
gier und Habſucht noch an einer Menge Perfonen 
von verfchiedenem Stand und Gefchlechte, die er der 
erffen Unruhen wegen martern und binrichten ließ, 
Allein der Stoff zu Blutgerüften, und, was ihm am 
meiften am Herzen lag, die Quellen ber Einziehungss 
guͤter wurden endlich doch erfchöpft: 

Dieſen Mangel zu erfezen, that er im März 1569. 
eine Foderung an die Staaten, welche eben fo aus 
fchweifend als fonderbar und unerhört war, Sie bes 

(1. Ch.) .e 3 
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1569. traf die Einführung einer Auflage: Jeder Einwoh—⸗ 
ner ohne Ausnahme ſollte anfangs uͤberhaupt von al⸗ 
len feinen ſowohl beweglichen als unbeweglichen Guͤ—⸗ 
tern den bundertften Pfenning auf einmal, und dann 
ben jeder Veraufferung wiederum vom Beweglichen 
den zehnten, ‚vom: Unbeweglichen. den zwanzigſten 
zahlen. 

Dieſe fo —— Steuer fand ben dem Ras 
the, dem Minifterium und den Staaten einen. allge 

meinen Widerfpruch. Ihre einmüthige Vorftellung ı 

fie unerträglich eine folche Auflage, ja wie unmögs 

lich die Einführung derfelben in einem Staate wäre, 
der vornehmlich. von der Handlung febte, hatte jeden 
andern betvogen, davon abzuftehen; - Allein der Hew 

309 von Alba war der Mann nicht, der fih durd) 

landesväterliche Betwegungsgründe. von verderblichen 

Anfchlägen abwendig machen ließ: Er beftuhnd. fo 

hartnäckig auf feiner Foderung, daß der Streit, wel⸗ 

cher zu beyden Seiten mit gleichem Eifer geführt wur; 
de, bis in die Zeit, feines Abſchiedes fortdauerte, Er 
ließ, um die Gelder eingutreiben , Placaten über Plas 
caten ausgehen. Man fchlug ihm andere Mittel vor. 

Die Staaten, um ibn, fo gut fie immer fonnten, 

zu befriedigen, fchoflen ihm ‚fogar. eine Summe, ‚die 

dem DBelaufe der Auflage, nach feiner eigenen Bes 
rechnung, gleich: kam. Einige Ffauften fich mit einer 
gewiffen Summe. los. Allein der Herzog fpottete der 

Einfalt diefer Leuthe, die fi) auf Treue und Glaws 

ben fo bereitwillig finden ließen. ‚u. feinen neuen 

Placaten wurden fie, fo gut als jeder andere, der 

noch nichts bezahlt hatte, mit begriffen. Er ernann⸗ 

te Commiſſaren in den Staͤdten und auf dem Lande, 
welche das Vermoͤgen eines jeden Einwohners ſchaͤ⸗ 


2⁊ 


III. Buch 4. Abſchnitt. 355 


zen und aufjeichnen mußten. Durch diefen Schritt 
erregte er einen fchreflichen Aufftand in allen Pros 
pingen , welcher bis in das J. 1573. fortdauerte. 

Zum Beweife feiner unerfättlihen Habfucht führet 
man noch feine Praleren an, womit er fich in feis 
nen Briefen nach Spanien ruhmte, in den Nieder⸗ 
landen eine ergiebigere Duelle eröfnet zu haben, als 
man felbft in Puru nicht finden würde, Er bat fich 
aber auch, wie man noch binzu fest, durch diefe 
Großfprecheren in ganz Spanien lächerlich gemacht. 
Unterdeſſen zog er durch dies Mittel aus der Staates 
und Bürgerfaffe, was er nach den Umftänden ziehen 
fonnte. Bald ließ er feinen Plan ruhen, oder machs 
te unter dem Namen einer Milderung oder Verguͤn⸗ 
figung Ausnahmen und Zufäge; bald aber, wenn 
ſich die Gelegenheit günftiger zeigte, dehnte er feine 
Soderungen wieder nad) ihrem völligen Umfange aug, 
und nahm mit beyden Händen wieder zurüf, was 
er mit der einen gegeden hatte. 

In dem erften Theile der Analetta Belgica de 
Hoynk von Papendrecht befindet fich an dem Ende 
des erften Abfchnitts eine Abhandlung unter dem Tis 
tel: Commentarius fuper nova impofitione feu ve- 
&igali decimi denarii rerum venditarum, In Dies 
fer Schrift, die, wie ung der Sammler verfichert,, 
den Dberpräfident Diglius zum Verfaffer bat, wird 
erzählt, daß den 25. Herbftm. bey der Berfammlung 
des Staatsrathes zwifchen dem Herzoge von Alba 
und den meiften NRäthen, vornehmlich dem Grafen 
von Barlaimont und dem Diglius felbft, diefer Aufs 
lage wegen ein hiziger Wortwechſel entſtanden fey. 
Der Herzog fagte Öffentlich , diefe Herren hatten ihm 
berichtet, daß Die Auflage von den Provinzen bewil⸗ 
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liot und angenommen worden. ' Dies Taugneten fie 
ihm aber ins Angeſicht. Der Herzog entbrannte, und 
brach , vornehmlidy wider den Diglius, in Drohuns 
gen aus. Viglius beſtuhnd unerſchrocken auf feiner 
Behauptung: Dieſer Auftritt, welcher bald fund wur⸗ 
de, fühnte das‘ Publikum mit dem Minifter voll⸗ 
kommen wieder aus; und das Auffehn, dag diefe 
Handel nicht: nur in den Yliederlanden, fondern 
auch in den benachbarten Staaten machten war der 
Ebre des Koͤniges ſehr nachtheilig. 
Man verwunderte ſich, wie dieſer Monarch ſich 
sentfhlieffen konnte, den Eigenfinn eines Mannes zu 
sünterflügen ) welcher‘, nachdem er alle Arten von Uns 
menſchlichkelt an diefen fchönen Provinzen ausgeubt 
chatte, nun: noch dieſelben, bis auf den Testen Pfens 
ning, ausſaugen wollte. Man konnte nicht begreis 
fen, wie der König, um den Geiz einer einzigen 
Privatperſon zu ſaͤttigen, Unmöglichfeiten unfernchs 


men mochte, zu einer Zeit, da die Monarchie, auf 


dem Gipfel ihrer Macht und in dem einzigen Kriege 
begriffen, wegen des noͤthigen Aufwandes ſo wenig 
verlegen ſeyn durfte. Hiernaͤchſt erwog man noch die 
Schaͤze der neuen Welt, die unermeßlichen Summen 
Die man daraus zog, und welche mehr als zureichend 
waren, die Unruhen diefer Prodinzen zu dampfen. 
Sin der That war auch damals der Zufluß dieſer 
Reichthuͤmer am ſtaͤrkſten. Denn Earl V. hatte nur 
die Erftlinge davon genoffen. 

Gegen diefe-Urtheile der benachbarten Höfe, wel⸗ 
che. der Ehre Spaniens fo nahe traten, war der 
König und das Minifterium deſto weniger unempfind⸗ 
lich, da man ohnehin fehon der beftändigen Klagen 
und Vorftelungen längft müde war. Der König hatte 
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gleich anfangs wenig ‚Belieben an dieſem Plane bes 1569. 
zeiget, ald man ihm aus dem gegenmärtigen Zuſtan⸗ 

de der Staaten augenſcheinlich bewies, daß der klei⸗ 

ne Reſt der Handlung, der ſich in dem Lande noch 
erhalten hatte, durch dies Mittel in wenig Jahren: 
zernichtet, und dieſe fehönen Provinzen ohne Rettung. 
wuͤrden zu Grunde gerichtet werden. Alle diefe Bes 
Denflichfeiten hatte auch der König felbft dem Heros 

ge zugefchrieben ; nichtsdeftomeniger aber beharrte dies 

fer auf feinem Sinne, er; 

Ja er trieb feine Halsſtarrigkeit noch ‚weiter. Die 
Staaten hatten in diefen Angelegenheiten eine feyer, 
liche Gefandefchaft nach Madrid abgeſchikt. Man 
wandte fich an den Aopperus, welcher bey Philipp 
in großem Anfehn ſtuhnd, und damals bey dem ho⸗ 
ben Rathe das Siegel führte. Diefer, betrieb die 
_ Sache mit befonderm Eifer, und fiellte den Geſand⸗ 
ten den ſchriftlichen Beſcheid des Koͤniges zu, wel— 
cher ſich zwar bloß auf eine einſtweilige Einſtellung 
des zehnten Pfenninges einſchraͤnkte. Allein Hop⸗ 
perus ſagte ihnen auf beſondern Befehl des Monar⸗ 
chen noch mündlich, daß fie ſich an jenem Ausdru⸗ 
ce, den man, um der Majeftät des Königes, und 
der Ehre des Generalfiatthalters zu ſchonen, hätte 
wählen müffen, nicht floffen dürften. Die wahre . 
Willensmeynung des Fürften, die er ihnen biemit 
auf deffen ausdrüflichen Befehl bekannt machte, waͤ⸗ 
ve deſſen ungeachtet immer: Daß der Ioofe, 2ote und. 
ıofe Pfenning gänzlich abgefchaft, und Fünftighin , 
unter bereits verabredeten Bedingungen, feine Fra⸗ 
ge mehr davon feyn follte, 

Die Abgeordneten ftatteten bey ihrer Zuruffunfe 
yon allem getveuen Bericht ab. Allein der Herzog 
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von Alba, wider deffen Willen die Gefandefchaft abs 
gefchift worden, fträubte fich gegen Diefe Verordnung 
fo lange, bis endlich der König fich genöthiget ſah, 
ibm öffentlich‘ gu widerfprechen, und feine wahre Mens 
nung zu offenbaren. Hierauf brach Der beleidigte 
Stolz des Herzoges in Troz und Rache aus. Er 
hielt den Truppen ihren Sold zurüf, reiste fie Durch 
den Aufferften Mangel zu Ausfchweifungen und Meus 
terenen, fliftete Tauter verworrene Handel, und feis 
nem Nachfolger Verdruß und Mühe genug, fich aug 
dem Gewirre wieder herauszuwikeln. 

‚Der König, welchen endlich fo viele traurige Erz 
fahrungen anders denken lehrten, war fchon feit ges 
raumer Zeit mit der übertriebenen Strenge des Herz 
soges unzufrieden. Er hatte Anlaß genug, fich der 
Borftelungen des Prinzen von Kboli und fo mans 
cher andern Warnungen wieder zu erinnern, Die 
Kichtigfeit der Beſorgniß: Es mögten fich durch fo 
gewaltfame Mittel die Yliederlande wo nicht ganz, 
doch wenigftens guten Theils von der Spanifchen 
Botmaͤſſigkeit Iogreiffen, lernte er aus den Folgen 
feines bisherigen Verfahrens immer deutlicher einfes 
ben. Denn bereitd war es mit dem Zuftande diefer 
Provinzen durd die Tnranney des Herzoges fo weit 
gekommen, daß zu friedlichen Vermittelungen Feine 
Hofnung mehr übrig zu feyn, und, da folchergeftalt 
das Sciffal derfelben durch das Glüf der Waffen 
entfehjieden werden müßte, fünftighin alles blog auf 
Die lezte Entfcheidung anzukommen ſchien, wem Dies 
ſelben, gleichſam im Looſe, zufallen ſollten. Auch 
verhehlte der Koͤnig dem Herzoge den Unwillen nicht, 
den dieſe Betrachtungen bey ihm erregten. Die Bries 
fe, die er nun an ihn -fchrieb waren feinen jegigen 
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Einfichten gemäß, und voll bitterer Verweiſe. Alein 
diefer fchrieb immer mit gleichem Troze zurüf, fuhr: 
mit feinen Gewaltthätigkeiten fort, nicht anders, 


als wenn er einen befondern Ruhm darinn fuchte, 


den Haß, den er ſich gleich im Anfange feiner Staats⸗ 
verwaltung zugesogen, bis an dag Ende derfelben zu 


behaupten, | 

Diefer Zwieſpalt, der gleichfam unter vier Augen 
vorfiel, blieb zwar dem Publifum größtentheils vers 
borgen; Doch wurden einige Umſtaͤnde davon bald 
ruchtbar. | 

Der König, feft entſchloſſen, einen fo gefährlichen 
Dann zurüfzurufen, ernannte Don Juan de la Cers 
da, Herzog von Medina Celi, an feine Stelle; eis 
nen Heren, bon dem ſich jedermann fowohl in Anz 
fehung feiner hohen Geburth, als auch feiner per⸗ 
ſonlichen Eigenfchaften, viel Gutes verfprechen durfte. 
Diefer fegelte mit einem anfehnlichen Gefolge und 
großen Summen an geprägtem und ungeprägtem 
Geld aus Spanien ab, und landete den 11. May 
1572. in dem Hafen vor Sluis in Flandern. Allein 
gleich bey feiner Ankunft wurde er von dem Zuftans 
de des Landes, das er betrat, durch eine traurige 
Erfahrung überzeuget. 

Die Waſſergeuſen, melde auf eine fo reiche Beus 
te lauerten, griffen feine Slotte an, eroberten und 
plünderten einen guten Theil feiner reich beladenen 
Schiffe, und fleften diefelben vor feinen Augen in 
Brand; wodurch er genöthiget ward, aufeiner Schas 
luppe ſich an Land fegen zu laffen. Don hier gegab 
er fich gerade nach Brüffel, wies dem Hergoge von 
Alba, um von der Statthalterfchaft Befiz zu neh⸗ 

men, fein Beglanbigungsfchreiben vor, und händigte 
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ihm noch einen beſondern Befehl des Koͤniges ein. 
Deſſen ungeachtet weigerte ſich diefer durchaus , die 
Stelle ihm abzutreten, und fagte,.er wäre noch nicht 
an dem Ziele feines Auftrages; er hätte noch vorher 
die in Holland und Seeland fich regenden Empds 
zungen zu bampfen, die auch wirklich, wie wir bald 
fehen werden, eben damals ausbrachen. Dabey bes 
gegnete er ihm fehr verachtlich, und ließ ihn an den 
Staatsgefchaften Feinen Theil nehmen. Das Geld, 
welches der Herzog von Medina mitbrachte, gab 
fogar Anlaß zu einem Zwift, indem diefer daffelbe 
einzig und allein zur Bezahlung der Truppen, 103 
zu es beffimmet war , angewandt wiffen wollte. 

. Don Juan bezog zu Brüffel einen Pallaſt, und 
biele fich dafelbft, als ein gleichgultiger Zufchauer, 
einige Zeit auf. Hier fah er in der Nahe die ſchrek—⸗ 
lichen Folgen der Tyranney des Herzogs; die vers 
drießlichften Händel, worein er fich immer mehr vers 
mwifelte; die Empörungen fo vieler Städte und Pros 
vinzen, melche nach der Reihe wider ihn auftraten, 
und den ganzen Jammer eines der graufamften Bürz 
gerfriege. Man kann fih den Eindruf leicht vor 
ftelen, den diefe Auftritte auf einen Zufchauer mach? 
ten, der gefommen war, an das Staatsruder zu 
treten. Da er bey einem fo entfezlichen Anblick die 
famtlichen Yliederlande für Spanien ohne Rettung 
verloren glaubte, Fonnte er fich nicht entfchlieffen, 
die Hand an einen unbeilbaren Schaden zu legen. 
Er fiattete alfo dem Könige von allem Bericht ab, 
fchitte ihm feinen Auftrag zurüf, und bat um Ent 
laffung, die er auch erhielt. Hierauf blieb er noch 
eine Zeitlang im Lande, und Iebte zu Brüffel ale 


eine Privatperfon. Doch Fehrte er endlich mit fer 


nem ganzen Gefolge nach Spanien zurück, 
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„um und in, der Folge fo manche Wiederholungen, 


‚erfparen , habe ic) bier die Begebenheiten dreyer 


Jahre, von 1569—1572. nach ihrem Zufammenhang, 


ing Kurze gezogen. Ich glaubte mich defto leichter 


dazu entfchlieffen zu fünnen, da die Waffen des Bürs 
gerfriegeg während diefer ‚ganzen Zeit ruheten, jene 


Unruhen hingegen fuͤr Privatſtreitigkeiten anzuſehen 


ſind, welche eine fo ausführliche Abhandlung nicht, 


verdienen, | 


ganfter Abſchnitt. 


— Feldzug des Prinzen von Oranien. 
Die Waſſergeuſen überrumpeln die Stadt 
Briel. Allgemeiner Aufſtand. Der Herzog 
von Alba kehrt nach Spanien zuruͤf. 


Von dem erſten Feldzuge des Prinzen von Gra⸗ 
nien, deffen unglüflichen Ausgang mir in dem vors 
hergehnden Abfchnitte gefehen haben, war der zwey⸗ 
fe, der zur Sreyheit der vereinigten Yliederlande 
den Grund legte, fehr verfchieden. Seit der Endiz 
gung des erften hatte der Prinz, der fich bisher im? 


mer in frankreich aufhielt, Feine Zeit verloren, um 


Kräfte zu glüflichern Unternehmungen zu fammeln. 
‚Auch waren die Zeitumftände dieſes Reiches feinen 
Abfichten befonders guͤnſtig. Er hatte fich bey der 
Armee der Hugenotten fehen laffen. Der Sriede, 
welcher kurz darauf mit ihnen gefchloffen morden , 
gab ihm Gelegenheit, ein anfehnliches Corps diefer 
tapfern Truppen unter der Anführung eines der vors 
nehmften Offiziere des Prinzen von Conde, jenes 
berühmten Hangeft von Genlis, in feine Dienfte 
zu nehmen, der ihm fchon i. J. 1568. gegen dag 
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Ende feiner erſten Unternehmung , wiewohl nur mit 
einer geringen Mannfchaft, Hilfe geleiftet hatte. Auf 
ferdem hatte er auch feine Verträge mit den Reichs— 
fürften erneuert, fich einer anfehnlichen Berftärfung 
feurfcher Truppen verfichert, und fonft alle Verfuͤ⸗ 
gungen, Die fein großer Plan erfoderte , bey guter 
Muße fo wohl getroffen, daß er nur noch die fchiks 
liche Zeit erwartete, um den Feldzug zu öfnen. 

An einer der öftern Unterredungen , die der Prinz 
mit dem Admiral Coligni hielt, achte ihn dieſer, 
der die Lage fremder Lander fo gut inne hatte, als 
feine vaterländifche, auf einen Zuftand aufmerkſam, 
woran der Prinz bisher nicht gedacht hatte. Er zeigs 
te ihm auf der Karte der Yliederlande, mie gar 
nichts die Spanier zur See vermochten; mie leicht 
es wäre, fich irgend eines Hafens zu bemächtigen, 
der ihm zum Waffenplaz und zur Schuswehr, und 
zugleich auch allen Mißvergnügten zur Zuflucht dies 
nen könnte; fo daß fich von bier aus nicht nur der 
Krieg bequem führen, fondern auch das Feuer der 
Empörung in den Provinzen umher Fraftig>anfchüren 
und unterhalten ließ. 

Dem Prinzen gefiel dies Projeft deſto mehr, je 
weniger Schwierigfeiten er in der Ausführung fand. 
Er wußte, daß die Waflergeufen, feit ein oder 
zwey Jahren, als fih viele Edle und Kaufleuthe 
aus Antwerpen und HAHolland, mit allem, was fie 
retten fonnten, zu ihnen geflüchtet, nicht mehr fo zu 
verachten waren. Diefe Vertriebenen hatten bey ihs 
nen ihre Gelder auf Wucher gelegt. Auf Schiffen, 
bie fie theils angekauft, theils bauen lieffen, ftreifs 
ten fie von dem Ausfluffe der Embs, längs den 
niederländifhen und englifhen Küften hin, durch 
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den ganzen Canal bis nach la Rochelle, wo felbft 
ſowohl, als in den Häfen Englands fie Schuz fan; 
den. In diefem weiten Bezirk warfen fie ihre Neze 
nach ſpaniſcher Beute aus, und thaten manchen wich⸗ 
tigen Fang. 3 

Nach fo guͤnſtigen Umfländen war der Plan bald 
entworfen. Die Ausführung deffelben trug der Prinz 
insgeheim Wilhelmen von der Mark, Grafen von 
Kumay, einem jener niederländifhen Großen auf, 
welche fich von den übrigen durch einen unverſoͤhn⸗ 
lichen Haß wider die Spanier unterfchieden. Dies 
fer hatte ein feyerliches Gelübd gethan, nicht eher 
weder feine Haare fammen, noch feinen Bart ſchee⸗ 
ven zu laffen, biß er den Tod der Grafen von Eg⸗ 
mond und Horn wuͤrde gerachet haben, Er war 
ein Kriegsmann von heftiger und tolfühner Gemuͤths⸗ 
art, und alfo zu dergleichen Unternehmungen vor ans 
dern aufgelegt. Nur trieb er Die Rache und dad Wies 
dervergeltungsrecht zu weit; daher er auch der Hauer 
des Urdennerwaldes genannt wurde. Er zog bes 
ftändig mit einer zwar Heinen, aber wohlausgeruͤ⸗ 
fieten Flotte längs den Kuͤſten, infonderheit bey jes 
nen Inſeln zwifchen Holland und Seeland umher, 
welche durch das Meer von dem feflen Land abge 
riffen gu feyn ſcheinen, und fpürte, als ein priviles 
girter Freybeuter, ale Winfel aus. 

Auf der vornehmften diefer Inſeln, welche Doorn 
insbefondere, fo tie jener ganze Strich Landes, in 
deffen Bezirk fie famtlich liegen, überhaupt das 


Sand Doorn genennet wird, magte den I. April. 


auf den Palmfonntag, ein Trupp diefer Waſſergeu⸗ 
fen, unter dem Schein eines erlittenen Schiffbruches, 
eine Landung, fchlich fich gegen Abend in die Stadt 


1572, 


1572. 


364 Gecſch. d. niederlaͤnd. Unruhen, 


Briel ein, bemaͤchtigte ſich derſelben mit Hilfe der 
uͤbrigen, die ſich zur rechten Zeit dazu ſchlugen, und 
entwafnete die ſpaniſche Beſazung. Dieſer Plaz, 
welcher damals ſchlecht befeſtigt, und an ſich ſo un⸗ 
erheblich war, als er es wirklich noch iſt, wurde 
durch dieſe Begebenheit ſo beruͤhmt, daß man in der 


Folge denſelben für den Grundſtein des niederläns 


diſchen Freyſtaates anſehen konnte. In der That 
bat auch die Republik ihre erſte Grundlage den Waf 
fergeufen zu danfen; denn diefe Eroberung war von 
fo wichtigen Folgen, daß fie den Staatsangelegens 
beiten überhaupt eine andere Anftalt gab. Durch die 
fhleunige Hilfe der übrigen, die gleichſam im Hinz 
terhalte lauerten , wurde fogleich auch Das Städt 
chen Geervlier in Befiz genommen, und ganz Doorn 
nebft den angrenzenden Inſeln unter die Botmaffigs 
feit der Geufen gebracht. 

Eine fo mohlgelungene Unternehmung wekte ben 
Muth der unterdrüften Nation, und feste, gleich eis 
nem Lauffeuer, die ganze Nachbarfchaft in Flammen, 
Am folgenden Dftertag ermahnte der Pfarrer zu Vliſ⸗ 
fingen feine Zuhörer. von der Kanzel herab, das uns 
ertragliche Joch des Herzogs von Alba bey einer 
fo. günftigen Gelegenheit, abzufchutteln. Er predigte 
fo nachdrüflich , daß die Bürger den Augenblick zu 
den Waffen griffen, und einem Corps ſpaniſcher 
Suppen, dag eben in die Stadt ziehen wollte, die 
Shore verfchloffen. 

Diefem Benfpiele folgten gleich darauf Zirkzer, 
Terveer, mit einem Worte ganz Seeland ; Mid; 
delburg alein ausgenommen, mo die ſpaniſche Be 
fagung die Uebermacht hatte, und noch taglich durch 
die Fluͤchtlinge verſtaͤrkt wurde, die ſo glüflich wa⸗ 
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ren, diefe Frenftätte zu erreichen; denn in der’ gans 
zen Provinz mar fein Spanier mehr ficher, Man 
jagte fie aus den Städten ‚ verfolgte fie auf’ den 
Straßen, und viele wurden noch- auf der Flucht von 
den Bauern niedergemacht. 

Im Maymonath ſprach die Stadt Enthutsen, 
durch eine feyerliche Gefandtfchäft , den Grafen von 
Lumay twider die Tyranney des Herzöges von Ak 
ba um Schu; an. Ein gleiches thaten auch Alk 
maar die Hauptftadt von Nordholland, Hoorn, 
Miedenblit, Durmerend, überhaupt ganz Nord⸗ 
holland, ae? 

In Suͤdholland gab Dortrecht, die Hauptfladt, 
Das erfte Beyſpiel; welchem Harlem, Heyden, 
Delft, und. die übrigen Städte faft zu gleicher Zeit 
folgten. Amfterdam allein blieb noch, aug der naͤm⸗ 
lichen Urfache, die Middelburg hatte, zuruͤk. 

Auf die erfte Nachricht von der glüflichen Unter 
nehmung des-Grafen begab -fich auch der Prinz von 
Oranien mit feinem drenfachen Corps auf den Marfch. 
Daß erfte fchifte er, unter der Anführung feines Bru⸗ 
derd, des Grafen Ludwigs von Naſſau, nad) 
dem Wallonifchen Brabant voraus, wo fehon Gens 
lis mit einem anfehnlichen Corps Hugenotten einge 
ruft war. Das zweyte, dag der Graf von Berg 
anführte, fiel in Oberyſſel ein, und bemächtigte fich 
der Städte Zutphen, Gorichem und anderer mehr, 
Er felbft aber nahm, an der Spize von 20000. Mann, 
feinen Marfch durch Geldern , wo er Roermonde 
überrumpelte, firaf8 nach) Brabant. Hier befam er 
in kurzer Zeit Tongern, Sichem, St. Truyen, 
Tielemont und andere Pläze mehr in Beſiz. Selbft 
Löwen, das er hernach zu feinem Aufenthalt waͤhl⸗ 
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te, wurde ihm unter getwiffen Bedingungen uberge 
ben.. So gefchah «8, daß feit der erſten Unterneh; 
mung auf Briel, innerhalb drey Monathen, mehr 
als fiebenzig Städte, nebft ihren Gebieten, für Spas 
nien verloren giengen, und noch manche andere auf 
ein gleiches Schiffal mit Sehnſucht warteten. 

Dem Herzog von Alba (um den Leitfaden unfes 
rer Gefchichte wieder zur Hand zu nehmen) Fam bie 
erfte Nachricht der Einnahme von Briel unglaublich 
vor. Er konnte nicht begreifen, wie ein fo veracht 
liches Volk, als es die Waffergeufen in feinen Aus 
gen waren, Geeräuber, die ſich kaum unterflehen 
dürften ‚ in irgend einem Winfel der niederländt 
ſchen Küften eine Landung zu wagen, fich einer Stade 


bemächtigen fönnten, deren Eroberungen er kaum 
mächtigen Flotten zutraute. 


Er war eben damals eifriger, als je zuvor, mit 
der Einfuͤhrung des zehnten Pfennings beſchaͤftiget. 
Die Hartnaͤckigkeit wurde zu beyden Seiten ſo weit 
getrieben, daß, nach einmuͤthigem Berichte der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, zu Bruͤſſel, die Becker, die Fifchs 
handler , die Mezger, die Bierbrauer , und dergleis 
chen Leuthe mehr, die fich vom Verkauf der Leben 
mittel naͤhrten, etliche Tage ihre Laden. verfchloffen 
hielten, und lieber nichts verfaufen, als vom Vers 
fauften den Zehnten bezahlen wollten. Der Herzog 
von Alba hingegen, vol Erbitterung über diefen 
Schimpf, den man ihm in feiner Reſidenz anthat, 
und entfchloffen, den folgenden Tag fechjig von dies 
fen Bürgern vor ihren Hausthüren auffnupfen zu laf 
fen, hatte ſchon ale Zuruftungen dazu gemacht, ale 
den andern Morgen die unvermuthete Nachricht von 
Diefer Eroberung einlief, Wider einen fo heftigen 
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Zorn war ein fo Fräftiges Gegenmittel hoͤchſt nöthig. 1572, 
Gleih einem: nieberfchlagenden Pulver flillte. Diefe 
Nachricht, woran er nicht, mehr zweifeln durfte, 
plöglich feine drohende Wuth. Er widerrief feine 
mörderfchen Befehle , und mar nun ernftlich ki Ges 
genwehr bedacht. 

Inter den Gefchichtfehreibern , deren ich, in Des 
ziehung auf diefen Vorfall, Erwähnung gethan, vers 
fiehe ich indeffen nur die einheimifchen. Denn Guic⸗ 
ciardini, Strada und andere auswaͤrtige Scriben⸗ 
ten, gedenken deſſelben mit feinem Worte. Stras 
da hatte, feine befondere Urfache dazu. Er zeigt ung 
an.dem Herzog von Alba bloß die Seite, von web 
her er Bewunderung verdient. Die ſittlichen Eigens 
fchaften kommen bey ihm in feine Betrachtung, Er 
fhildere und den Helden, und feheint diefem alles 
uͤbrige zu gute zu halten. | 

Die bewährten Schriften der Zeitverwandten, wel⸗ 
he zu Bent in Manuſcripten verwahret liegen, ers 
zahlen biebey noch folgenden Umſtand: Die Fiſch⸗ 
haͤndler zu Gent hatten den Tag vorher etliche fri⸗ 
fche Salmen zum Verfaufe nach. Brüffel geſchikt. 
Da ſich aber an dem fo feltiamen Fafttag in ganz 
Brüffel niemand fand, der weder Faufen noch vers 
faufen mollte, fo mußten die guten Fifche den Weg, 
den ſie hergekommen, wieder zuruͤknehmen. 

Gewiß iſt es, daß dieſer Ueberfall der Geuſen 
den Herzog in große Verlegenheit ſtuͤrzte. Er ſah 
die wichtigen Folgen deſſelben vollkommen ein, und 
wurde täglich, durch aufeinander folgende Nachrich—⸗ 
ten vom Abfalle ganzer Provinzen, noch mehr dx 
von überzeuget. Ohne einen Augenblif zu verlieren, 
griff er zu den Waffen, bot feine ganze Macht auf, 
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und war bereits marfchfertig, um Die um fich grei⸗ 


fenden Flammen; die alles zu verzehren drohten, 
in eigener Perfon su loͤſchen, als ein neuer Vorfan 
alle ſeine Projekte zerſtoͤrte. 


Der Graf Ludwig von Naſſau, welcher inzwi⸗ 
ſchen ſchon tief in Hennegau eingedrungen und zu 
dem franzoͤſiſchen Corps geſtoſſen war, nahm den 
25. May 1572. Bergen, die Hauptſtadt dieſer Pro⸗ 
vinz, mit Lift ein, und ließ ſogleich an ihrer Befe 


figung arbeiten. Der Herzog, den diefe Zeitung 


noch beftürgter machte als die erfte, wußte nicht weis 
ter, wo er zuerft wehren follte. Er hatte Grund zu 
beforgen, Frankreich mögte mit unter: der Dede 
fpielen. Denn feit dem verdachtigen Tode der Rs 
nigin Eliſabeth, ftuhnd diefer Hof mit Spanien 
nicht mehr in beßtem Vernehmen; auch batte derfek 
be erft neulich mit den Hugenotten Friede gemacht, 
Diefe umftande gaben der Vereinigung Genlis mit 
dem Grafen von Naſſau das Anfehn eines verlarv⸗ 
ten Bruches, und nörhigten den Herjog, der fich 
von diefer Furcht völlig einnehmen ließ, mit feiner 
ganzen Randmacht fich nach Hennegau zu wenden, 
und den Zug nach den nordifchen Provinzen fo lan 
ge noch auszuſezen, bis er auf diefer Seite von ab 
ler Gefahr ſich befreyer hatte. Dod) ließ er zu Ant 
werpen und Berg op 300m an en Zuräftungen 
jur Gee fortarbeiten. 

Diefer aus falfchem Schreden —— Entſchluß/ 
hatte, des Gluͤckes ungeachtet das ſeine Waffen in 
Hennegau begleitete, ſehr ungluͤkliche Folgen fuͤr 
ihn. Die Wiedereroberung der Stadt Bergen, und 
alle Vortheile, die er dieſſeits uͤber den Feind erhielt, 
konnten, wie die Folge zeigen wird, den Verluſt ſo 

vie⸗ 
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vieler Städte und ganzer Provinzen nicht erfegen, 
welche dadurch Zeit gewannen, fich in beffern Vers 
theidigungsftand zu fezen, und das Band ihrer Vers 
einigung defto fefter zu knuͤpfen. 

Briel und die umliegende Gegend mar unterdef 
fen die Freyſtaͤtte, wohin alle Vertriebenen, mit al⸗ 
lem, was fie hatten und auftreiben konnten, Zu 
flucht nahmen. Hieher verfammelten fich die aus— 
woaͤrtigen Hilfstruppen, Mißvebgnügten , Landftreis 
cher, und alles Gefindel, dag die Sicherheit vor der 
Strafe, oder die Begierde nach Beute, tanquam 
ad lucum opacum dahin zog. Es überfteiget bey 
nahe unfern Glauben, wenn wir nun in den Tages 
büchern jener Provinzen leſen, daß binnen meniger 
als vier Monathen in dem einzigen Hafen vor Dliß 
fingen eine $lotte von 150. Kriegsfchiffen vor Ans 
fer lag, welche mit Truppen, erfahrnen GSeeleuthen 
und allem Kriegsporrathe reichlich verfehen, und im 
Stande war, nicht nur der feindlichen Seemadht 
Troz zu bieten, fondern felbft ihre Hafen anzugreifen. 

Hier foßen wir alfo auf den Zeitpunft von wel 
chem ber Freyſtaat der vereinigten Yliederlande 
Die Jahre feines Urfprunges zahlt. Durch Veranlaß 
fung fo zufalliger Umftande wurde diefer Staatskoͤr⸗ 
per mitten im Sturme der Empörung, gleich einer 
unreifen Frucht geboren; und von einem ſo gerins 
gen Anfange follte er einft zu der verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Größe heranwachfen , die alle Nationen bewuns 
dert haben. 

Gegen das Ende des Maymonaths ließ der Pring 
von. Öranicn zu Benr an verſchiedenen Drten fein 
Manifeſt anfchlagen, und eine Menge Eremplare 
überall augfireuen, In diefer Schrift zog er, unter 

(I. Ch.) Ya 
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1572. den ehrerbietigften Ausdruͤken gegen die Religion und 
den König, wider den Herjog von Alba mit der 
heftigften Erbitterung los, nannte ihn einen Unmen⸗ 
fchen und Barbaren, und foderte jedermann zur Ras 
che wider ihn auf. So empfindlich indeffen den Her; 
zog eine fo Öffentliche Befchimpfung kraͤnkte, fo mes 
nig ließ er fich doch dadurch von feiner Unterneh 
mung auf Bergen, dag fein Sohn Friedrich bereits 
umfchloffen hielt, abhalten. Aus Furcht vor noch. 
größern Uebeln, war ihm an diefer Eroberung fo viel 
gelegen, daß er jede andere Gefahr, die von jener 
Eeite auf ihn zudrang, verachtefe; und da er mit 
Diefer Belagerung bald fertig zu werden hofte, fo 
glaubte er die Dampfung der Unruhen in Holland 
ohne Gefahr bis dahin auffchieben zu koͤnnen. 

Allein der Graf Ludwig von Naſſau, tmelcher 

fich mit einer fiarfen Befagung in die Stadt gewor 
‚fen und inzwifchen Zeit gewonnen batfe, fie beffer 
zu befeftigen, hielt die Belagerung drey völlige Mo; 
nathe aus, und ergab fich erft den 19. Herbfimonath, 
und zwar mit anflandigen Bedingungen. Auch fehl 
te es an Miderflande nicht, welcher die Belagerer 
auf mehr als eine Art beunrubigte. 

Der Baron von Genlis ftarb wahrend der Bela 
gerung , und hinterließ die Anführung feines Corpg, 
Das aug 7000. Mann, meiftens Reuterey, beffuhnd, 
feinem Bruder. Man war mit demfelben übereinges 
kommen, daß er big zu feiner Vereinigung mit dem 
Prinzen von Öranien , welcher zum Entfage der 
Stadt Bergen mit einer anfehnlichen Armee anruͤk— 
te, die feindlichen Bewegungen bloß beobachten folk 
te, Allein, der neue Feldherr, welcher aus Ruhm⸗ 
begierde die erfte Gelegenheit, der Stadt zu helfen, 
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für die guͤnſtigſte hielt, griff mit. franzoͤſiſcher Unge⸗ 
dult die ſpaniſche Armee bey St. Guilain an, wur⸗ 
de geſchlagen, verlor einen guten Theil: ſeiner beß⸗ 
ten Truppen, und 'gerieth felbft Dem. Feind in die 
Hände. Er ward in die Eitadelle von Antwerpen 
gebracht, und etliche Tage darauf in feinem Bette 
todt gefunden. Man behauptetei, die Spanier hats 
ten ihn erbroffeln laffen; und wie leicht war ed, dies 
zu glauben, da er unter den Galgen begraben wurde! 

Auf der andern Seite machte auch der Prinz von 
Öranien, welcher, die Stadt zu retten, wirflich im 
Anmarfche war, dem Hetzoge viel Unruhe. Die manch; 
faltigen Vorkehrungen, die der Prinz zur Sicherheit 
der in Freyheit gefesten Städte und Provinzen mas 
chen mußte, verjögerten ‚zwar feine Ankunft, und zo⸗ 
gen den Verluſt der Stadt ſelbſt nach fih. Allein 
eben diefe Verzögerung war ein Sieg, der jenen Vers 
Iuft reichlich erfeste. Denn unterdeffen, daß fich der 
Herzog, mit allen Truppen, die er nur auftreiben 
fonnte, über diefer Belagerung vermweilte, verftärkte 


fih der Bund der abtrünnigen Staaten Tag vor Tag. 


Franeker, Sneek, Doccum in Friesland, viele 
Städte in Holland und in der umliegenden Gegend, 
überhaupt alles, was fich nicht Durch eine überleges 
he Befazung unter dem fpanifchen Joche zu bleiben 
gezwungen ſah, trat in diefen Bund über, und mie 
man fich bereit zur See dem Feinde furchtbar ges 
macht hatte, fo richtete man nun alle Sorgen auf die 
Verſtaͤrkung der Landmacht. 

Es gefchah alfo nicht nur Bergen zu entfegen, 
fondern auch und vielmehr die Zurüffungen zu groͤſ⸗ 
fern Unternehmungen zu unterfiügen, daß der Prinz 
mit einer fehr zahlreichen und mit ſchwerem Geſchuͤzt 
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twohlverfehenen Armee in Hennegau einrüfte. So 


dehnte er den Bezirk der jenfeitigen Thätigfeit immer 


weiter aus, trieb die ſpaniſche Armee immer ‚mehr 


in die Enge, ſchloß ſie in. ihre häufigen Verſchanzun⸗ 


gen ein, und erhielt fie Durch feine Bewegungen und 
öftere Anfälle beſtaͤndig in Athem. Endlih ſtuhnd 
man täglich in Erwartung eines entſcheidenden Tref—⸗ 
fens, Allein ich zmeifle ſehr, ob dies je des Prin—⸗ 


‚zen Abficht gewefen. Denn da jedermann bloß auf 


Die gemeinfchaftliche Sicherheit bedacht war, und 
der Prinz den fich bildenden Freyflaat, wozu man 
erft Die Anftalten machte, nur befchüzen wollte, fo 
war e8 ihm allein um die Behauptung feines Poſtens 
zu thun; und diefer war zu gut, als daß er fi) der 
Gefahr.einer Schlacht hätte ausſezen follen. Sindefs 
fen fpielte ein gewiffer Arnulf van den Dorpe, 
ein Yliederländer, und ein tapferer Kriegsmann, 
unter der Bedeckung des Prinzen die Kolle eineg 
Parteygaͤngers, und erhielt über den Feind hin und 
wieder anfehnliche Vortheile. Mecheln hatte fich 
fchon an den Prinzen ergeben. Dan den Dorpe 


fiel in Slandern ein, und überrumpelte Denders 


monde. Die Beufen nahnıen Oudenarde ein. Alle 
diefe Eroberungen gefchahen in Furger Zeit ohne 
Schwerdtſtreich, theilg durch geheime Verſtaͤndniſſe, 
theils durch Lift. Allein deſto Fürzer war auch die 
Dauer ihres Gluͤckes. Diefe Pläze waren von dem 
Mittelpunkt ihrer Macht zu weit entfernt, als daß 
fie diefelben lange hätten behaupten koͤnnen. Sie 
verliefen fie deswegen beynahe eben fo bald mieder, 
als fie fich derfelben bemeiftert hatten; und nach 
SWiedereroberung der Stadt Bergen, foftete es die 
Spanier eben fo wenig Mühe, einige derfelben wie⸗ 
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der in Befiz zu nehmen. Diefe aber. befleften bier 
und in den meiften Städten, welche das Unglück 
hatten, wieder unter ihr Joch zu fallen, ihre Lors 


beeren mit immer gröffern Graufamfeiten. Bergen: 
war vielleicht die einzige Stade, wo der Krieg res. 
gelmäffig geführet, und der Vertrag bey der Ueber⸗ 


1572. 


gabe redlich gehalten wurde. Mecheln und Zut⸗ 
phen wurden gepluͤndert und verheeret. Zu Den⸗ 


dermonde und Oudenarde übergab man die Re⸗ 


bellen den peinlichen Richtern, ob fich gleich diefe. 


Staͤdte von aller Strafe theuer genug loßgefaufet hats 
ten. Aber auch auf der andern Seite iſt nicht zu 
läugnen, daß die gedungene Miliz des Bringen, wel⸗ 
che meiftend aus vertriebenen Kegern, aus rach⸗ und 
raubgierigen Leuthen beftuhnd, deren unbandige Wuth 
er nicht im Zaum halten. fonnte, entfesliche Verwuͤ⸗ 
kungen anrichteten, und die Religion ſowohl, al& 
ihre Diener, die Priefter und Mönchen, mit einer 
teuflifchen Naferen mißhandelten. Traurige Beyſpie⸗ 
le bievon fünnen uns Gorfum, Oudenarde, und 
andere Städte mehr aufmweifen. Diefen Unmenfchz 
lichfeiten, twoelche zu beyden Seiten begangen mwurs 
den , folgten mechfelfeitige Repreſſalien, welche. dee 
Wuth diefes mörberfchen Krieges immer neue Nah⸗ 
rung gaben, und bie Yliederlande mit Blut und 
geichen anfüllten. 

Nach der Uebergabe der Stadt Bergen ſchikte der 
Herzog ſeinen Sohn Friedrich mit der Hauptarmee 
nach Holland. Er ſchmeichelte ſich immer noch mit 
der Hofnung, dieſe Provinz eben ſo geſchwind wie⸗ 
der zu erobern, als er ſie verloren hatte. Allein dies⸗ 
mal betrog er ſich ſehr. Friedrich fand überall den 
hartnaͤckigſten Widerſtand. Zutphen und Naarden 
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allein oͤfneten ihm noch gutwillig die Thore. Allein 
die wilde Rache, die er an dieſen ungluͤklichen Staͤd⸗ 
fen ausuͤbte, und die viehiſche Wuth feiner Solda⸗ 
ten, der er die Einwohner ohne Unterſchied des Al⸗ 
ters und Gefchlechtes Preis gab, fchreften die ans 
dern bon. einer fo'gefchwinden Unterwerfung ab. Har⸗ 
lem, welches er im Chriftmonathe belagerte, ergab 
fich erft den. 13. Jul. des folgenden Jahres. Weis 
ber und Kinder unterſtuͤzten die Tapferkeit der Maͤn⸗ 
ner, und theilten mit ihnen den Ruhm einer fo bel 
denmürhigen Vertheidigung. Indeſſen war alle Mix 
be, die man. auch von außen anwandte, die Stadt 
zu retten, vergeblich, Nachdem der Hunger eine groß 
fe Anzahl Einwohner aufgerieben, und der aufferfte 
Mangel an allen Nothwendigkeiten feinen Schein von 
Hofnung mehr übrig gelaffen hatte, ergab fich end» 
lich die Stadt, nach einer Gegenwehr, die nur Die 
Verzweiflung eingeben fonnte, auf Gnade und Um 


„ gnade. Die Spanier fchlugen dem Befehlshaber 


und andern angefehenen Bürgern die Köpfe ab, und 
Abten auch) hier Graufamfeiten aus, welche ihnen 
aber. vie Geuſen nicht lange fchuldig blieben. Die 
Belagerung Middelburgs gab ihnen Gelegenheit 
zur firengften Wiedervergeltung. Alle Schiffe, mel 
he die Stade zu entfegen famen ‚ wurden fomohl 
einzeln als in ganzen Flotten zurüfgefihlagen , und, 
des ungeheuern Auftwande ungeachtet, den fich die 
Spanier „ diefen: wichtigen Plag zu retten, nicht 
dauern. Tieffen, mußte er ſich dennoch im Hornung 
1574. nach einer zweyjaͤhrigen Belagerung , zween Mo⸗ 
nathe nach ber Abrelfe des Herzogs von Alba ers 
geben. Doch hievon ſoll an ſeinem Orte Meldung 
geſchehen. unterdeſſen landeten die Waſſergeuſtn 
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faſt taͤglich auf den flamaͤndiſchen Kuͤſten, drangen 
oft bis vor die Thore der Stadt Gent, pluͤnderten 
die Staͤdte und Doͤrfer, und richteten in der ganzen 
Gegend eine jaͤmmerliche Verwuͤſtung an. Einſt eva 
beuteten fie auch auf der Straße drey und zwanzig 
- metallene Canonen, die erft neulich. zu Mecheln ges 
goffen worden, und von Gent nach Brügge geführt 
werden follten. Die fpanifche Armee hingegen ſchmolz 
in fo manchen Gefechten, Belagerungen und Gchars 
muͤzeln zufehends zufammen. Die Belagerung Har⸗ 
lems allein, womit die Spanier einen voͤlligen Win⸗ 
ter hinbrachten, koſtete den Herzog ein ganzes Heer, 
welches theils der verzweifelte Widerſtand der Bela⸗ 
gerten, theils Hunger, Kaͤlte und Krankheiten aufs 
gerieben, die der ſumpfigte Boden zeugte. Die uͤbri⸗ 
gen verloren uͤber dem Mangel an Lebensmitteln und 
andern Ungemaͤchlichkeiten den Muth, und erregten 
ihres ruͤkſtaͤndigen Soldes wegen oͤffentliche Empoͤ⸗ 
rungen. Die fremden Truppen hatten in dieſem Punk⸗ 
te mit den Spaniern ein gleiches Schikſal. Man 
fonnte nicht begreifen, warum der Herzog feine Sol⸗ 
daten, die ihm doch fo unentbehrliche Dienfte thas 
ten, mit der feindlichen Armee verglichen bey weitem 
fo zahlreich nicht waren, und noch größtentheild auf 
Koften des Landes unterhalten wurden, nicht bezahl⸗ 
te; er, der doch immer noch anfehnliche Baarſchaf⸗ 
ten aug Spanien erhielt; der von Geldbuffen, Güs 
tereingiehungen, und fo mancherley Erpreffungen, 
womit er die Kliederländer auf eine mehr als bar⸗ 
barifche Art ausbeutelte,, unermeßliche Summen fan 
melte. In Spanien hörte man: laute Klagen dar⸗ 
über; und wie heftig der Unmillen in den Nieder⸗ 
— war, laͤßt ſich aus den Wirkungen erkennen. 
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1573. Man fchrieb von hieraus: Der Prinz von Öranien 


* 


babe zwar die Freyheit der Niederlande theuer ger 
nug gekauft; er bezahle ſie aber nach ſeiner Bequem⸗ 
lichkeit mit dem zwanzigſten und zehnten Pfenning 
des Herzogs von Alba. In der That hatte es mit 
dieſer Auflage eben die Bewandtniß, wie mit der In⸗ 
quifition., So wie dieſe im Anfange der Unruhen nad) 
fo manchen andern Streitigfeiten die Haupttriebfeder 
der Empörung und die Duelle alles Unglüfs gewor⸗ 
den, fo verurfachte auch der zehnte Pfenning, mehr 
als alle vorigen Raͤubereyen und Graufamfeiten, den 
Abfall aller diefer Städte und Provinzen, die fi ch 
ſonſt von der ſpaniſchen Herrſchaft ſo bald nicht wuͤr⸗ 
den losgeriſſen haben. 

Durch die uͤbertriebene Strenge des Herzogs wur— 
De die Sache des Koͤniges in den Niederlanden im 
Grunde verdorben; und Diefer, den man vor diefen 
Folgen noch zur rechten Zeit nachdrüfiich, aber auch 
vergeblich genug gewarnet hatte, erfchöpfte fich nun ums 
fonft, um ein unheilbar gewordenes Uebel mit Feuer und 
Schwerdt aus urotten, und einen ewigen Krieg fort 
zuführen, woran endlich alle Machte Kuropens aug 
bloßer Eiſerſucht über Spaniens furchtbare Größe 


- Sheil nahmen, Aufferdem argerte fich auch jeder 
‚mann an dens närrifchen und unverfchamten Stolze 
diefes Statthalters; vornaͤmlich an jener Bildfaule, 


Die er i. J. 1569. nach der Schlacht vor Gemmins 


‚gen aug etlichen erbeuteten Canonen gieffen, und in 


die Eitadelle vor Antwerpen zum Denfmale feiner 
Siege errichten ließ. Diefe Gruppe, welche feine es 
gene Perfon, in der Stellung eines triumpbirenden 
Helden, und unter feinen Füßen die Kezerey und Em⸗ 
poͤrung vorftehte- rubete auf einem Fußgeſtelle, woran 
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eine pralerifche Auffchrift, und oben, unter des Hel⸗ 


den Füßen, die Worte zu lefen waren: Ex zre 
captivo, aus erbeuterem Erze. Eine poffierliche 
Anfpielung auf die Fleinen Feldſtuͤcke, welche der 
Feind zurüfließ! Des Königes werd in diefer gan 
zen Auffchrift nur aus Gelegenheit des Titels gedacht. 
Die majeftätifche Mine eines Triumphirenden, die 
er fich in dieſer Figur geben ließ, feste ihn überall 
zum Gelächter aus, und erregte am fpanifchen Hof 
einen allgemeinen Untoillen. Auch hatte er noc) im 
Umgange die anftöffige Gewohnheit, alle feine eins 
folbigen Antworten mit dem Ton eines gebieterfchen 
Ernſtes und einer Verachtung zu begleiten, die ihm 
fehr übel ließ. Er brachte es hierin durch lange Ue 
bung gu einer folchen Fertigkeit, daß er auch, wenn 

mar ihm die fchlimmfte Borfchaft brachte, aus bloßer 
Gewohnheit antwortete: No er nada, es ift nichts, 
Diefer Wahlfpruch , den er nach Eroberung der Stadt 
Briel, bey fo häufigen Nachrichten vom Abfalle der 
Städte, faft täglich im Munde führte, wurde ends 
lich bey der Nation zum Sprichwort. Einige Geus 
fen trugen fogar den zehnten Pfenning, nebft einer 
Brille (flamaͤndiſch Briel, ein Mortfpiel des Nas 
meng der überrumpelten Feftung!) mit der Unter 
fchrift: No es nada, auf ihren Fahnen. 

Nach fo haufigen Beyfpielen feiner Graufamfeiten, 
feines Stolzes und Geizes, woruͤber fich fehon ein 
fo lautes Gefchrey erhoben hatte, that die Zuruͤkhal⸗ 
tung des Soldes eine fo heftige Wirkung, daß fich 
die fämtlichen Truppen, fogar die Spanier nicht aus⸗ 
genommen, mit Umgeftümm auflehnten, und ihrem 
oberften Feldherrn allen fchuldigen Gehorfam verfags 
ten. So gefchah «8, daß dieſe Statthalterfchaft, 
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die fchon fo lang: im höchften Grabe verhaßt war, 


‚endlich auch bey denjenigen in Verachtung fam, auf 


welchen allein. ihr Anſehen bisher noch geruhet hatte. 
Philipp felbft machte fih nun megen der Wahl eis 
ned Mannes, von deffen unbefontnenen Regierung er 
fo offenbare Beweife hatte, die bitterfien Vorwuͤrfe. 
Er fah den unerfezlichen Schaden der Religion, feis 
ner. Ehre, und der ſpaniſchen Monarchie überhaupt, 
ben Verluſt der fämtlichen Yliederlande, als Wir 
fungen und unvermeidliche Folgen derfelben, vor Aus . 
gen, und entfchloß fich nun, unbefümmerf, ob fein 
Statthalter eigenmächtig oder auf feinen Befehl ges 
rafet habe, ihn auch wider feinen Willen von dem 
Poſten abzurufen. Er ernannte den Don Ludwig 
de Zuniga y Requefens, Großcomthuren des Mal⸗ 
theferordens, und damaligen Statthalter von Mai⸗ 
land, zu feinem Nachfolger. Diefer begab fich, auf 
ausdrüflichen Befehl des Könige, Feine Zeit zu ver 
faumen, fchleunigft auf die Reiſe nach ſeiner Be⸗ 
ſtimmung. 

Vermuthlich ſchloß der Herzog — den Umſtaͤn⸗ 
ben, daß es dem Könige mit dieſer Ernennung mehr 


Ernſt wäre, als mit der vorigen. Go dreift er ſich 


dem Herzoge von Medina Celi, troz feiner Beglaw 
bigungsfcheine, widerſezt hatte, fo gefchmeidig beugs 
te er nun feinen Nacken unter das Joch des Fönigs 
lichen Befehles, und fand für rathſam, um allen 
Verdacht einer Miderfezlichfeit von fich abzulehnen, 
der Sache lieber zu viel alg zu wenig zu thun. Als er 


erfuhr, daß dieſer neue Statthalter unterwegs war, 


nahm er, um demfelben zuvor zu fommen, mit feis 


niem Sohne Friedridy die Port, und traf auch wirk 


lich etliche Tage vor ihm zu Bruͤſſel ein. 
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Die Ankunft: des Comthuren gefchah den 17. Wins 1573. 
termonath 1573. Der Herzog, welcher mit feinen 
Höflichkeiten bisher fo fehr haushaͤlterſch gemefen 
war, verfchtwendete nun biefelben auf einmal an dies 
fen feinen Nachfolger, als wenn er fie nur für ihn 
gefvaret hätte. Er ließ fich mit demfelben in Öftere 
Unterredungen ein, um ihn mit der Lage der Staats 
gefchäfte befannt zu machen; und da diefe nicht fon; 
derlich ruhmlich für ihn war, fo fand er es fogar 
für billig, fich deswegen zu entfchuldigen. Doch dies 
that er immer auf eine Art, die feiner würdig war. 
Er ſchob die ganze Schuld einer fo fchreflichen Vers 
wuͤſtung auf die Nation, und vornämlich auf die Groß 
fen, von welchen er eine abfcheuliche Schilderung _ 
machte. Allein Requeſens, welcher feinen Mann 
fannte, und vorher fchon von der wahren Geftalt 
der Sachen hinlänglich unterrichtet worden, urtbeils 
te von dem Zuftande ber Staaten, fo wie ein recht 
fchaffener Mann, wofür ihn auch die Kliederländer 
hielten, urtheilen mußte. 

Den 28. trat endlich der Herzog non Alba bey 
pollftandiger Verfammlung des Staatsratheg feinem 
Nachfolger die Statthalterfchaft feyerlich ab; und 
dieſer ſchwur der Nation den Eid feiner Pflicht. 

Noch einen Umftand, welcher die Titulatur dieſes 
neuen Statthalter betrift, merke ich bier im Vor⸗ 
beygehen an. ch habe ihn oben, wider dag Anfehn 
vieler Schriftfteller, welche ihm die Comthurey von 
St. Jacob in Eaftilien geben, Großcomthuren des 
Maltheferordeng genannt. Ich muß mich alfo dies 
fer Verfchiedenheit wegen rechtfertigen. Wir können 
beyde Recht Haben; benn ich finde in der Mereinis 
gung beyder Comthuregen in Einer Perfon feinen 
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innern Widerſpruch. Gewiß aber iſt es, daß er Groß 
comthur des Ordens von St. Johann zu Jeru⸗ 
ſalem, oder, welches einerley iſt, von Maltha war. 
Dafür leiftet mir Gouſſencourt, ein Pater der Coe⸗ 
Ieftiner Gewähr, welcher ung in feiner Gefchichte 
der Märtyrer diefes Ordens ausführliche Nachrich⸗ 
ten von des Requefens Schiffalen liefert. Unter ans 
dern redet er von einem fihreflichen Gluͤcke, dag ders 
felbe i. %. 1569. auf dem Meere gehabt habe, doch 
ohne fich meiter hierüber zu erflären. Ferner meb 
det er, daß diefer Bruder auch i. J. 1571. in der 
Schlacht von Lepanto Proben feiner Tapferkeit abs 
gelegt habe. | 

Der Herzog von Alba, der fih nun mit allem 
Ernſte zur Abreife rüftete, hatte unterdeffen Die noͤ⸗ 
thige Vorficht gebraucht, feine Beute, fo heimlich «8 
fich nur immer thun ließ, voraus zu ſchicken. Der 
18. Chrifimenath 1573. war endlich der erwuͤnſchte 
Tag, da er, um nach dem Sprachgebrauche der das 
maligen Zeiten gu reden, mit den Schaͤzen und Flüs 
hen der ganzen Nation ſchwer beladen, von Brüß 
fel abreifete. Der Greuel feiner Thaten druͤkte feis 
nem Angedenfen in Diefen Landen ein Brandnal auf, 
welches zwey völlige Jahrhunderte fo wenig auszu⸗ 
löfchen vermochten, daß noch jest der gemeine Mann 
ohne zu wiffen, warum? blos aus altem Herkoms 
men, den Namen des Herzogs von Alba nur mit 
Entfegen ausfpricht. 

Don Juan von Dargas, Albernor fein Secre⸗ 
tar, und die übrigen Trabanten feiner Tyranney , 
folgten ihm in etlichen Tagen nach. Er begab fi) 
nach Italien, und Fehrte, nach einigem Aufenthalte 
dafelöft, endlich wieder nach Spanien zuruͤk. Hier 
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wurde ee zwar von felnem Könige gnadig empfans 1573. 
gen; allein bald nachher nahm man von einer Vers 
mäblung feines!Sohneg, worinn der Hof, der ihm 
‘eine andere Braut zugedacht hatte, nicht willigen 
wollte, Anlaß, dem Urtheile des Publikums, dag 
ihn der Gnade des Koͤniges langft unwuͤrdig ſchaͤz⸗ 
te, Gerechtigkeit mwiderfahren zu laffen. Er wurde” 
nach Uzeda verwiefen. Doch diefe Ungnade dauerte 
nicht fonderlich lange. Im J. 1580, da der Koͤnig 
feine Anfprüche auf Portugal durch das Recht feis 
ner Waffen geltend machen wollte, machte in ihm 
die alte Gunft für den Bertriebenen mit aller Stars 
fe wider auf. Vielleicht fand er auch zur Erreichung 
feines Zweckes an dem fürchkerlichen Ruhme eineg 
Herzogs von Alba das tüchtigfte Werkzeug. Oder 
gefehah es etwa blos aus einer Neigung zum Sons 
derbaren, die fo oft auf dag Geltfamfte fallt? Kurz, 
Philipp ftelte ihn wieder an die Spize feiner Armee. 
Aber auch der Stolz des Herzogs erwachte mit ab 

der feiner Dreiftigfeit wieder, als man ihm den Auf 
trag des Königes überbrachte. „So muß denn ends 
„lich der König”, fragte er die Ueberbringer, „um 
„Portugal zu erobern, feine Zuflucht zu einem ges 
»feffelten Feldheren nehmen”? Nichtsdeftomeniger 
nahm er den Auftrag begierig an, und hatte die Ehre 
sang Portugal innerhalb 58. Tagen, gleichfam im 
Spagierengehen zu erobern, Denn, da zur Befizs 
nehmung diefes Reiches, durch vorläufige Unterhands 
Jungen fchon alleg gebahnt war, fo durfte er mit feis 
ner Armee nur von einer Stadt zur andern fortmarzs 
fchieren. So leicht indeffen diefe Eroberung mar, 
wobey feine ganze Armee feinen Schuß Pulver vers 
lor, fo ſehr blies fie doch feine ohnehin ſchwuͤlſtigen 
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1573. Einbildungen wieder auf. Sein Mund ertoͤnte mehr 
als jemals von Großſprechereyen, und alle Anſtalten, 
die er zum fenerlichen Einzug in die eroberten Staͤd⸗ 
fe machte, zeugten von feinem ausſchweifenden Ehrs 
geiz. Alle diefe Einzuge hatten die vollflommene Ge 
ſtalt eines römifcherr Triumphes. So zog er felbft 
"in Liſſabon ein, wo der König ein unerfannter Aus 
genzeuge feiner unverſchaͤmten Eitelfeit war. Ein 
Schaufpiel, das der Eigenliebe feiner Majeſtaͤt ems 
pfindlich wehe that! Hier fand auch bald darauf der 
Herzog feinen Tod. Strada fagt zwar, daß er ſich 
in feiner Krankheit nady Tomsr, zur Berfammlung 
der Staaten von Portugal, tragen zließ. Andere 
Dentfchriften aber, an deren Glaubmwürdigfeit, wir 
nicht zweifeln dürfen, verfichern, daß er den 12. Jens 
ner 1582. in dem Paco, welches der Fönigliche Pak 
laft zu Liſſabon ift, im 74. Jahre feines Alters ftarb. 
Er hatte die D. Maria Henriquez de Gufinann 
zur Gemahlin. Seine Kinder führten die herzoglichen 
Titel von Alba, ai und Galiſtejo. 


Viertes Bud. 


Mn 





Erfier Abſchnitt. 


Statthalterſchaft des Comthuren von Reques 


ſens. 


Die Niederlande waren, wie wir eben geſehen ba; 
ben, in den bejammernswuͤrdigſten Umſtaͤnden, als 
der Comthur das Ruder der Staaten in die Hand 
nahm. An gutem Willen fehlte es ihm nicht. Auch 
Kenntniſſe und Erfahrung hatte er genug. Er ſah 
die Muͤhe und den manchfaltigen Verdruß vorher, 
den er uͤberhaupt in ſo verworrenen Regierungsge— 
ſchaͤften finden wuͤrde. Allein, als er die Hand wirk⸗ 
lich an das Ruder legte, dann erſt ſtieß er in den 
beſondern Theilen feiner Amtsverrichtung auf Schwie⸗ 
rigkeiten, die auch die ſchlimmſten Vorſtellungen, die 
er ſich davon hatte machen koͤnnen, weit uͤbertrafen. 

Zwar, als Nachfolger eines Mannes, der jeders 
manns Abfcheu war, konnte er fich leicht wenigſtens 
fo viel Anfehn und Hochachtung erwerben, als feis 
ne perfönlichen Eigenfchaften verdienten. Die flas 
mänder verehrten ihn als einen rechtfchaffenen bras 
ven Mann, wenn c8 erlaubt ift, bürgerliche Bes 
griffe auch bürgerlich auszudrücken. Allein feine Rechts 
fchaffenbeit, und alle-feine Talente, reichten lange 
nicht hin, das verfcherzte Vertrauen des Volks zur 
ſpaniſchen GStatthalterfchaft wieder zu geminnen, 
noch den gewaltigen RR zu heilen, welcher der Staats; 
verfaffung taglich mit dem völigen Umſturze drohete. 
Die Erbfeindfchaft war zu fehr in Walung. Das 
alte Geſchwuͤr «iterte heftiger als jemald, und die 
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frifche Wunde blutete noch. Seine Verhaltungsbe⸗ 
fehle waren zwar den Gedanken des Friedens noch 
ſo ziemlich gemaͤß, zu welchen der ſpaniſche Hof 
allmaͤhlich zuruͤkkehrte. Allein dieſe Oelzweige, die, 
ſechs Jahre vorher gepflanzet, haͤtten wurzeln und 
gruͤnen koͤnnen, kamen nun gerade zur unſchiklich— 
ſten Zeit; theils zu ſpaͤth, theils zu fruͤhe. Hiezu 
koͤmmt noch, daß man, aus Bedenklichkeiten einer 
übelverffandenen Ehre, nun auch den friedfertigen 
Maaßregeln die Larve anlegte, und die alte Stren— 
ge, um fie nicht zu laut zu tadeln, noch eine Zeit 
lang vorwalten ließ. ‚Zur Vermeidung eines an fich 
felbft fo ruhmlichen Verdachtes mußte alfo der neue 
Statthalter den Fußftapfen feines Vorgängers nach⸗ 
wandeln , nach fpanifchern . Lehrbegriffe mwider die 
Kezer wüthen, und. den unverföhnlichen Bürgerkrieg 
auf gut Glück noch fortführen. 

Indeſſen waren in den Yliederlanden alle Eaffen 
erfchöpft; und unter den fpanifchen Truppen, de 
ven viele, gleich den Fremden, ſchon feit etlichen 
Sahren feinen Sold mehr empfangen hatten, nabs 
men die Meutereven immer mehr überhband. Dies 
mar die Klippe, woran auch die beftgenommenen 
Maafregeln fcheitern mußten; und bier fann ich der 
Verfuchung nicht widerftehen, in die Tiefe der fpas 
nifchen Projefte noch einen Blick zu werfen. Wie 
konnte man es in Spanien. gefchehen laffen, daß 
der Herzog von Alba, durch fo tyranniſche Einzie; 
hungen, durch fo unerhörte Gelderpreffungen,, Bro; 
vinzen, worinn bey feiner Ankunft der Ueberfluß herrſch⸗ 
te, bis auf das Marf ausfog, und Grundgüter ſamt 
den Einkünften verfchlang. Er, der überdies noch) 
fo beträchtliche Summen aus Spanien erhielt, wie 

fonnte 
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konnte er ſich, aller der ergiebigen, ſowohl gerechten 
als ungerechten Quellen ungeachtet, unterſtehen, Trup⸗ 
pen den noͤthigen Sold zuruͤkzuhalten, die ihm fo 
getreu dienten, und deren Tapferkeit allein fahig ae 
weſen ware, den König und ihn in dem Befize fo 
vortreflicher Provinzen zu erhalten? Wußte man eg 
niche? Wer kann fich dies bereden laffen? Wenn 
man e8 aber wußte, warum ließ man es zu? Warum 
fehrte man auch nun noch, da man dag Verdorbe— 
ne wieder gut machen wollte, Feine Mittel vor? Die 
Quellen in Spanien, fagt man, oder vielmehr die 
Ganäle, trofneten nach und nach aus, Schlimm ge 
nug! Iſt es aber glaublich, daß in den goldenen Zeis 
ten, da der Zufluß der Schaͤze aus Peru am ftärks 
fien war, der einzige niederländifche Krieg , feit fo 
wenig Jahren, eine fo gewaltige Zerruttung in den 
Finanzen follte verurfacht haben? Indeſſen bediente 
man fich doc) diefes Vorwandes und: anderer eben 
fo abgefchmaften Entfchuldigungen mehr, um die Trups 
ven, wenn fie fich nicht felbft helfen wollten, Huns 
gers ſterben zu laffen. Welch eine Verlegenheit für 
unfern neuen Statthalter ! 

Dennoch fanf fein Muth nicht. Unter der Laft fo 
vieler Schwierigfeiten machte er zum Kriege die nds 
thigen Zurüftungen, und entfchloß fich ſogar, den 
Feind anzugreifen. Zugleich aber ergrif er auch jede 
Gelegenheit, Beweiſe von feinen menfchenfreundlis 
hen Gefinnungen zu geben. Er machte gleich ans 
fangs drey big vier Beränderungen, die der Nation 
ſehr angenehm waren. 

Die erfte betraf die Gruppe, welche der Herzog 
von Alba zur aufferften Befchimpfung der Nation 
und zum allgemeinen Aergerniß auf der Burg zu Uns, 

(I, Th.) 55 ; 
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werpen errichten ließ. Diefe wurde nun wieder nie 
dergeriffen. Man begnügte fich, fie den Augen des 
Publikums zu entziehen, und wies ihr ihren Plaz im 
dem Gewölbe, des Zeughaufes an.. Ein oder zwey 
Sabre hernach aber, als diefe Burg zerftöret wur 


de, zog man diefelbe aus ihrer unterirdifchen Wob; 


nung: wieder hervor, fchleifte fie durch die Straßen, 
zerfchlug fie in taufend Stuͤcke, und verurtheilte fie 
zu ihrer erſten Beſtimmung. 

Die zweyte noch weit verbindlichere Gefaͤlligkeit, 
welche Requeſens den Niederlaͤndern erwies, war 
die Abſchaffung des fo verhaßten Rathes der Unrw 
ben. Statt der unmenfchlichen Tyranney fezte er die 
Gerechtigkeit wieder auf ihren Thron, und verfchafte 
den Bürgern verfchiedener Städte, wo die fpanis 
fdyen Truppen große Augfchweifungen. begiengen, eb 
ne eben fo fehnelle als firenge Genugthuung. 

Drittens Hob er durch einen fürmlichen Widerruf 


den zehnten und zwanzigften Pfenning auf. Diefe 


Auflage , welche durch die Hartnacdigfeit, womit zu 
beyden Seiten für und wider fie geftritten worden, 
fo heftige Bewegungen verurfachet, hatte der Hers 
zog von Alba mehr eingeftellt als abgefchaft. Eben 
fo behutſam verfuhr er auch mit der Amniftie, wel, 
che erft i. %. 1570, zu Antwerpen öffentlicy abge 
fündigt worden. Echon über drey Jahre vorher hatte 
die Herzogin von Darma dies allgemeine Begnadi; 
gungsedift, ald dag ficherfte Befanftigungsmittel, 
dem ſpaniſchen Hofe vorgefchlagen. Allein erft zwey 
Jahre nach ihrer Abreife fand man den Vorfchlag 
gut, und fertigte das Patent ab. Nun aber behielt 
es der Herzog noch ein voͤlliges Jahr in der Tafche, 
zerftummelte dafjelbe durch eine Menge Ausnahmen 
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und Einſchraͤnkungen, als wenn er befürchtet hätte, 
man mögte den König beym Worte nehmen. End; 
lich trät er damit in fenerlichfter Förmlichfeit an dag 
Licht. Er befahl, ein Schaugeruͤſt, und auf demfek 
ben eine Art von Thron zu errichten. Hier erfchien 
er in prächtiger Kleidung, und ließ in feiner maje— 


ftätifchen Gegenwart, unter dem Schalle der Tromz. 


peten und dem Gelaute der Glocken, die fo lang ers 
wartete Amniftie, famt feinen wohlaugftudierten Claus 
fein, allergnadigft auspofaunen. Allein die Jahres; 
Zeit zu dergleichen Feyerlichkeiten war vorbey. Die 
beitere Frage unter einem fo ftürmifchen Himmel diens 
te dem Wolfe nur zum Gelächter, und der Herzog 
fampfte vor Verdruß. Im J. 1574. erhielt Reque⸗ 
fens ein zweytes Gnadenpatent von Hofe, welches 
noch weit ausgedehnter war, als das erfte. Zu gleis 
cher Zeit ließ Papft Gregor XII. ein Jubeljahr vers 
fündigen. | | 
Diefer doppelte Umftand Hab alfo dem Comthur 
eine neue Gelegenheit, fi) der Nation angenehm 
zu machen, Er nüste fie auch, fo gut er fonnte. 
Allein weder der geiftliche noch der weltliche Ablaf 
fand in den abtrünnigen Provinzen Eingang; denn 
dieſe hatten fchon eine vollfommmere Abfolution fich 
felbft gefprochen. Auch die übrigen wollten diefer. 
Gnade nicht fonderlich froh werden. So unerfezlich 
war der Verluſt des einmal verfchersten Vertrauens, 
Genug alfo von friedlichen Handlungen! Die Ges 
fchichte ruft ung wieder in das blutige Feld. Nach 
dem Plane feines VBorgangerg mußte der neue Statt 
halter feine erfte Sorge auf die Wiedereroberung der 
Stadte und Provinzen wenden, wo die Mebellen ih— 
re Seemadht immer weiter ausdehnten. Middel— 
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1574. burg, die Hauptfladt in Seeland, die der brave 
Chriſtoph von Montdragon ſchon feit zweyen Jah⸗ 
ren wider die Waſſergeuſen vertheidigte, welche 
dieſen wichtigen Plaz gleich nach der Eroberung Briels 
berennet, und, da fie Tag vor Tag an Macht zw 
nahmen, endlich zu Waſſer und zu Land förmlich 
belagert hatten, war der erfte Gegenfland feiner Uns 
ternehmungen. Die Spanier hatten, die Stadt zu 
entfegen, zu wiederholten Malen ihr Aeufferfies ums 
fonft angewandt. Ihre Flotte wurde immer mit groß 
fem DBerlufte zurüfgefchlagen. In diefem Elemente 
wollte dag Glück den Spaniern nie recht hold feyn. 
Die Waffergeufen waren ihnen fowohl an Anzahl 
der Schiffe und Seeleuthe, als aucd überhaupt an 
Erfahrung im Seeweſen weit überlegen. Auf die 
Nachricht des unverdroffenen Muthes der Belagerer 
und des gänzlichen Mangels an Lebensmitteln bot 
der Comthur, in Hofnung diefe Stadt noch zu ret 
ten, feine ganze Macht auf, Er verfammelte zu 
Antwerpen und Berg op 300m eine anfehnliche 
Flotte. Zu Gens und an andern Drten mehr warb 
er die Hootsfnechte mit Gewalt an. Auch trieb er er 
nen großen Vorrath von Lebensmitteln und eine Menge 
gaftfchiffe auf, um denfelben der Stadt zuzuführen. 
Diefe Flotte, welche aug fechzig Schiffen beftuhnd, lief 
unter der Anführung des Sancho de Avila, des von 
Glimes und des Zulian Romero aus dem Hafen 
von Berg op 300m aus. Ludwig Boifor, mel 
cher die feeländifche Flotte anfuͤhrte, fegelte.der fpas 
niſchen entgegen, griff fie bey Reimerswaale an, 
und fchlug fie im Angefichte des Comthur, welcher 
nebft feinem ganzen Gefolg auf dem Damme von 
Scakerloo der Seefchlacht zufah , nach einem hart 
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näcigen Gefecht in die Flucht. Die Niederlage war 
groß. Eine Menge Schiffe wurden den Siegern zur 
Heute, oder den Flammen zum Raube, oder ſchei⸗ 
terten auf Sandbänfen. Der Admiral von Glimes 
verlor, nach einem heldenmüthigen Widerftande, durch 
zween Schüffe fein Leben. 

Diefer den 29. Jenner 1574. erfochtene Sieg ents 
fchied das Schiffal der Stade Middelburg. Nach 
einer Hungersnoth, welche die Verzweiflung felbft 
nicht langer ausdauern fonnte, ergab fie fich ends 
lich an den Prinzen von Öranien unter anftändis 
gen Bedingungen. Montdragon erhielt nebft fei- 
nen Truppen, der Geiftlichfeit, und den Bürgern, 
die mit ihm ziehen wollten, einen freyen Abzug , 
Schiffe zur Ueberfahrt und eine Bedeckung bis nach 
Slandern. Hingegen verfprach er auf fein Ehren 
wort die Ausmechfelung des Herrn von St. Aldes 
gonde, und dreyer andern, die deffen Wahl folk 
ten uberlaffen werden , gegen feine Perfon, oder, 
falls er die Statthalterfchaft zu Brüffel dazu nicht 
bewegen koͤnnte, fich felbft innerhalb dreyen Monas 
then als Friegsgefangenen wieder einzuftellen. Ein 
fo edelmüthiger Vertrag, mworinn der Eieger dem 
Uebermundenen feinen ganzen Vortheil auf Treu und 
Glauben hingab, war dem Gomehur viel zu heilig, 
als daß er ihn nicht hätte beffätigen und pünftlich 
erfußien follen. Don Aldegonde erhielt, nebft dreyen 
Mitgefangenen, die man feiner Wahl überließ , die 
Freyheit. So theuer wurde das Ehrenwort Mont—⸗ 
dragons ausgelöst; und fo groß mar der Unter 
fhied, Kriege zu fuhren, zwifchen einem Herzog von 
Alba, und einem gerechten und edelmüthigen Res 
quefens! Dies ift der namliche Here von St, Ab 


1574. 


1574. 


300 Geſch. de nieberländ. Unruhen. 


degonde, bey welchem’ i. $. 1566. dag erfte Com⸗ 
promiß unterfchrieben worden Er war ein Guͤnſt⸗ 
ling des Prinzen von Oranien, welcher ſeine Liebe 
und Hochachtung für denſelben in dieſer Gefangen; 
fchaft auf eine feyerliche Art zu erfennen gab. Denn 
ald im vorigen Jahre die Seelaͤnder den Grafen 
von Boffu, Admiralen jener Flotte, die Middel. 
burg entfezen follte, nach einem hizigen Treffen auf 
der Süderfee gefangen genommen , ein fpanifches 
Corps hingegen auf dem Marfche nach Leiden in 
einem Weberfalle zu Tiaaslanfluis den Herrn von 
Aldegonde aufgehoben hatte, ließ der Prinz dem 
Herzoge von Alba durch einen befondern Gefands 
ten entbieten, daß er alles, was dem von Aldes 
gonde widerfahren würde, den Grafen von Boffu, 
nach dem firengiten Wiedervergeltunggrechte, mollte 
entgelten laffen. Indeſſen dauerte beyder Gefangen 
ſchaft eine ziemlich lange Zeit. 

Mit der Stadt Middelburg gieng ganz Seeland 
verloren; denn Ramekens, der einzige haltbare Plaz 
an den Küften, den die Spanier noch innen bat 
ten, mußte fich bald darauf auch ergeben. Man 
hatte vorher gefehen, wie wichtig der Verluft Mid— 
delburgs, ſowohl an fich felbft, als auch in feinen 
Kolgen fenn würde. Der Herzog von Alba hatte 
fein Aeuſſerſtes gethan, deu Plaz zu behaupten. Gleis 
che Mühe und noch größern Aufwand Ffoftete er den 
Comthur. Nach dem damaligen allgemeinen Geruͤch— 
te follen in den fo manchfaltigen Berfuchen, die Stadt 
zu retten, oder mit nöthigem Vorrathe zu verfehen, 
fieben Millionen drauf gegangen feyn. 

Diefe Eroberung gab den GSeeländern fo hohe 
Gedanfen von ihrer Made ein, daß fie nun alles 
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sagen zu koͤnnen glaubten. In beftändiger Thaͤtig⸗ 
feit fezten fie den fpanifchen Flaggen überall nach, 
und -erhichten einen Vortheil nach dem andern über 
einen Feind, deffen Muth in gleichem Grade gefuns 
fen war. Den 30. May 1574. überrafchte der Ad⸗ 
miral Boiſot zwifchen Lillo und Calloo etliche fpas 
niſche Schiffe, eroberte ihrer drey, nahm den Ads 
miral Adolph von Haemſtede felbft gefangen, fick 
te vierg derfelben in Brand, und verfogte die Ubris 
gen bis nach Antwerpen. Täglich fa man Wafs 
fergeufen auf leichten glatten Schiffen, von Dließ 
fingen aus, langs den flamändifhen Kuüften bins: 
fegeln. Durch ihre oftern Landungen wurde Diefe 
ganze, Gegend beunruhigt. Sie drangen oft tief in 
das Land hinein, und verwüfteten von Brugge big 
nach Gent eine Menge Dörfer und Marktflecken. 
Man ftelle fih nun den damaligen Zuftand der 
Yliederlande vor! Man halte ihn gegen ihren ches 
maligen Slor, oder, den Begriff noch deutlicher zu 
machen , gegen die Wüften Arabiens! Selbſt die Bes 
fhreibungen, welche ung die Neifenden von diefer 
Wildniß machen, haben dag Entfezliche nicht, daß. 
wir bier, wo wir nur. die Angen hinwenden, erblis 
cken. Dort finden die Garavanen nod) Mittel, fich 
vor Hunger und Durft, vor den Anfalfen wilder Thies 
ve, oder vor den Nachfichungen der Etraffenrauber 
zu verwahren. Hier aber, welch ein Anblief! Ver—⸗ 
heerte, mit Leichen der Erfchlagengn gedungte Fels 
der! Im Rauch aufgehende Dörfer ! Trümmer von 
Schlöfferu, Klöftern, und Kirchen Zerflört: Städs 
te! Einwohner, die, von aller Hilfe entblößet , ihre 
Güter, und fich felbft mie Weib und Kindern, dev 
unmenſchlichen Wuth bald fpanifcher Soldaten, bald 
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ihrer eigenen Mitbürger , täglich ausgeſezt fehen! 
Denn unterdeffen : daß die raubgierigen Waffergeus 
fen die faämtlichen Küften big an die Dünen der Nord⸗ 
fee verwuͤſteten und in Schrecken festen, übten gans 
ze Rotten aufrührifcher Spanier, im Yunern des 
Landes, ale Arten von Graufamfeiten und Frevel 
aus, welche ihnen Neid, Rache und Raubſucht ein; 
gaben Die unerhörte Nachficht, womit der Herzog 
von Alba ihre Augfchmweifungen geduldet, hatte fie 
fo dreift gemacht , daß fie auch anfehnliche Städte, 
zum Beyſpiele CoreryE und Oudenarden , überfie 
len: Hier aber wurden fie von den tapfern Bürgern 
surüfgejagt. - Jedoch, mo diefe nicht hinfamen, da 
drangen, durch ihre Benfpiele Eühn gemacht, die 
Wilden oder Waldgeufen von der andern Geite 
herein, und raubten, mordeten und brannten mit 
gleicher Unmenſchlichkeit, Kirchen, Klofter und Schlöß 
fer ab. Alles, was Beute verfprach, und fich ohne 
Schuzwehr befand, war das Dpfer ihrer Raubgier 
und höllifchen Wuth. 

Zu allen diefen Landplagen Fam endlich noch bie 


* Teste von allen, die Peft. Diefe gewöhnliche Gefahr 


tin eines aufferordentlichen Elendes, ließ fich im Wein: 
monathe dieſes Jahres zu Gent öffentlich genug fpus 
ren. Sie herrfchte fchon in dem platten Lande, und 
breitete fich immer weiter aus. Die meiften Städte 
ber Yirederlande waren etliche Jahre damit gequält, 
ob fie gleich Hier, unter einem gemäffigten Himmels 
ftrihe, ſolche Niederlage, mie in heiffen Ländern, 
nicht anrichten fonnte. Indeſſen raften auch natür; 
liche Krankheiten eine weit gröffere Menge Menfchen 
dahin, als fonft. Jedoch diefe Seuche, und alle 
übrigen Drangfalen, fo fchreflich fie auch maren, 
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ſchienen den ungluͤklichen Landen noch weit erträglis 1574. 
cher als jener tolle Rottengeiſt, welcher unter den 
Truppen und vornaͤmlich unter den Spaniern eins 

riß, die mit der aufferften Frechheit allen Geſezen 
frozten, und Frevel begiengen, vor welchen fich die 
Natur entfeßet. 

Es glüfte zwar dem Statthalter zu wiederholten 
Malen, fie zu befänftigen. Allein, was war es? 
Die hundertköpfige Schlange lebte immer wieder auf, 
und nie konnte er mit der fauern Arbeit fertig wer⸗ 
den. Vergeblich unterftüsten ihn die Staaten und 
verfchiedene anfehnliche Städte, welche, aus perfönz 
licher Hochachtung für ihn, ihr Möglichftes thaten, 
ihm aus dem Gedrange zu helfen. Alle Eaffen was 
ren zu fehr erfchöpft, und der geringe Vorfchuß, den 
er von ihrer Gütigfeit erhielt, reichte zu dem- unge 
heuern KRüfftande, den die Truppen zu fodern hats 
ten, lange nicht bin. Ihm felbit war aber auch Die 
Dürftigfeie diefer Provinzen zu befannt, als daß er 
ihre Entfchuldigungen in den Verdacht eines eiteln 
Vorwandes hätte ziehen fünnen. Er wandte alfo, 
was er auftreiben konnte, beßtmöglich an, und war 
zufrieden, daß er den Mißvergnügten, wenigſtens 
etwas auf Abfchlag zahlen, und fie durch Verfpres 
chungen toieder unter feine Fahne fammeln Fonnte.. 
Man erzählt von ihm , daß er ben andern Gelegens 
beiten (denn dergleichen Meutereyen entftuhnden haus, 
fig, bald in Diefens«bald in jenen Quartieren) oft, 
fo zu reden, den lejten Pfenning aus feinem Beus 
tel bergab; 1a, daß er fogar fein Silbergefchirr zu 
Geld machen ließ, um die Unruhen, es koſte mag 
es wolle, zu ftilen. "Welch ein Ruhm ! 

Alle diefe Borfalle waren dem ſpaniſchen Hofe fo 
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gut bewußt, als dem Statthalter ſelbſt; und dennoch 
ſteuerte man dem AUebel nicht. Sollte es nicht dag 
Anfehn «haben, als ob der naͤmliche Geiſt, welcher 
die Truppen zur Empörung, wozu ſie ſonſt fo me 
nig geneigt waren , aufhezte, auch die Mittel vers 
meigerte , fie zu befriedigen, und zu guten Dienften 
wieder. brauchbar zu. machen; und zwar dies alles 
auf die Gefahr hin, der famtlichen Yliederlande , 
des. Statthalters, fo vieler wakern Anführer, und 
der beten Truppen, die Spanien hatte, verluftig 
zu werden ? 

Die Gefahr war auch wirklich ſehr groß. Denn 
auf der andern Seite machten ſich der Prinz von 
Oranien und feine Bundsgenoſſen, welche von al 
lem, was dieſſeits, unter den Truppen ſowohl alg 
in dem Cabinete, vorgieng , zuverläaffige Nachrichten 
erhielten, die mißliche Lage ‚deg Statthalters zu Pr 
je, und £rieben ihre: Eroberungen immer weiter. Sie 
eröfneten ihren Feldzug in Geldern, wo Graf Luds 
wig, von Ylaffau , nebft feinem jüngern Brus 
der Heinrich, und dem. Pfälzifihen Prinzen Chris 
fiopb , Kurfürft Friedrih III. Sohne, mit einer 
Armee von II—I2000. Mann aus Deutſchland eins 
fiel. Zu gleicher Zeit begab fich auch, von Oceland 


ber, der Prinz von Öranien auf den Marfch, um, 


genommener Abrede, gemaß., bey Kliemegen zu ih⸗ 
nen zu floßen, welchen Plaz fie mit vereinigter Macht 
einzunehmen befchloffen hatten. , 

Requefens , dem e8 eben damalg gelungen war, 
die aufrührifchen Spanier durch Geld- und Berfpres 
chungen zu befanftigen , nüzte in fo mißlichen ums 
ftanden den günftigen Augenblick vortreflih. Geing 
vornehmſte Sorge war, die in Fleine Haufen zertheil— 
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fen, und in großer Unordnung umherſchwaͤrmenden 
Truppen, wieder unter Ein Haupt zu verfammeln, 
fie beyfammen und in beftändigem Athem zu erhal 
ten, damit fie nicht von einem auf feinen Vortheil 
fo wachfamen Feinde mitten in ihrer Zügelofigfeit 
überrafcht und in einzelnen Gefechten aufgerieben 
werden mögfen. Der gute Willen des Statthalterg, 
den fie an diefer Zahlung erfannten, hatte auch ibs 
ren Willen wieder fo lenffam gemacht, daß er feinen 
Zweck glüflich erreichte. Die vereinigte Armee zog 
unter der Anführung des Sancho de Avila nach 
Geldern, dem Feind entgegen. Beyde Heere mars 
fchierten an beyden Ufern der Mass einander zur 
Seite, bis endlich Sancho de Avila, deffen Haupt’ 
augenmerf war, die Bereinigung der feindlichen Macht 
durch feine fchleunige Zmwifchenfunft zu verhindern , 
feinen Vortheil erfah, bey Graave uber den Fluß 
feste, und auf der Mookerheide, unweit Nieme⸗ 
gen, feine Voͤlker in Schlachtordnung ftelte. Hier 
griff.eer den 14. April 1374. den Feind in feinen Ver— 
fhanzungen, zwifchen der Maas und der Waal, 
zu wiederholten Malen mit ſolchem Ungeftumm, und 
fo gutem Glud an, daß er innerhalb zwo Stunden 
einen vollkommenen Sieg über denfelben erhielt. Die 
fpanifdye Reuterey trug unftreitig das meifte dazu 
bey. Um die Schande ihrer Meufereyen zu tilgen, 
und den durch fie erlittenen Schaden zu vergüten, 
fhienen die Spanier ihren Eifer zu verdoppeln, 
und thaten Wunder der Tapferkeit. Auch war die 
weite Heide,. worauf fich ihre ganze Thatigfeit fo bes 
quem entwikeln Eonnte, ihrem eben fo unbegrenzten 
Muthe befonderg gunftig. Das feindliche Heer wur; 
de ganzlich zerfireut. Die Unordnung und die darauf 
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erfolgte Niederlage war fo groß, daß man fogar bie 
Körper der drey Feldherren, welche famtlich im Ge; 
tuͤmmel der Schlacht, entweder niedergebauen , oder 
von den Pferden zertreten worden, alles Suchens 
ungeachtet, nicht finden fonnte. Alles Gefchüz, dag 
ganze Lager wurde erbeufetz; denn der Schreden jags 
te die Flüchtlinge. Daher auch die Anzahl der Ge 
fangenen, gegen die Menge der Erfchlagenen gerechs 
net, fehr gering war. * 

Diefer Sieg batte die erfreulichſten Folgen fuͤr 
Spanien haben koͤnnen. Allein uͤber der Meuterey, 
die von neuem unter den Truppen einriß, gieng alle 


Frucht deſſelben verloren. Die Spanier empoͤrten 


ſich öffentlich gegen ihren Feldherrn, verlieſſen ihre 
Fahnen, und zogen in großen Kotten nad) Antwer⸗ 
pen, wo fie von der Befagung auf der Burg mit 
Freuden aufgenommen wurden. Mit diefen vereinigt, 
wählten fie fich einen Dberften, oder, nach ihrer 
Sprache, einen Kletto, fchwuren ihm den Eid der 
Treue, und zugleich die fchreflichite Rache wider alle 
diejenigen, an welche fie, ihrer Meynung nach, die 
Zahlung ihres Ruͤkſtandes zu fodern hatten. Doc) 
auch diefer Aufruhr wurde, nach mancherlen hizigen 
Auftritten, endlich durch die Vermittelung der Bürs 
ger zu Antwerpen, welche mit ihrem Geld und ih— 
ren Tuchwaaren Math fehaffen mußten, mieder ge 
ftillee. Der Vergleich wurde fo gut getroffen, daß 
der Comthur fein Bedenken trug, die meiften dieſer 
unruhigen Köpfe nach Leyden zu ſchicken, um ihnen 
ben der Belagerung diefer Stadt, die er von neuem 


"unternommen hatte, Arbeit zu geben. 


Diefen wichtigen Plaz hielten die Spanier fchon 
feit geraumer Zeit eingefchloffen. Die Gelegenheit 
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dazu müffen wir bier noch aus der ‚vorigen Statt⸗ 1574- 
balterfchaft nachholen. Wir haben oben gefehen „ 
wie graufam Don Friedrich von Toledo bey derues 
bergabe der Stadte Zutphen, Yiaarden und Har⸗ 
lem wider die Einwohner gewuͤthet, und felbft der 
Heiligkeit feiner Vertraͤge gefpottet hatte. Diefes 
mehr als barbarifche Verfahren hatte zwar anfangs 
alle Folgen , die fich der wurdige Sohn feines Na; 
ters nur wuͤnſchen fonnte. Es feste alles iin Furcht 
und Schrecken. Der Graf von Berg, welcher Gels 
dern und Oberyſſel vertheidigen follte, begab fich 
nach Deutſchland in Sicherheit; feine Truppen zer⸗ 
fireuten fich; das von dem Prinzen von Öranien 
zur Rettung frieslands abgefonderte Heer wurde 
nac) fehwachem Widerftande gefchlagen; und fo fie 
len alle diefe Landfchaften wieder unter die Gewalt 
der Spanier.. Doch, die herrliche Schadenfreude 
wurde bald verbittert. Schon bey der Belagerung. 
Harlems nahmen die Spanier mit Betruͤbniß wahr, 
daß der Echrecken der Waffen, wenn er big zur 
Verzweiflung übergehet, den Fortgang ihrer Unters 
nehmungen mehr verzögert, als befödert. Der hart 
naͤckige Widerftand der Belagerten , deffen Grund 
fie fo leicht einfehen konnten, ließ fie auf der Laufs 
bahn ihrer Eroberungen felbft am geringftien Stadt; 
chen Anftöffe und Aufhalt befürchten. . Der Verſuch 
auf Alkmaar, Don Friedrichs lezte Unternehmung, 
fchlug ihm fehl. Die Tapferkeit. der Einwohner , 
welche zu fiegen oder zu fterben entfchloffen waren; 
die Defnung des Dammes , Ooſterdyk, die dem 
Feinde den Untergang drohete, die Annaherung des 
Winters, und der große Geldmangel, den der Her 
zog von Alba am Ende feiner Statthalterfchaft im 
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die aͤuſſerſte Verlegenheit fezte, nöthigten ihn, die 
Belagerung aufzuheben. Auf feinem Ruͤkzuge, be 
ſezte und befeftigte Don Friedrich nod) einige unerz 
hebliche Plage, um den umliegenden Städten die 
Gemeinfchaft mit Leiden abzufchneiden, welches er 
kurz vor des Comthuren Ankunft durch Franz de 
Valdes förmlich belagern lief. 

Diefe Stade hatte fich durch die Vorbereitungen 
des Feindeg warnen laffen, und bey Zeiten mit eis 
nem binlänglichen Krieges und Mundoorrathe verfe, 
ben follen. Allein ihre Sorgfalt wachte zu fpath 
auf. DBermuthlich verließ man fich zu ſicher, theils 
auf das Gerücht von der nahen Ankunft des Reque⸗ 
fens, von deffen gelinden Regierung fich jedermann 
fo viel verfprach, theils auf die anwachfende nicders 
laͤndiſche Macht., welche zu Waſſer und zu Land 
mehr als jemals anfieng furchtbar zu werden. Al. 
lein die fo günftigen Augfichten. wurden durch den 
fhmerzlichen Verluft auf der Mookerheide plözlich 
verandert. Valdes, melcher zu diefem Siege von 
der Belagerung abgerufen worden war, fam mit 
ſchnellen Schritten defto muthiger wieder zurüf, ſchloß 
die Stadt enger als zuvor ein, warf rund um fie 
her Echanzen und Bollwerfer in Menge auf, und 


ſchnitt ihre, ehe fie es vermuthete, ale Meittel zu 


den nöthigften Vorkehrungen ab. 

Diefe Unternehmung zu unterſtuͤzen, ſchikte alfo 
Requefens die Aufrührer von Antwerpen dahin ab, 
durch deren Verftarfung auch die Belagerung zufes 
fends befüdert wurde. Die Verzweifelung bartete 
zwar die Bürger, welche aus Mangel binlänglicher 
Beſazung felbft zu den Waffen griffen, zur Erdul⸗ 
dung der aufferften Noth ab, und wirkte Thaten, 
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worüber fie felbft erffaunten. Allein der tapferfte 1674. 
Widerſtand war vergeblich. Mit den Lebensbedürf: 
niffen erfchöpfte fich der Muth ; der Hunger rafte 
täglich eine Menge unter ihnen hinweg; und endlich 
wurde der Jammer fo groß, daß er, wenn dem Ges 
rüchte zu glauben ift, alles übertraf, was wır von 
den Belagerungen Samariens , Sagunte und felbft 
Jeruſalems Entſezliches leſen. Umfonft thaten die 
Nachbaren alle mögliche Verfuche , ihren bedrangten 
Brüdern Lebensmittel zuzuführen. Weder Liſt noch 
Gewalt vermochte etwas wider einen fo wachfamen 
Feind, melcher die Stadt von allen Seiten her fo 
feft umfchloffen hielt. 

In diefen lezten Zügen, da num auch alle Hofnung 
auswartiger Hilfe verloren war, faßte die Stadt eis 
nen Entfchluß, den nur die aufferfte Verzweiflung 
und der Abſcheu vor folhen Wüthrichen entfchuldis 
gen kann, welche felbft nach dem barbarifchen Grund; 
fage friegten, den man nun wider fie gebrauchte: 
Beſſer ein verheertes Land, als gar Feines ! 

Die unzähligen Candle, wovon wir die Klicders 
lande durchfehnitten fehen, die Damme welche die; 
fen aus der Tiefe des Meeres fich gleichfam heraus; 
arbeitenden Inſeln zur einzigen. Bruftwehre dienen, 
hatten damals den Grad der Seftigfeit und Vollkom⸗ 
menheit noch nicht, den ihnen in fpatern Zeiten die 
Kunft gegeben hat. Der Fleiß, den die Alten an 
Diefe Werke verwendet, hatte fich bloß auf die ges 
genmwärtige Nothwendigkeit eingefchranft. Alles war 
baurifch , und gliech der rohen Natur, Indeſſen was 
ven e8 immer Die nämlichen Canaͤle, wodurch auch 
nun noch die Waffer des Rheins , der Maas, und 
der Iſſel, diefer drey Fluͤſſe, melche fich in dem 
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nordlichen Gegenden der Yliederlande in dag Meer 
ergieffen, mit einander vereiniget werden. Ich erins 
neve mic) bey diefer Gelegenheit einer ziemlich fcherss 
haften Hefchreibung diefer Staaten , eineg Gedichtes 
in freyem Sylbenmaaße, dag den Herrn von Goms 
breville zum Berfaffer hat. Die erfie Strophe drüft 
Die Lage derfelben vollfommen wohl aus: 
Quand dans ce pais au niveau, 
Ou la terre en peril est plus basse que beau, 
Je vis trente villes rustiques 
Former un feul etat de tant de republiques, 
Où chacun est maitre chez soi, 
Le peuple me parut dans ces lieux aquatiques 
Un reste libertin des grenouilles antiques, 
Qui ne voulurent pas de Roi. 

Diefe Damme nun wurden an verfchiedenen Drten 
zugleich geöfnet. Die Fluthen waͤlzten ſich von ak 
len Seiten her und uͤberſchwemmten in kurzer Zeit 
die umliegenden Felder. Zwar flieg das Gemaffer 
anfangs höher nicht, als eg zur Abwendung der Huns 
gersnoth unumganglich nöthig war. Ganze Flotten 
von Fleinen Proviantfchiffen fegelten von nachbarlis 
chen Stadten auf diefer Fünftlichen See zu der aus 
gebhungerten Stadt hin, und verfahen fie mit Ges 
treid und fonfligem Mundvorrathe. Endlich aber 
drang dag Meer mit einem heftigen Winde, der fich 
un die Zeit der Fluth aus Nordweſt erhob, mit fol 
cher Gewalt in dag Land ein, daß in furzer Zeit rund 
umher auf Io, deutſche Meilen weit alles tief unter 
Waſſer ſtuhnd. 

Dies war nun freylich eine Verwuͤſtung, wovon 


man ſich die abſcheulichen Folgen auf lange Jahre 


leicht vorſtellen konnte. Allein der gegenwaͤrtige Bors 
theil ’ 
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theil, den man dadurch über einen folchen Feind ers 157. 
hielt, übertwog alles, was auch eine ganze Proving 
darunter leiden mochte. Das Ungeflumm der Flus 
then riß alle Verſchanzungen mit fich fort, überftröms 
te plözlich das ganze feindliche Lager, und erfaufte 
über 1000, Mann, Die übrigen flohen, und bintet; 
lieffen dem Sieger, der auf leichten Schiffen die 
Flüchtlinge hizig verfolgte, alles Gepaf und Geſchuͤze. 
Das Angedenken dieſer in der niederlaͤndiſchen 
Geſchichte ſo merkwuͤrdigen Niederlage, wurde in 
den folgenden Zeiten alle Jahre den dritten Weins 
monath, als den Tag diefer wunderbaren Rettung, 
feyerlich begangen. Man prägte zum Denfmale der; 
felben viele Münzen. Einige fielen, nach Anlaf eis 
ner Juͤdiſchen Gefchichte alten Teftamentes , einen 
Wuͤrgengel vor, wie er durch feinen plözlichen Ue—⸗ 
berfal Tod und Schrecken unter dem ganzen fpanis 
ſchen Heere verbreitet. R 
Wie übrigens die Einnahme der Stadt Middel; 
burg die Eroberung Seelands nad) fich gezogen 
hatte, fo entfchied nun auch der Entfaz diefer Stadt 
das Schiffal von ganz "Holland. Alle feſten Pläze 
diefer Provinz fpieen nach und nad) die ſpaniſchen 
Befazungen aus, und in kurzem waren es Amfters 
dam und Schoonhoven noch eine Zeitlang allein, 
welche ihren Befehlen gehorchten. Jene war die leg 
te, die fich an den Prinzen von Oranien ergab. Erft 
i. J. 1578. eroberte er fie mit Lift und Gemalt. 
Tobte der aufrührifche Geift der fpanifchen Trup⸗ 
pen nach ihrem Sieg auf der Mookerheide fchon 
fo heftig, mit wie viel größerm Ungeftumm mußte 
er nun nach einer fo unglüflichen Unternehmung los⸗ 
brechen! Gleich wilden Thieren, die fich ihren Keks 
(I. Th.) Cc 
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ten entriffen, fielen die Flüchtlinge ihre Befehlsha—⸗ 
ber an. Sancho de Arvila infonderheit Fonnte fich 
glüflich genug fchäzen, daß fie in ihrer erſten Wuth 
ihm nicht in Stüce zerhauten. Gleich einem Böfe; 
wichte, der ftundlich fein Todesurtheil erwartet, 
fchleppten fie ihn, an Stricken gebunden, mit fich 
umber , und erwählten indeffen abermals einen ler; 
20 aus ihrem Mittel. Ihr Zug gieng nach Utrecht, 
wo fie fich, wie fie drohten, mit dem Säbel in der 
Fauſt bezahle machen wollten. Wo fie durchzogen, 
verübten fie, als privilegirte Straffenräuber , alle 
Arten von Ausfchmeifungen. Ihre Drohungen wirk 
ten fo fräftig, daß man fchleunigft auf Mittel den 
fen mußte, fie zu befriedigen. Man brachte eine 
erflefliche Summe auf, die man auf Abfchlag unter. 
fie austheilte, So legte fich auch diesmal der Sturm, 
und gie bequemten fich wieder zum Gehorfam. 

Ihre Befehlshaber betrogen ſich auch in dem Vers 
frauen nicht, womit fie diefen Aufrührern, fo bald 
fie zu ihrer Pflicht zurüffehrten, entgegenfamen. Die 
Feldzuͤge des folgenden Jahres zeugen von der Auf; 
richtigfeit ihrer Unterwerfung. In Geldern und 
Oberyſſel, wo fie, unter andern, Buren, Mont—⸗ 
fort, Afperen, Heukelom, und Leardam einnab; 
men, beeiferten fie fich in die Wette, einander an 
Tapferkeit und Treue zu übertreffen, und die Schans 


de ihrer Widerfpänftigfeiten zu tilgen. 


Eine fo ſchnelle Ruͤkkehr zu den wechfelfeitigen Pflich— 
ten des Gehorfams und Vertrauens zwiſchen diefen 
Truppen und ihren Befehlshabern follte ung wur 
dern, wenn wir die Urfachen nicht in den Hauptzuͤ⸗ 
gen fanden, welche den Charakter diefer Nation aus 
zeichnen; in dem Stolz auf den Ruhm ihrer Waf 
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fen, ımd auf die Würde ihres Namens ; in der Yuf- 
richtigkeit aller ihrer Pflichkleiftungen, und in der 
Heftigkeit ihrer Leidenfchaften. Ihr Muth, der Feis 
ne Gefahr ſcheuete, und fich den größten Strapazen 
geduldig unterzog, artete feicht in Troz und Unbaͤn— 
digkeit aus, fobald fie ihre Kechte gefranft und fich 
geringgefchäzt glaubten. Und da e8 ihrem Stoß uns 
gemein fchmeichelbaft war, von ihren Obern abges 
drungen zu haben, was ihnen die Gerechtigkeit zus 
fprach , fo gab die Freude uber einen folchen Eieg, 
fo unvollfommen er auch war, ihrem Murh vinen 
neuen Schwung, und ihrer Treue einen neuen Glanz. 

Requeſens, melcher bisher feine Abfichten auf 
das verlorene Seeland durch feine Seemacht nicht 
erreichen, und doch auch nicht aufgeben konnte, nahm 
nun andere Maaßregeln. 

Seeland befteht aus vielen großen und fleinen, 
ungleich nahe bey einander liegenden Inſeln, welche 
die mühlende Fluth de8 Meeres und der Flüffe in 
den Mündungen von dem feften Lande abgeriffen. 
Die Herme und Buchten, welche fie bilden, find wie 
an Breite, fo auch an Tiefe verfchieden. Manche 
waren damals fo niedrig, daß man zur Zeit der Ebbe 
durchwaden konnte. Auch hatte dag Waffer hin und 
wieder, infonderheit bey Philippsland, Sandbänfe 
aufgeworfen, welche oft trocken waren, und den He 
berfaz fehr erleichtern fonnten. Hier erſah Reques 
fens feinen Vortheil, und wagte auf die zwo In— 
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feln Duiveland und Schouwen eine Landung. Auf - 


dieſer liegt, nebſt Brouwersbaven, Zirikfee die 
Hauptfiadt und auch der einzige fefte Plaz beyder 
Inſeln. 

Der Prinz von Oranien ſchilte nach erhaltener 
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Nachricht von diefer fühnen Unternehmung etliche 
mit Truppen wohl beladene Kriegsfchiffe dahin ab. 
Ein guter Theil derfelben verftärfte die Befagung zu 
Zirikfee. Die übrigen befegten, um den Uebergang 
zu verhindern, mit ihren Schiffen die Bucht. Diefe 
aber erhielten den größten Theil ihrer Thatigkeit von 
der Fluth, denn während der Ebbe faßen fie auf 
dem Grunde. 

So augenfcheinlicher Gefahren ungeachtet unfernab: 
men die Spanier dennoch diefe Landung. Mit einer 
bewundernsmwürdigen Unerfchrocfenheit arbeitete fich 
der Vortrup mit Schwimmen und Kaͤmpfen glüflich 
hindurch. Das Corps aber, das ihm folgte, wur—⸗ 
de guten Theil vom Feinde niedergemacht, oder 
von der Fluth, die ihrer Zeit getreu bleibe, erfauft. 
Der Nachtrab fah feinen Weg abgefchnitten, und 
zog fich zurüf. Da indeffen die Unternehmung zur 
Hälfte ſchon gelungen war, fo ließ Requefens, der 
bier dag Heer in eigener Perfon anführte, nicht nach, 
feinen Leuthen Muth einzufprechen, und bewog ims 
mer mehrere zu der gefährlichen Reife, welche die 
erfiern, die fchon auf benden Infeln Fuß gefaßt hat 
ten, nach und nach verſtaͤrkten, und endlich zu eis 
nem fo beträchtlichen Heer anmwuchfen, daß fie Brous 
wershaven und Bammenede mit leichter Mühe 
einnahmen, und dann auch Die Belagerung der — 
ſtadt unternehmen konnten. 

Dieſer Uebergang, welcher, ſeiner ungeheuern 
Schwierigkeiten wegen, fuͤr ein Wunder gehalten 
wurde, geſchah in der Nacht zwiſchen dem 28. und 
29. Herbſtmonathe 1575. 

Strada verfchmendet an die Befchreibung deſſel⸗ 
ben ſeine ganze Rhetorik. Redner, Wahrſager, Zei⸗ 
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chendeuter, Benfpiele verfchiedener vornehmer Roͤ⸗ 
mer, welche etwas Aehnliches gewagt haben, alles 
fodert er auf, um feine Erzählung nach den ehrwuͤr⸗ 
digen Muftern Plutarchs und anderer Flaffifchen 
Schriftfteller. recht feyerlich zu machen. 

Requefens fonnte die hartnäcigfte Verteidigung 
voraus vermuthen; und da ihm zur See, woher ber 
größte Widerſtand zu befürchten war, die Weberles 
genheit der Seeländer wohl befannt war, fo mach⸗ 
te er auf diefer Seite die ernftlichften Zurüftungen 
zu einer langwierigen Belagerung. 

Dies war auch die legte Unternehmung dieſes Statt; 
halter. Da er das Ende derfelben nicht erlebte, 
fo brechen wir bier ab, und holen, ehe mir feinen 
Tod melden, noch eine Begebenheit aus dem J. 1574 
nach, welche unter den Merkwürdigkeiten feiner Statt: 
halterfchaft Feine der geringften ift. Nach der Ord⸗ 
nung unfers Planes findet fie hier den fchiklichften 
Dre. Ä 
Wir haben nämlich noch von dem verunglüften 
Sriedenscongreffe zu reden, welcher auf Veranftals 
tung und Betrieb Kanfer Marimilian II. zu Breda 
geöfnet wurde. Er von feiner Seite hatte die Graz 
fen Günther von Schwarzenburg und Wolfz 
gang von Hohenlohe, beyde Schwager des Prins 
zen von Öranien, dahin abgefandt. Des Königeg 
von Spanien Stelle vertraten der Graf de la Ro⸗ 


che, der Herr von Raſſinghem, Gtatthalter zu 


Ryſſel, Arnold Sasbout, Kanzler von Geldern, 
Cornelius Suys, Titularprafident von Holland, 
der Doctor Leoninus, und der Secretar Is Torre, 
Die Abgeordneten des Prinzen und der Staaten von 
Holland, Seeland und ihrer Mitverbundenen wa⸗ 
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ren: Arnold van den Dorpe, Carl Boyfot, Statt 
halter in Seeland; Philipp ‘von Marnir, Herr 
von St. Aldegonde; Wilhelm von Zuplen, 
Schultheiß zu Dortrecht; Jacob von der Does, 
Johann JZunius, Statthalter zu Deer, Adrian 
van der Mylen, und Paul Buys, Penfionar von 
Holland. 

Allein ſo feyerlicher Anſtalten ungeachtet, konnten 
die Unterhaͤndler, da fie ohne die geringſte Vorbe— 
reitung zu dieſem Gefchafte gefommen waren, in der 
Religionsſache nicht einig werden. Die Hollaͤnder 
foderten für die Reformirten einen freyen Öffentlichen 
Gottesdienſt. Der König aber wollte auffer der fa 
tholifchen Feine andere Religion in feinen Staaten 
dulden. So zerfchlug fich der Congreß. 

Auf eine fo unfruchtbare Interhandlung von dreyen 
Monathen folgte bald ein für den König insbeſon— 
dere noch fraurigerer Vorfall, welcher auf dem Schau: 
plaze des Krieges die wichtigften Veränderungen nach 
fich zog. 

Requefens betrieb diefen ganzen Winter hindurch 
feine Eroberung in Seeland, und vornehmlich. die 
Belagerung von Zirikfee mit dem größten Eifer. Ge 
gen das Ende des Hornungg erhielt er die Nachricht 
von einer abermaligen Empörung der fpanifchen New 
terey in Brabant. Diefe zu dämpfen begab er fich 
ohne Verzug nach Brüffel zurüf. Allein den Tag 
vor feiner Ankunft überfiel ihn ein bösartiges Fies 
ber, tworan er drey Tage darauf, den 5. März 1576. 
farb. Man fand auf feiner Schulter eine den Peſt— 
beulen ähnliche Blatter, und darauf gründete fich 
dag Gerücht: Er fen an der Peſt geſtorben. 
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Der Staatsrath übernimmt die Generalſtatthal⸗ 
terſchaft der Vliederlande, Der König beſtaͤ⸗ 
thiget ‚diefelbe ad interim, 


Der Anfang diefes Jahres ift wegen ‚der Einfuhr 
rung einer neuen Art von Zeitrechnung merkwürdig. 
Da diefer chronologifche Umſtand für die Gefchichte 


überhaupt, und vornämlich für die niederländifche, 


von großer Wichtigkeit ift, fo fehalte ich eine Erflä 
rung deffelben hier ein. 

Es war den 16. Brachmonath 1575. als der Koͤ⸗ 
nig in Spanien, nach dem Beyſpiele Frankreichs, 
eine Verordnung ausgehen ließ, Kraft welcher die 
Jahre kuͤnftighin mit dem erſten Jenner ihren Anfang 
nehmen ſollten. Der erſte Jenner des J. 1576. war 
alſo der erſte Neujahrstag nach dem neuen Styl; 
denn vorher folgte man in Berechnung der Jahre 
einem ſehr ungewiſſen Plane. 

Dieſe Veraͤnderung aber iſt mit jener bekannten 
Eintheilung in den alten und neuen Styl nicht zu 
vermengen, wodurch noch wirklich einige Nationen 
ſich unterſcheiden. Die Erklaͤrung derſelben findet 


man in der Gregorianiſchen Calenderverbeſſerung. Eben 


fo wenig iſt hier von der Verfchiedenheit die Rede, 
welche fihon in den erften Jahrhunderten über der 
Beftimmung des Dflertags in der Kirche entſtan⸗ 
den if. 

Der gegenwärtige Zeitumftand betrift bloß den das 
‚mals faft allgemeinen Gebrauch, infonderheit in Frank⸗ 
reich und in den Niederlanden, das Jahr mit dem 
Tag anzufangen, auf welchen Oſtern folgt; naͤmlich, 
nach der Weihung der Taufſteine. Da aber Oſtern 


% 
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1576. ein bewegliche Feſt ift , melches nach der Verſchieden⸗ 
heit der Mondsveranderungen feine Veranderlichkeit 
von dem 22. Merz bis auf den 25. April, folglich 
auf 35. Tage ausdehnet; fo entfiuhnd aus einer fo 
berrachtlichen Verfchiedenheit eine große Verwirrung. 
Man fah’ ſich genöthigt, zu den Datis, die in die 
fen Zwifhenraum fielen, immer hinzu zu fegen: Vor 
Dftern, nad) Oſtern, oder Dftern wenn es der Tag 
felbft war. Jacob Meyer, , welcher feine vortreflis 
ehen Annales Flandrie noch vor dem neuen Style 
fchrieb,, von dem mir hier reden, mich diefer Unbes 
quemlichfeit auf folgende Art aus. Vor jedes Jahr 
feiner &efchichte fegte er oben an: 3.2. 

M. CCCC. X. Pafcha XXI. Marti. 

M. CCCC. XT. Paſcha XI. Aprilis. 
Dergleichen Vorſicht war in öffentlichen Aften und 
in Samilienurfunden durchaus nöthig, weil die Uns 
terlaſſung derfeiben in den folgenden Jahren große 
Vermirrungen nach fich ziehen konnte. Auch fößt 
man über dem Lefen mancher Schriften der damalis 
gen Zeiten, denen diefe Genauigfeit fehlet, nur zu 
oft auf Widerfprüche und Schwierigkeiten, welche 
nicht anders zu heben find, als wenn man fich die 
Mühe giebt, den Tag auszuforfchen, auf welchen, 

in dem jahre, wovon die Rede ift, Dftern fiel. 

Diefemnach müffen wir ung billig wundern, wie 
man fich fo lange mit einem fo fehlerhaften Gebraw 
che babe ſchleppen mögen Carl IX. war der erfte, 
der ihn, i J. 1563. in feinem Meiche abftellte, und 
den Neujahretag auf den erften Jenner verlegte. Erft 
nah 12. Jahren folgte, wie wir bier ſehen, feinem 
Beyfpiele Philipp II. Doch genug hievon. Wir 
fchreiten nun zu der Gefchichte dieſes an großen Bes 

gebenheiten fehr fruchtbaren jahres fort. 
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Der unvermuthete Todesfall des Eomthuren vers 
breitete unter den Spaniern und Spaniſchgeſinn⸗ 
ten eine allgemeine Beſtuͤrzung. Er hatte zwar auf 
dem Sterbebette zur einftmeiligen Anordnung Geſin⸗ 
nungen geäuffert , nach welchen die Staatsverwal 
tung haͤfte getheilt, dag Kriegswefen von dem Gra> 
fen von Mansfeld, die Gerichts;und die übrigen 
Staatsfachen Hingegen von dem Grafen von Bars 


1576. 


laimont beforgt werden fönnen. Allein der Tod über 


rafchte ihn, und dem Inſtrument, wenn auch eines 
verfertiget worden , mangelte feine Rechtsform. Man 
hatte Feine Zeit mehr, daffelbe dem Sterbenden vorz 
zulefen, und von ihm unterfchreiben zu laffen. Biel 
leicht hatten auch die Srafen von Mansfeld und 
Barlaimont, denen die fchlüpfrige Lage der Gefchafr 
te nicht unbefannt feyn fonnte, Feine fonderliche Luft 
bezeigt, die Laſt derfelben zu übernehmen. Gewiß 
ift e8 wenigſtens, daß fie nachher Feinen einzigen 
Schritt thaten, um aus des Berftorbenen Erflarung, 
die ihnen fo gunftig war, Vortheile zu ziehen. 
Solchergeſtalt war e8 der GStaatsrath der Ylies 
derlande, dem die erledigte Statthalterfchaft , gleidy- 
fam ab inteftato zufiel. Seine erfte Sorge war, den 


König, er deffen Namen er an dag Muder frat, 


durch aufferordentliche Staatsboten auf das ſchleu—⸗ 
nigfte davon zu benachrichtigen. 
- Diefer Rath beftuhnd damals aus neun Gliedern, 
die ich bier meinen Lefern namentlich), wenigſtens 
vorzählen will. Vielleicht mare manchen unter ib> 
nen aus Familienurfachen auch eine perfönliche Ums 
ftändlichfeit angenehm. | 

Philipp von Croy, Herzog von Arſchot war dag 
Haupt diefer Berfammlung ; allein feine anderwaͤrti⸗ 
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gen Gefchäfte machten feine Gegenmart fehr felten. 
Ihm folgte dem Range nah, Peter Ernft, Graf 
von Mansfeld. Die Haupter des Finanzraths Mas 
ren der Graf von Barlaimont, und Marimilian 
von Bent, Baron von Raſſinghem, welcher nach⸗ 
ber Graf von Ffengien wurde. Bon ihm ftammen 
die jezigen Prinzen von YMafinines und von Iſen—⸗ 
gien. Dieg waren die Ritter unter den Staatsraͤthen. 

Diglius ab Ayra war feit ungefehr zehn Fahren, 
auf fein Dringendes Anfuchen, der Laft eines Dbers 
prafidenten bey dem Geheimen Rathe entlediget wor 
den; jedoch unter der Bedingung, daß er fich den 
Gefchäften des Staatsraths, bey welchem er eben⸗ 
fall8 den Vorſiz hatte, nicht entziehen ſollte. Allein 
feine Schwachlichfeiten erlaubten ihm nicht ,„ demfek 
ben fo oft beyzuwohnen, als eg die Wichtigfeit dies 
fer Stelle und feiner Fahigfeiten erfoderte. Indeſ—⸗ 
fen beforgte er feine Amtsgefchafte von Haug aus. 
Ale Schriften giengen ihm durch die Hand. Den 
tirflichen Vorſiz aber hatte Damals Arnold Sas— 
bout, Here von Spaland. Diefer flammte von 
einem holländifchen Gefchleht aus Rheinland. Ans 
fangs war er Kanzler von Geldern. Im J. 1572. 
gelangte er durch den Tod Carls von Tifnac, wel 
cher etliche Jahre vorher aus Spanien , wo er dem 
hohen Rathe beygewohnet hatte, zurüfgefommen und 
Diglius Nachfolger war, zur Dberprafidentenftele. 
Die übrigen Glieder waren: Chriſtoph von Affons 
ville von Arras gebürthig, der feit dem J. 1556. 
Benfizer des Geheimen Rathes war, Ludwig del 
Rio, und Hieronymus von Rueda oder Roda, 
welche beyde dem Herzoge von Alba ale Blutrathe 
gedienet hatten, und nach Abfchaffung diefes Gerichs 
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tes von Requeſens in den Staatsrath gezogen wor⸗ 
den. Man hat zwar behaupten wollen, del Rio 
waͤre nur in den geheimen Rath aufgenommen wor—⸗ 
den; allein das Gegentheil bemweifen die Briefe des 
Diglius; denn jener Docdlor Zudovicus, Dodor Hi- 
ſpanus, Ryss und Ryortus ift fein anderer ald eben 
dieſer del Rio. 

Hieronymus von Rueda hatte vorher unter den 
Sruppen gedienet , und infonderheit an jenen Mes 
ferenen zu Unrwerpen fo großen Antheil genommen, 
daß man ihn für einen Nädelsführer derfelben hal⸗ 
ten konnte ; denn durd) feine Raͤnke wurden die Spas 
nier bald aufgewiegelt, bald wieder befanftige. Im 
Staatsrathe fyielte er gegen das Ende eine unge 
mein poffierliche Role. Unter dem Vorwande, daß 
derfelbe fein Anfehn verloren, legte er ſich den Tis 
- tel eines Generalftatthalterg ad interim bey, ließ Sie 
gel verfertigen, und im Namen des Königes Befchs 
le und Berordnungen ausgehen, wie eg ihn gut duͤnk—⸗ 
te. Durch Eitelfeiten diefer Ark ſezte er fich dem größs 
ten Gelächter aus. Alle feine Akten wurden, fo wie 
fie an das Licht traten, von dem Staatsrathe für 
nichtig erfläret, und von den Spaniern ſelbſt wur— 
de er auggepfiffen. | 

Wahrend der dieffeitigen Anftalten fehen wir nun 
auch ſchon den ſpaniſchen Hof über der Nachricht 
von des Statthalter Tode, und des Staatsrathes 
einftweiliger Uebernahme der Megierung fehr beftürst. 
Der König infonderheit fucht ängftlich bey allen feis 
nen Miniftern, ja felbft bey dem Pabftlichen Geſand⸗ 
ten Kath, und weißt am Ende doch nicht, wozu er 
ſich entfchlieffen fol. Nun fragt er noch den Hop⸗ 
perus um fein Gutachten. Dieſer hatte ſich bisher 
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1576, durch feine Verdienfte ſtufenweiſe bis zur Würde eis 
nes Prafidenten und Siegelverwahrers bey dem ho⸗ 
ben Rathe der Yliederlande und des Herzogthums 
Burgund emporgefhmwungen, und bey den Spas 
niern durch feine perfönlichen Eigenschaften viel Lies 
be und Hochachtung erworben. Auch hatte man. an 
diefem Hofe ſchon feit geraumer Zeit das hartnaͤcki⸗ 
ge Vorurtheil, daß in einen Kliederländer Fein Vers 
trauen zu fezen wäre, guten Theil abgelegt ; und 
der König felbft, dem fo viele traurige Erfahrungen 
die Augen öfneten, fuchte begierig ale Mittel auf, 
um einen Vergleich zu Stande zu bringen, und den 
ewigen Zwiſt beyzulegen. i 

Eine fo günftige Lage der Gemüther machte fich 
Hopperus bey diefem Borfalle zu Nuze; und bofte 
durch feinen Vorfihlag feinem Herren ſowohl als fer 
nen Landsbruͤdern einen wichtigen Dienft zu leiften. 
Er rieth dem Könige, den Staatsrath in der ihm 
gleichfam angeerbten Würde zu beftathigen, und feis 
ne Gewalt in den NRegierungsgefchaften uneinges 
fchränft zu laffen. Diefer rührende Beweis feines Zus 
traueng zu den Kliederländern, fagte er, wäre das 
kraftigſte Mittel, ihre verfcherzte Liebe wieder zu ge 
winnen, und den Frieden zmwifchen beyden Nationen 
vollfommen twieder herzuftellen. Der ganze Nath bes 
ftühnde theils aus den Bornehmften der dortigen Ritz 
terfchaft, theils aus Leuthen, welche ihren Fleiß von 
Jugend auf dem Dienfte des Königes gewidmet, und 
jede Würde, wozu fie fiufenmweife erhoben worden, 
feiner Wahl zu danfen hatten. Im fchlimmften Falle 
ſtuͤhnde es immer bey dem Könige, diefe Einrichtung, 
ann er nur wollte, wieder abzufchaffen, und den 
Staaten wieder einen Statthalter zu geben. Indeſ⸗ 
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ſen waͤren doch alle dieſe Raͤthe im Lande geboren und 
erzogen, kenneten des Landes Art, Sitten und Ge 
Bräuche, wären der Nation befannt und von ihr ge 
liebt, und würden folglich taufend Mittel ausfindig 
machen fünnen, die Gemüther zu befänftigen, und 
ale Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, 
welche bisher die Rückkehr des Friedens und der 
Sreundfchaft, wornach fich bende Nationen fehneten, 
gehindert hätten. 

Diefe Gründe, die allerdings von groffem Ges 
wichte find, machten auf den König allen Eindruck, 
den ſich Hopperus nur münfchen Fonnte. Er ge 
nehmigte deffen Borfchlag,, und fertigte diesmal feine 
Entfcheidung fo hurtig ab, ald man e8 von einem 
Pbilipp II. felbft im Traume faum erwarten fonnte. 
In feinen Anttortfchreiben, welche den 24. März datirt 
find, that er feine Einwilligung in die bisher ges 
troffenen Verfügungen dem Staatsrathe, den Praͤ⸗ 
laten, Edeln und Staͤdten ſaͤmtlicher Provinzen auf 
die gefaͤlligſte Art kund; doch fügte er wohlbedaͤchtig 
hinzu: Bis zur Anfunft des Don Juan von ®e; 
fterreidh, den er bereits zum Statthalter der Ylies 
derlande ernennet hätte. 

Man Fann nicht läugnen, daß der Kath des Hop⸗ 
perus der beßte war, den ein Fluger Staatsmann 
geben konnte. Defto gröffer war die Freude über 


eine fo aufferordentliche Genehmigung des Königes 


bey dem vernünftigen Theile beyder Nationen. Der 
Spanier wie der Yliederländer verfprach fih von 
der neuen Einrichtung die erfreulichften Folgen. Ab 
ein zum Unglück dauerte diefe Freude nicht lange. 
Eine fatale Kette von Vorfallen gab nun auch Mit 
teln, Die an fich heilfam waren, eine verderbliche 
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Wirkung, Wir werden ſie bald ausbrechen ſehen. 
Der Leſer beliebe nur wieder nach den Nie derlan⸗ 
den mit mir zuruͤckzukehren! 

Hier trat alſo der Staatsrath die Regierung in 
aller Rechtsform an. Seine noͤthigſte Sorge war 
nun, Gelder aufzutreiben. Denn nicht nur mußten 
die Spaniſchen Truppen, welche ſeit dem Tode 
des Statthalters immer unbaͤndiger wurden, und 
den Staͤdten wie dem platten Lande mit ſchrecklichen 
Ueberfaͤllen drohten, auf das Schleunigſte befriediget 
werden; ſondern auch die Belagerung von Zirikſee, 
die noch immer fortdauerte, erfoderte Tag fuͤr Tag 
groſſe Summen. Zur Beſtreitung ſo noͤthiger Koſten 
trat man in ernſtliche Berathſchlagungen. Die ges 
mwöhnlichen Einnahmen reichten lange nicht bin. Aug 
Spanien war fein Zufchuß zu hoffen. Zu freymilis 
gen Beytragen wollte fich niemand verfichen. Man 
erfann alfo neue Auflagen; und hier ffoffen wir fchon 
auf die Duelle neuer Unruhen. Die WVerfchiedenheit 
der Meynungen trennte die Glieder. Der VBorfchlag 
für dag gemeine Beßte fand heftige Widerſpruͤche. 
Er gieng zwar endlich durch; aber nun murrete dag 
Volk, und der Rathſchluß hatte in der Wollziehung 
den Nachdruck bey weitem nicht, den Die mißliche 
Page der Umftände durchaus erfoderte. Bald mwuns 
den auch die Spaltungen, die unter den Gliedern 
herrfchten, ruchtbar. Die Nation theilte fich in zwo 
Partheyen. Diefe hieffen Spanier, jene Patrio⸗ 
ten. Der freyere Tadel bendfeitiger Fehler artete 
fchnell in Frechheit aus. Was der Wahrheit fehlte, 
that die Verleumdung hinzu. Der ftachlichte Wiz 
felbft des niedrigften Pöbels fuhr ohne Verſchonen 
über die Handlungen der Staatgräthe her; und fo 
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war es um das Anſehn dieſer ehrwuͤrdigſten Ver⸗ 
ſammlung geſchehen. Eine ſolche Verachtung der 
hoͤchſten Staatsaͤmter wekte die ſchlummernde Leiden⸗ 
ſchaft der übrigen Groſſen, und gab zu groͤſſern Uns 
ruhen Anlaß. Unter dem Vorwande des gemeinen 
Beßten, in der That aber, um eine fo günftige Ge 
legenheit, an der Regierung Theil zu nehmen, nicht 
ungenuͤtzt verftreichen zu laffen, drangen nun die 
Stande der Provinzen eifriger als jemals auf. eine 
‚allgemeine Verfammlung der Staaten. Auch man; 
gelte es an einzelnen Perfonen nicht, welche, um im 
Zrüben zu fifchen, herrfchfüchtige Projekte fchmiedeten, 
und ihre Raͤder im verborgenen einrichketen. 

Doch die Haupftriebfeder, welche die ganze Mas 
fchine beiwegte, mar fo verborgen nicht mehr, Der 
Prinz von Oranien, welcher aus der Nachbarfchaft 
auf alle diefe Veränderungen ein machfames Aug 
warf, war von allem zu genau unterrichtet, und in 
der Staatskunſt zu mohl erfahren, um nicht allen 
möglichen Vortheil aus Umftänden zu ziehen, die 
größten Theils fein eigenes Werk waren. Seit den 
zehn Jahren, als er feinen Plan entworfen, fah er 
im Ganzen mit Vergnügen, wie er unvermerft feis 
nem Zwecke immer naher fam. Aller Widerwartigs 
feiten ungeachtet, welche jeden andern würden abs 
gefchreft haben, verlor er fein Ziel nie aus den Aus 
gen; und endlich mußten auch fo manche zufällige 
Umſtaͤnde das ihrige beytragen, feinen Entwurf zur 
Reife zu bringen. 

Seine Kriegszüge wider den Herzog von Alba, 
fo fehr fie ihm auch mißlangen, waren fo fruchtlog 
nicht, als fich der Tyrann fchmeichelte. Sie wetten 
die Nation aus ihrem Schlummer, und hefteten ihre 
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Angen auf den Netter, der ihr gleichfam aus der 
Serne die Arme bot. Anfangs erftreckten fich feine 
Abfichten bloß auf einen oder zween feſte Pläge, 
um im Lande Fuß zu faffen. Bald aber bemächtigte 
er fich mehrerer Feftungen. Endlich unterwarfen fich 
ihm ganze Provinzen; und nun war er zur See dem 
Feinde fchon überlegen. Die ungeheuern Reichthuͤ— 
mer Spaniens, diefe Schrecfbilder, welche feinen 
ganzen Muth haften niederfchlagen follen, verſchwan⸗ 
den in wenig Jahren, oder lebten nur noch in Hirn⸗ 


gefpinften. Die alten ſpaniſchen Truppen, diefeg fo 


furchtbare und in der Gefchichte fo berühmte Heer, 
ſchmolz in furger Zeit zufammen; mit ihren Empoͤ— 
rungen wuͤtheten fie wider ihr eigenes Eingeweide, 
und to fie fihaarenmweife dag Land verheerten, da 
wurden fie einzeln von den Einwohnern niederges 


macht. Endlich folgte, nach dem Tode des Reque— 


fens, noch diefe für ihn fo vortheilhafte Werandes 
rung: Eine fo ſchwache, furchtfame und von jeder; 
mann verachtete Regierung, welche, mit fich uneing, 
dem Spotte des Volkes felbft von denjenigen preißs 
gegeben, die ihr Anfehn aus Pflicht hatten unterftus 
sen follen, ſich felbft nicht erhalten, geſchweige der 
überlegenen Macht des Prinzen von Oranien Ehrs 
furcht gebieten konnte. 

So glüclich wirkten unerwartete Umſtaͤnde, bloffe 
Zufalle mit, um dag Meifterftück ‚ woran der Prinz 
unermüdet arbeitete, defto fchleuniger zu vollenden; - 
und nun fihien ihm nur noch ein Schritt ubrig zu 
feyn, um der fpanifhen Monarchie alle fiebzehn 
Provinzen auf einmal zu entreiffen. Ueberall hatte 
er Freunde, Bewunderer und Kundfchafter in Menge; 
überall folgte man feinem Kath oder feinen Befehlen, 

und 
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und su jeder feiner Rollen, die er Flug genug aus⸗ 1576. 
theilte, fand er Perfonen genug, die fie wohl zu 
fpielen mußten. 

Die rafende Unbändigfeit der fpanifchen Truppen 
brachte endlich auch den ſpaniſch-⸗ gefinnten Theil 
der Nation wider fie auf. Haft einmüthig war man 
nun entfchloffen, fie aus dem Lande zu jagen, oder 
der Mache des Poͤbels preißzugeben. Der Staats⸗ 
rath, der fie nicht bezahlen, und noch weniger im 
Zügel halten Fonnte, 509 fih von beyden Theilen 
Erbitterungen zu. Unter dem Volke erhob ſich ein 
Geſchrey: Etliche Käthe verftühnden fich mit den 
Aufrührern, und alle Raͤubereyen gefchahen auf ihr 
Anfiften. Von Seiten der Truppen, welche immer 
nur Geld foderten, nannte man Betrug und Tyrans 
ney, was Unvermögen war, und tobte mit immer 
gröfferm Ungeſtuͤm. 

Ben der Belagerung von Zirikfee blieben zwar 
diefe Truppen ihrer Pflicht getreu, fo viel Leuthe fie 
auch dabey einbüßten. Unermüdet in den Strapa⸗ 
gen, unerfchroden im Angriffe, hielten fie den neun 
monathlihen Widerftand der Belagerten tapfer aus, 
und zwangen fie endlich durch Hunger und das aufs 
ferfie Elend, fich zu ergeben. Dies gefchah den 1. 
Heumonath. Kaum aber waren die Gieger in Die 
Etadt eingezogen, als ihr Empörungsgeift wieder 
entbrannte. Vergebeng verfprach ihnen YNiondragon, 
welchem der Befehl über diefe Stadt anvertrauet 
worden, 100000. Sranfen, eine Summe, die er in 
größter Eile bey den Bürgern eintrieb. Die unru⸗ 
bigen Spanier wollten nicht warten. Gie zogen tro⸗ 
sig zur Etadt hinaus, und die gefchoffene Summe 
wurde den zurickgebliebenen Wallonen u Theil. 

(1. Ch.) dd 
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1576. Dies brachte, nun erft die Aufruͤhrer, als fie davon 
Nachricht befamen, in Wuth. Gie fagten ihren Ans 
‚führern allen Gehorfam auf, befchimpften und mi 
bandelten ſie ohne. Unterfcheid ;, ſtuͤrzten ſich gleich 
einem Schwarm hungeriger Säle in dag Braban; 
tiſche, pluͤnderten Doͤrfer und Marktflecken und 
drohten ſelbſt den Staͤdten Bruͤſſel und Antwerpen 
mit der ſchrecklichſten Rache. Alle die ſich von den 
groſſen Haufen abſonderten, wurden von den Bauern 
todtgeſchlagen. Nach langen Umwegen vereinigten 
ſie ſich endlich mit. den übrigen Mifvergnügten ‚ toek 
che, zwiſchen Brüffel und Aloſt, zu Aſch lagen. 
Durch eine ſo tolle Auffuͤhtung gieng Zirikſee nach 
dreyen Monathen wieder verloren. Mondragon, 
der ſich mit ſeiner walloniſchen Beſatzung zu ſchwach 
befand, ſeine Eroberung zu behaupten, zog beſchaͤmt 
wieder ab, ‚und ‚überließ den Seelaͤndern Stadt, 
Inſel, und feibft das Werkzeug feiner Eroberung, 
fein ganzes Geſchuͤtz. = 

Dieg war nun für den Prinzen von Öranien ein 
ungemein günftiger Augenblick, feine Macht in diefer 
Gegend durch die Vereinigung bender Provinzen, 
Holland und Seeland, feſter als jemals zu grüns 
den. Er hatte zwar in dem vorigen Fahre das 
Wichtigfte zu diefem Endzwecke fchon vorbereitet. 
Die Staͤnde hatten den entworfenen Plan bereits 
unterſchrieben, worin der Prinz fuͤr das Oberhaupt 
beyder Provinzen erkannt, und, mit vollkommener 
Macht verſehen, waͤhrend dem Kriege alles zu um 
ternehmen, was er zur Vertheidigung derfelben für 
dienlich erachten würde, hingegen aber auch verpflichs 
tet torden, Die Rechte und Privilegien jedes Landes, 
und infonderheit die seformirte Religion im. Lande 
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zu handhaben, wider alle Kränfungen zu ſchuͤtzen, 
die Roͤmiſchkatholiſche aber, fo viel ſich ohne Ge 
waltthatigfeiten thun ließ, abzufchaffen. Den Aug; 
druck Roͤmiſch⸗Katholiſch fand der Prinz anftöffig. 
Auf fein Begehren wurde flatt deffelben gefeßet: Die 
Religionen, welche wider das Evangelium firei; 
ten. Jedoch diefer Bereinigungstraftat Fam erft den 
25. April diefes Jahres durch den Beytritt der noch 
zurüfgebliebenen Städte völlig zu Stand; und nach 
Mondragons freymwilligem Abzuge war min der 
Prinz von Öranien ein fo unumfchränfter Herr dies 
fer Provinzen, als es der König ſelbſt, unter deffen 
wenigbedeutenden Namen er regierte, immer feyn 
fonnte. | 

Zu Brüffel veranlaßten inzwiſchen die Ausſchwei— 
fungen ber fpanifchen Truppen eine Veranderung , 
welche , ihrer Seltſamkeit wegen, in der Gefchichte 
dieſes jahres eine vorzuͤgliche Aufmerffamfeit ver, 
dient. Gegen das Ende deg Heumonaths, alfo zu 
einer Zeit, da die Naferen derfelben noch im Zuneh⸗ 
men war, fonnte ſchon der Staatsrath die Klagen 
und Drohungen, womit er täglich von allen Drten 
ber, diefer Truppen. wegen, beflurmt wurde, nicht 
mehr ertragen. . In: allen Städten griffen die Buͤr⸗ 
ger zu den Waffen. Man begehrte von der, Regie 
rung Erlaubniß, Soldaten gu werben; Ueberall rot 
tete ſich der Pöbel zu Haufen. Zu Brüffel war der 
Aufſtand allgemein, und der Tumult ſchreklich. Hier 
floſſen die Klagen aus allen Staͤdten zuſammen. Die 


Stände von Brabant ſelbſt naͤhrten den Lärm. Dies 


betaͤubende Geſchrey von Männern und Weibern, 
von Hohen und Niedern, drang dem Staatsrathe fü 
ſehr zu Herzen, daß er in ber Angſt die fpanifchen 
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Truppen überhaupt in dem Namen ihres Königes, 
mit allen erfoderlichen Förmlichkeiten, für Rebellen, für 
Seinde des Monarchen und des Vaterlandeg erklärte. 

Dies feltfame Placat wurde ohne Verzug in alle 
Provinzen ausgefandt, und überall öffentlich ausge 
fündigt. In Flandern erwartete man daffelbe. mit 
folher Sehnfucht, daß die Kundmachung zu Gent 
fhon den 29. Heumonath, an einem Sonntage, den 
nämlichen Morgen gefchah , da es einlief. 

In der That, nichts ließ poffierlicher, als der 
Name des Königes von Spanien in einem Aus 
fchreiben ,„ worinn er feine Spanier für Meuter, 
Herräther, Meineidige und Mebellen erkläret; den 
Einwohnern der famtlichen Yliederlande ernftlich bes 
fiehle, alle Gewalt wider fie gu gebrauchen ; fie, mo 
fie fich nur zur Mehre fegen wollten, ohne meitere 
Umftände niederzumachen; ihnen ausdruͤklich verbie 
tet, denfelben Zuflucht zu geftaften, Lebensmittel zu 
reichen, oder fonft, unter welcherley Vorwand es 
auch ſey, einigen Beyftand zu leiften; zu dieſem En⸗ 
de alle Drtfchaften berechtiget,, fich zu bewafnen und 
zu Haufen zu fammeln, fo oft die Sturmglocke ges 
zogen und die Trommel: gerühret würde; und dies 
alles zur Ehre des Königes und zur Wohlfahrt feis 
ner Staaten. 

Einen oder zween Tage vor diefer fchreklichen Achts⸗ 
erflärung überrumpelten die Rebellen Aloft in Flan⸗ 
dern... Sie haften damals, tie bereitd gemeldet 
worden, ihr Hauptquartier zu Aſch, wo fie die gan 
ge Gegend umher. durchfreiften und ausplünderten. 
Der Graf von Mansfeld und alle hohe Staabsofs 
ficiere. verfchwendeten ihre Berebfamfeit an den Uns 
finnigen.. Man that ihnen die ruhrendften Vorſtel⸗ 
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lungen und die annehmlichften Vorfchläge, Hiero⸗ 1576. 
nymus von Rueda felbft gieng zu ihnen hin, und 
bofte, fie durch feine Gegenwart, von welcher er 

fo hohe: Gedanken hatte, wieder zu befanftigen. Al 

lein auch fein Zureden rübrte fie fo wenig, 

Quam fi dura filex, aut ftet Marpefia Cautes, 
Den 25. Heumonath zogen ‚fie in aller Frühe auf 
Aloft los, und griffen diefe Stadt, die Damals noch 
ziemlich befeftiget war, mit einer Wuth an, die ih⸗ 
rer Abfiche würdig war. Allein die Bürger, welche 
mit wilden Thieren zu kampfen glaubten, hielten mie 
Hilfe der Bauern, welche aus der Nachbarfchaft hers 
zueilten,. den wiederholten Sturm bey der Brücke 
über den Denre tapfer aus. Das Gefecht dauerte 
bis gegen Abend. Endlich wurde die Stadt durch 
einen Bauer verrathen, der dem Feind ein Haug 
mies, aus welchem man über eine Wiefe gang bes 
quem hinein fommen fonnte. So bemächtigten fich 
die Spanier diefes Plazes; und die Hilfstruppen , 
welche man, auf das erfte Gerücht diefes Ueberfals 
les, aus Brüffel und Gent dahin abfchifte, kamen 
zu fpathe. 

Gleich nach ihrem Einzuge warfen die Rebellen, 
zum Beweis ihrer Sendung , die Obrigkeit und die 
vornehmften Bürger ins Gefangniß, bangten einen 
föniglichen Beamten auf, befesten alle Häufer der 
Stadt; und. nunrerwartete man ftundlich dag Zeichen 
zur Plünderung. Allein diefen Raub, den fie fchon 
in den Klauen hatten, verfparten fie bis auf ihren 
Abzug, plünderten unterdeffen aufferhalb ber Stadt, 
und vertwüfteten biß nahe vor Brüffel und Bene 
die ganze umberliegende Gegend. 

Auf diefen Vorfall erfolgte die Achtserflärung, 
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worinh felbff Hieronymus von Rueda und die hbris 
gen Generale ihre Einwilligung gaben. Dadurd) aber 
wurde die Empörung nur mehr gefchüret. "Die Stadt 
Aloft ward bald ein Sammelplaz aller übrigen, wels 
che dieſe Achtserflärung und die haufigen. Werbun⸗ 
gen der Stände nöthigten, auf ihre Sicherheit zu 
denfen, Zu gleicher Zeit aber fah ſich auch der Staats 
rath genöthigt, die Generalftaaten zufammenzuberws 
fen, die ſich zwar ohne diefen Beruf, wie die Folge 
zeigen wird, verſammelt haͤtten. 

Nun iſt alſo wieder alles in voller Bewegung. Man 
befeftiget Städte, der Bürger verläßt fein Gewerbe, 
der Landmann.den Feldbau , alles greift zu den Waf 
fen, und die ganze Nation ift auf den es. — 
gierig. 

unterdeſſen aber zog zu Bruͤſſel ein neuer gAufecit 
die Aufmerffamteit der ganzen Nation auf ſich. Eine 
der fühnften Unternehmungen, die man für Unfinn 
halten ſollte, wenn fie nicht fo deutliche Kennzeichen 
einer Ueberlegung und langen Vorbereitung hätte ! 
Da, wie fchon erinnert worden , einige unter den 
Staatsrathen eines geheimen Verftändniffes mit den 
Spaniern befchuldiget worden, fo wagte man jejt 
einen Hauptfireich , welcher dem wankenden Anfehn 
dieſes Rathes auf. einmal ein Ende machen follte, 

E8 war den 4. Herbfimonath diefes Jahres, an 
einem DBerfammlungstage beyder des Staats; und 
Geheimen Raths, ald des Herr von Glimes, Ober⸗ 
amtmann des wwallonifhen Brabantes, auf. Bes 
fehl des Baron: non Heſe, eines geſchwornen Feins 
des der Spanier, den man kurz zuvor zum Statt 
balter von Brüffel ernanne hatte, mit Genehmigung 
der. Stände, wie es hieß, in Begleitung einer Wa⸗ 
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he von 400. Mann, beyde Rathsſtuben uͤberfiel, 


und alle Glieder, die zugegen waͤren, aus ihrem 
Heiligthume gefangen mit ſich fortfuͤhrte. Indeſſen 
beobachtete man einen ſo perſoͤnlichen Unterſchied un⸗ 
ter ihnen, daß ſi ch die vorläufigen Anftalten, und 
die Behutſamkeit in. dem Handel deutlich genug ers 
kennen lieffen,, Co, wollte zum Beyſpiel das Gluͤck, 
daß der Herzog von Arſchot, einer Unpaͤßlichkeit 
halben ‚ diefen Tag dem Rathe nicht beymwohnte. In 
der That aber kann man verfichern , daß er höflich 
erfucht wurde, ,. dießmal nicht dabey zu erfcheinen, 
Sa die Stände vertrauten ihm fogar, wahrend dies 
fer Verwirrung , infonderheie in Kriegsfachen, die 
hoͤchſte Gewalt an. Viglius, der mirflich franf war, 
beforgte ſchon feit langer Zeit die Gefchäfte von Haus 
aus; daß er aber hier Gewaltthaͤtigkeiten erlitten ha⸗ 
be, wie einige vorgaben, iſt falſch. Er ſtarb nicht 
lange nach dieſer Begebenheit, den 8. May 1577. 
In den Denkſchriften des Herrn von. Taſſis, bes 
titelt: Commentaria de Tumultibus Belgicis fui 
temporis , welche Hoynk von Papendredt in feis 
ne Analecta Belgica eingeruͤcket hat, wird erzählt, 
daß der Herr von Glimes, ein junger Mann, und 
ein gefchtworner Feind der Spanier, die Thuͤre des 
Staatsrathes, welche er bey feinem friegerfchen Bez 
fuche verfchloffen gefunden „. mie, eiſernen Stangen 
aufgeſtoſſen habe. Allein die uͤbrigen zeitverwandten 
Schriftſteller melden nichts von dieſem Umſtand. 
Carl von Croy, Marggraf von Havre, Halbbrus 
der des Herzogs von Arſchot vom Vater ber, war 
auch ein Freund von diefer Parthey. Er mar eben 
aus Spanien surufgefommen, wohin ihn der Staat# 
rath nebft einem feiner Mitglieder abgefandt hatte, 
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um dem König von der fchreflichen Verlegenheit, 
worin ſich die Regierung befaͤnde, Nachricht zu ges 
ben, und Berhaltungsbefehle einzuholen. Mit gleis 
chem Yuftrage waren auch aufs neue, zween Tage 
vor diefem poffierlichen Ueberfalle, der Baron von 
Raffingbem und der Herr le Dafleur de Morien⸗ 
(art dahin abgereifet. Hier fcheint der ſpaniſche Hof 
in fein gewöhnliches Gleis wieder zurüfgetreten zu 
ſeyn. Denn auf alle diefe fo dringenden Anfragen ants 
wortete man mit leeren Verfprechungen: Don Juan 
werde nächfteng in die Yliederlande fommen, und 
die Ordnung dafelbft wieder berftellen. 

Diefer Marggraf von Havre (um noch etwas 
von dem Unterſchied anzumerfen, den man bey die 
fem Unternehmen beobachtete) gieng, nebft dem Dbers 
präfidenten Sasbout und nod) einigen andern, frey 
aus. Die Grafen von Manefeld und Barlaimont 
hingegen wurden zu Zuße, von Spiefiträgern umringt, 
auf den Plaz in das Brodhaus (Broot huys) ge 


Führt, Ein gleiches Schikfal widerfuhr den Käthen 


von Affonville und del Rio, die man in eine Wein 
fchenfe einquartierte, nebſt zween oder dreyen des 
Geheimen Raths, und den zweyen Secretaren Berti 
und Scarenberg. Die übrigen ließ man nach Haus 
fe gehn. Nach einigen Tagen wurde audy den meis 
fen der Gefangenen erlaubt in ihre Wohnungen zus 
rüfzufehren; nur gab man ihnen Wachen mit. Del 
Rio aber wurde aus feiner Herberge nach Treurens 
berg in Verwahrung gebracht. 

Diefe vertvegene That gefchah unter einem großen 
Zulaufe des Volfes, doch ohne Tumult. Alles fah 
mit ffilem Beyfalle zu. Niemand durfte e8 wagen, 
einen Abfcheu davor zu bezeugen, fo abfchzulich fic 
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einem Merkzeichen; denn, wie gefagt, alles ſcheinet 


ein von fernher wohl vorbereitetes Werk zu feyn. Jeder 
Vorfall, jeder Schritt fcheine zu dem großen Zwecke 
zu führen, die ganze Kegierungsform über einen 
Haufen zu werfen, und einen neuen Staat zu bilden. 

Nun fchiften die Stände von Brabant zween Abs 
geordnete nach Bent. Zu gleicher Zeit erfchien bier 
auch, im Namen derer von Hennegau, ein Edel⸗ 
mann Namens Meſnage. Man bat diejenigen von 
Flandern, denen dieſes zufam, ohne Verzug die 
Staaten zufammenzuberufen. Die Sache hatte nicht 
die geringfte Schmwierigfeit. Die Berufung geſchah 
den 9. Herbftmonath, und den 14. nahm die Vers 
fammlung fchon ihren Anfang. Abermals ein merk 
mürdiger Umftand ! Man urtheile felbft, ob dies 
eine Sache fen, die fich in fo wenig Tagen bewerks 
ſtelligen läßt. 

Die Verfammlung öfnete fich mit einer heftigen 
Rede wider die Spanier ; wider ihre Raͤubereyen 
und Graufamfeiten, und überhaupt wider die alte 
und unverföhnliche Feindfchaft diefer Nation, wider 
ihren feften und fich immer deutlicher offenbarenden 
Voſaz, die Hliederländer unter ihr Joch zu bringen. 
Hierauf folgte der Vortrag: Ob es bey fo bewand⸗ 
ten Umftanden nicht rathſam wäre, diefe Störer ber 
allgemeinen Ruhe mit vereinigten Kräften aus dem 
Lande zu jagen, und zu diefem Ende mit Brabant, 
Hennegau und allen übrigen Provinzen, welche Dies 
ſem heilfamen Vorhaben beyzupflichten gebächten, 
in einen gemeinfchaftlichen Bund zu treten? Wenn 
der Vorſchlag genehmiget würde, ſagt der Redner 
zum Befchluffe, fo Fönnten von Stund an, weil Feis 
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1576. ne Zeit zu verlieren waͤre, einige von der Verſamm⸗ 
lung nach Bruͤſſel abgeordnet werden. 
Die Verſammlung war auſſerordentlich zahlreich. 
Die Biſchoͤfe und Praͤlaten hatten wider die Achts⸗ 
erflätung einer ganzen Nation vieles einzuwenden. 
Ihre Meynung ſchraͤnkte ſich bloß auf die zu Aloſt 
ſich eingeniſteten Raͤuber ein. Allein man ſtellte ihs 
nen die Ruchloſigkeit und den Frevel vor, den ſie 
turz vorher an der Abtey Afflighem begangen; das 
Morden und Brennen der andern auf der Seite von 
Antwerpen, im. Waasland, und bis zu den Tho⸗ 
ren von Gent. Endlich ſtimmten die Edeln und Abs 
geordneten der. Städte, die in großer, Menge zuges 
gen waren, dieſen Gruͤnden bey, und Die Meynung 
für die allgemeine Achtserklärung ‚gieng ohne fernere 
Widerfprüche durch. ee u 
Wahrend. der Sizung hatte man bie ‚Lift. gebraucht, 
durch einen blinden Lerm die Abgeordneten zu angs 
Rigen, Man, freute Das. Gerücht qus, die Spanier 
zu. Aloſt wären bereits im Anmarſche; man fehe fie 
fchon in den Dorftädten. Die, Stuemglocden und 
Srommeln lieffen fich wacker hören; die Bürger grifs 
fen zu den Waffen, und. die ganze Stadt war. voll 
Zumultes.. Diefe Spiegelfechteren wurde den folgens 
den. Tag fortgeſezet.. 
In der That waren aber aud) ‚Die Flamaͤnder in 
Anfehung des Schloſſes vor Bent, weiches die Spas 
mier innen hatten, in wohlgegrüundeter. Furcht. . Man 
hatte ſtuͤndlich zu beforgen, dieſe moͤgten die Trups 
pen zu Aloſt zu fich ziehen, und dann mit vereinig⸗ 
ter Wuth auf die Stadt losſtuͤrmen. Hierzu Fam 
noch. das allgemeine, Mißtrauen, das in dieſen um 
gluͤllichen Zeiten unter. ben Patrioten ſelbſt herrſchte, 
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und vielen. unnöthige Sorgen machte. Selbſt an. 1576. 
den untadelhafteften Schritten des Einen glaubten die 
andern ſpaniſche Gefinnungen oder Privatabfichten u z 
entdecken, und dieſe Seuche der Gemüther griff uns 
ter der bald darauf erfolgten BEER immer mehr 
um fich. Ka 

Aus diefer — Furcht — es, daß man,. 
ale der Graf von Koeur, auf die erſte Nachricht 
des Aufbruch der Rebellen nach Aloſt, einige Trup⸗ 
pen in Bent und Brüffel geworfen hatte, auch die 
Nationaltruppen zu Gent verftärfte. So unternahm 
man dann gemeinfchaftlich die Belagerung der Burg. 
Die Truppen fchlugen ihr Lager auf der Feldfeite auf, 
die Bürger aber fchloffen den Feind von der Stadt 
ber ein, Unterdeffen aber zog fich diefe Belagerung 
in eine verdrießliche Lange. Man hatte Mangel an 
Geſchuͤz und andern Kriegsgeräthfchaften; und dag 
öftere Abfondern zu anderwärtigen Unternehmungen 
fchtwächte die Regimenter Roeur und Yioyelles, wel⸗ 
che von. dem Feld her der Burg beyfommen follten; 

Zwifchen diefen Vorfallen murde im Verborgenen 
ein. neues Projekt‘ geſchmiedet, mit deffen Ausfühs 
rung man nicht faumte. Man fah auf der einen Geis 
fe die Nothwendigkeit, fich. der Burg zu ‚bemächtis 
gen; auf. der andern Fonnte oder mollte man fich 
dent Grafen. von Roenx und den übrigen Befehlshas 
bern, auf. welche man immer viel. Verdacht warf , 
nicht vertrauen. Man mußte alfo auswarts Hilfe 
fuchen. . 
Traurige Ausfichten für Spanien Mit der Zu⸗ 
neigung, die es unter den vorigen Regierungen noch 
genoſſen hatte, gieng nun auch der Gehorſam und 
die Ehrfurcht in den Niederlanden verloren, die es 
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1576. mit folcher Gewalt erzwingen wollte. Auf die unbes 
fornnene Strenge des Herzogs von Alba folgte uns 
ter dem Requefens eine fo ungeitige Nachficht, und 
eine Sorglofigfeit, die für die Ehre Spaniens ein 
fehr ungünftiges Vorurtheil erwekte. ‘Die fehandlis 
chen Ausfchweifungen der fpanifchen Soldaten, wels 
be, in Vergleichung der an ihnen fo ſehr geruͤhm⸗ 
ten-Treue und Kriegszucht, das Anfehn einer befohles 
nen Kaferen hatten, gaben endlicdy zu noch fchlim; 
mern Urtheilen Anlaß. Kurz, man fchloß aus allen 
Umftänden, entweder auf die Ohnmacht der Krone, 

oder auf einen längft gefaßten Vorſaz die nieder> 
lindifhen Staaten unter ihrem Schutte zu vers 
graben. Ä 
- Die jegige Rage gab zu dergleichen Betrachtungen 
reichen Stoff, Sie wekte jene alten Weiffagungen 
wieder aus der Bergeffenheit auf, die man nun alle 
feit den zehn Fahren, theils wirklich ‚erfüllt , teils 

"immer noch in Erfüllung gehen ſah; und der Prinz 
von Öranien wurde nun auch von den Unglaubigen 
für einen Propheten gehalten. 
* &o. eiferfüchtig die Großen auf das Anfehır und 
die Macht diefes Prinzen waren, fo überdrüffig wur⸗ 
den fie nun auch der fpanifchen Herrfchaft. Bon 
den Vornehmften bis zu den Geringften fehnte fich 
alles einmüthig nach einer Veränderung. Nur in 
der Art: war man verfchieden. Der eine wollte Frey⸗ 
heit, der andere einen neuen Herrn. Diefe Ver: 
fchiedenheit zeugte Zurüfhaltung, vervielfältigte den 
Argwohn, und gab täglich zu neuen Auftritten Ans 
laß, die zwar alle nach dem gemeinfchaftlichen Zwe⸗ 
che. abzielten,, deren befondere Abfichten aber hinter 
manchfaltigen Maffen forgfaltig verſtekt wurden. 
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Der wichtigfte Schritt zu. der Staateveränderung 
war gethan. Wir haben gefehen, durch welche Mit⸗ 
tel man. den. Staatsrath, wenigſtens die fpanifche 
Parthey deffelben, unter das och brachte, Mit 
den meitern Unternehmungen faumte man nicht. Wir 
- ‚wollen ihnen, Schritt vor Schritt folgen. | 

Wann Flandern durch andere Provinzen bervogen 
wurde, die Staaten zu: verfammeln, und alfo von 
dem Strome fchien hingeriſſen zu fenn, da es den 
Spaniern ein, fo ſtrenges urtheil fprach ; fo fchritt 
es indeflen: ang eigenem Antriebe zu einer andern Un⸗ 
ternehmung, die in ihrem Entmurfe planmaffiger war, 
als die vorigen Staatsfreiche ; welche auch hätten 
mißlingen fönnen:- Die Veranlaffung dazu gab je⸗ 
ner Graf von Boſſu, welcher ‚:feit feinem ungluͤk⸗ 
lichen Berfuhe, Middelburg zu entfegen, immer 
noch in Seeland gefangen ſaß. Seine. Loslaffung 
ben dem Prinzen auszuwirken, hatte um biefe Zeit 
der Baron von. Auxi, fein Bruder, eine Reife nach 
Seeland unternommen. Da er feinen Weg- uber 
Bröffel nahm, fo ergriffen einige der Vornehmſten 
von den Ständen, welche nun ihre ganze Hofnung 
auf die Verbindung mit dem Prinzen fezten., dieſe 
Gelegenheit, oder beffer , fie veranftalteten fi. We⸗ 
nigfteng ließ fich der Baron gu dem Auftrage bereits 
williger, und in dem ganzen Gefchäfte dienftfertiger 
finden , als es fich von einem Bruder des Grafen 
von Boffu, der nur im Vorbeygehn darum erfucht 
wird, erwarten laßt. Dem fen mın wie ihm wolle — 
genug man gab ihm einen Brief an den Prinzen mit, 
worinn derfelbe zu einem Bündniß eingeladen, und 
zue Beflürmung der Burg von Bent um Hilfstrups 
pen erfuche wird, Der Brief.ift vom 21. Herfimos 
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nath datiert, unb von dem Grafen von: Roeuy, und 


den Herren von Ognies, von Moucron, von 
Herpe und von Kecke als Kriegsräthen, auf Ans 


Halten der vier Glieder’ von Flandern, unterfchrier 


ben, welche im Erfoderungsfalle aud) ihre Namen 
zugugeben bereit waren. Es ſcheint aber nicht, daß 
man derfelben noͤthig gehabt harte. Alles gieng nach 
Wunſch und in der größten Geſchwindigkeit von -flat; 
ten. Der Baron von Yuri reifete in Begleitung eis 
nes Sachmwalters }' Namens Michael von Bader, 
noch den 21. oder‘ den folgenden morgen — See⸗ 
> a 0 

Den 23. ſchriebet ber gring ſchon riet; bezeigte 


ſich zu dem Buͤndniſſe ſehr geneigt, beſtimmte die 


vornehmſten Artikel, und verfprach auf den folgen⸗ 
den Tag die begehrten Hilfsvölker. Den 24. begaben 
ſich auch wirklich acht Fahnen Fußvolkes mit fieben 
sehn Feldſtuͤcken unter: der Anführung des Oberſten 
Cemple ; eines Englaͤnders, auf den Marſch, und 
den 26. des Morgens: langten fie ſchon zu Gent an. 
So kam bdiefer Vertrag, wenigftens feinem fummas 
riſchen Inhalte nach > innerhalb vier Tagen vollig zu 
Stande: Wem leuchtet aus einer folchen Befchleunis 
Hung das Angeftellte- in den ganzen Handel nicht 
deutlich in die Augen? ' 

Indeſſen kam doch noch bey dem Schluffe des Ge⸗ 
fehäftes ein Umſtand in die Duere, welcher daſſelbe 
leicht hätte rüfgangig machen koͤnnen. Es war ſchon 
alles in Richtigkeit gebracht, ale der Baron von 
Aurfi ein Schreiben erhielt, woraus er. dem Prinzen 
su ‚berichten hatte, daß die Glieder ihre Gefinnuns 
gen geänderf hätten 5 daß fie den Auftrag wieder 
zuruͤknaͤhmen, wenn anders die Truppen nicht ſchon 
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unterwegs waͤren. Allein weder der Unterhändler -; 


noch) der Prinz Tieffen fich dadurch in ihrem Geſchaͤf⸗ 
te ſtoͤren. Vermuthlich kannten ſie den Gehalt die⸗ 
ſer Muͤnze, und ſahen die Maske, die man vielleicht 
zum Troſte der Schwachglaubigen anlegen mußte, 
für einen Wink an, nur deſto raſcher su MWerfe zu 
gehn. In der That brachte auch der Baron von 
Auxi felbf: die: Cruppen über Vlieſſingen durch den 
Sas in groͤßter Eile nach Behr. "An dem Thore 
kam man ihnen mit einer neuen Fraze entgegen. Man 
wollte ſie nicht einlaſſen. Jedoch Wilhelm von Ke⸗ 
thulle, Herr von Aſche und ehemaliger Obetbe— 
fehlshaber von Gent, welcher nicht wußte, oder ei, 
gentlich, nicht wiffen wollte, daß die hier Glieder 
ihr Wort zurhfgenommen , fragte dreiſt: Warum 
man die Thöre Freunden verfchlieffen wollte, die man 


doch berufen haͤtte? Und nun zogen dieſe Truppen 
ohne weitern Anftand in die Stadt ein, und wurden 
fehr wohl empfangen. Man wies ihnen gute Quaͤr⸗ 
fiere an, beſtimmte ihren Unterhalt ‚ und Fam mit'ihl 
nen überein, wie fie fich in Religiongfachen zu ver 
halten hätten. Ihre Aufführung gab auch Nieman— 
den zu Klagen Antaf. — 

"Mit dieſet Verſtaͤrkung ſezte man nun die Bela— 
gerung deſto nachdruͤklicher fort. Man ſchoß Bre⸗ 
ſche, man, lief Sturm, Allein erſt den 11. Winter— 
monath ergab ſich die Burg, nach dem hartnaͤckig⸗ 
ften Widerftande, welchen die Spanier; in Abwe⸗ 
ſenheit Mondragons, unter der Anfuͤhrung feinet 
Gemahlin, eines heroifchen Weißes, thaten. 

Diefe erfien Hilfsvoͤlker des Prinzen beſtuhnden aus 
2—3000. Mann. Die Übrigen drey und zwanzig Fah⸗ 
nen, die er Hoch verfprochen hatte; folgten in Futs 
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1576. zer Zeit nah; und ſolchergeſtalt breitete der Prinz 
von Öranien nach und nach, und gleichfam Schritt 
vor Schritt, feine Kriegsmacht in den Provinzen 
immer "weiter aus. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Staaten der Provinzen übernehmen die 
Regierung der Niederlande im Namen des 
Röniges, Verbindung mit dem Prinzen von 
Oyranien. Sriedenss Dertrag von Gent. 


Nach ſolchen Kiefenfchritten, womit wir in dem 
vorhergehnden Abfchnitte die Parthey der Patrioten 
ihren Zwek haben verfolgen fehen, war es nicht mehr 
möglich, filezuftehn. Der Knotten eilte feiner vol 
ligen Entwicfelung zu. Das Geheimniß der Trieb 
feder hat die Zeit aufgeklärt. Denn ich miederhole 
bier nochmalg, mag ich fchon oft angemerkt habe: 
Ohne ein geheimes Verftändniß, ohne ferne Anftak 
ten ift es unbegreiflich, wie fo große Veraͤnderun⸗ 
gen fo plözlich entfiehen Fonnten. Wir dürfen nur 
einen Blick auf die aneinanderhangende Folge der 
Begebenheiten werfen, um dad Werk eines Verſtan⸗ 
des daran zu erfennen, der fich größtentheils ord; 
nete und knuͤpfte. 

Das allgemeine Mißvergnügen bafte die Gemuͤ⸗ 
ther zu jedem Eindrucke geſchikt, und der gemalt 
famften Unternehmungen fähig gemacht. Und mel 
che Reizungen dazu hatten fie nicht in der abfcheus 

lichen Aufführung der Spanier? Es ward alfo be 

fchloffen, fie famtlic) aus dem Lande zu jagen. Je 

Doch biezu wurden Fraftige Mittel, und eine weit 

größere Macht erfodert, ald man damals auf den 
Bei⸗ 
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Beinen hatte, um fich der Plaͤze, die fie noch inne 
hatten, zu bemachtigen, und fie auf freyem Felde 
mit Dortheil anzugreifen. Wie wäre es aber möglich 
gersefen zu diefer Macht zu gelangen, wenn man 
nicht vorher die Regierung verändert, fremder Hilfe, 
die in der Nähe auf den Winf wartete, fich verfis 
chert, und im Lande felbft die nöthigen Summen 
gleichfam unter dem Schutte hervorgefucht hätte ? 
Mar aber dies alles ein Werf von etlichen Tagen ? 
Die Anordnung aller diefer Mittel, das fchleunige 
Glück ſelbſt, zeugt von veifem Vorbedachte. Ale 
Wege wurden vorher gebahnet. Man that behutfas 
me Schritte, und fo gelang jeder derfelben. 

Der Anfang wurde mit der allgemeinen Achtsers 
klaͤrung gemacht, mozu man den Staatsrath zwang. 
Aber diefer Zwang felbft zeugt von fpanifchen Ges 
finnungen, wovon Diefer Rath angeftecft war. Man 
gieng alfo einen Schritt weiter. Die vertwegene 
Unternehmung zweyer oder dreyer Privatperfonen 
reinigte ihn von den fpanifcdy : gefinnten, und ent, 
ſchied alfo das Schichfal der Regierung. Hierauf 
berief man in allen Provinzen die Staaten zufammen; 
und dieſe allgemeine VBerfammlung, die in Spanien 
ein fo groffes Aergerniß war, der fih Philipp I. 
feit feiner Abreife aus den Niederlanden fo eifrig 
twiderfeßt Hatte, Fam zu Stande. Nun belagert man 
die Feftungen; nun fchläge eine der vornehmften 
Provinzen eine Verbindung mit demjenigen vor, den 
fie für einen Rebellen hatte halten, und in Verbin⸗ 
dung mit den übrigen aus der Provinz, worin er 
fich bereits feftgefegt, mit aller Macht vertreiben fols 
len. Sie bittet ihn um Hilfsvoͤlker; und erhält fie. 
Sie erfcheinen gleichfam auf den Wink, Bald fols 

(I, €.) Er 


1576. 


1574. 


434 Gecſch. d. niederländ. Unruhen. 


gen mehrere nach, und endlich breiten ſich dieſe Trup⸗ 
ven in alle übrigen Provinzen aus. 

Dies ift in kurzen Worten gleichfam der Schatten 
riß der Begebenheiten, die wir in dem vorigen Abs 
fchnitt ihrer KReihe nach abgehandelt Haben. Damals 
fchrieb man vieles auf die Nechnung des Zufalled , 
und darüber dürfen wir ung nicht wundern. Man 
fab die Verbindung der Urfachen und Wirkungen 
noch nicht fo deutlich ein. Die Triebfedern waren 
dem größten Theile verborgen. Gelbft die meiften 
von denjenigen, welche zu Werkzeugen dienten, glis 
chen den Theilen eines Uhrwerkes, die fich in ver 
fchiedener Richtung nach einem gemeinfchaftlichen 
Zwecke bewegen, ohne die Hand zu Fennen, die ihs 
nen diefe Richtung gab. Die Sehnſucht nach einer 
Veränderung war zwar allgemein. Doch war fie 
bey dem einen heftiger, als bey dem andern. Bey 
dieſem Fonnte fie fich auch wirkfam zeigen ; jener hatte 
nichts, als feinen guten Willen. Vielen war nicht 
zu frauen; manche waren nicht verfchwiegen genug , 
und die meiften zu veranderlich, zu verzagt, um einen 
fo groffen Zweck, trog allen Schwierigkeiten, ſtand⸗ 
baft zu verfolgen. Ben folchen Umftanden war alfo 
viel Borficht und Behutfamfeit nötbig. Auf der einen 
Seite hatte man Abfichten, auf der andern Vorur—⸗ 
theile und Schwachheiten zu ſchonen; und bier finz 
den wir den Schlüffel zu jenen Fleinen Borfällen, die 
man zuweilen, zum Behufe der MWahrfcheinlichkeit , 
gleich Epifoden, in die Haupthandlung einfchob; zu 
den Mummereyen, womit man fich gemiffen Perfos 
nen gefällig erzeigen mußte, die nur im Dunfeln un 
ter entlehntem Namen mitfpielen, und, im Fall eis 
nes fchlimmen Ausganges, einen offenen Ruͤckweg 
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fich vorbehalten wollten. Kurz, man mußte fich nach 
jedermanns Sinn, fo gut man. immer fonnte, be 
quemen; und hierzu war Die Dunfelheit, worin das 
groffe Projekt eingehuͤllet lag, ſehr gefchickt. 

Eine gleiche Bewandtniß hatte es mit dem Staat 
fireich des von Glimes, Damals wimmelte Brüffel 
von Fremden und Abgeordneten aus allen Provinzen. 
Aber nur fehr wenige mußten, warum fie da waren, 
Dieß zeigte fi ch erſt in der Aufklärung. Serner, 
als die Generalftaaten die Regierung übernahmen, 
thaten fie dieſes im Namen des Königes; und kraft 
eines Briefes vom 24. Marz, worin er ihnen feine 
Entfchlieffung, den Staatsrath einftweilen in der 
übernommenen Regierung zu beftathigen, fund that. 
Denn dies Schreiben legten fie fo aus, als wenn 
der König ihren Gliedern dadurch ein Bender 
vor diefem Mathe anerfennete. Sie fehaften aber 
auch diefen Rath nicht ab, fondern fchränften blog 


fein Anſehen ein. Ja fie fihienen nachher mit der , 


andern Hand wieber zu geben, was fie ihm mit der 
einen genommen hatten. Sie befeßten die erledigten 
Stellen und befeftigten fein Unfehen mieder. 


Solchergeftalt befam die Staatevermwaltung all⸗ 


maͤhlich die Geſtalt einer Republick; und wenn wir 
den Namen des Koͤniges ausnehmen, den man das 
malg noch beybehielt, fo war es im Ganzen die 
nämliche Verfaſſung, die noch wirklich in den Ders 
einigten Provinzen beftehet: Jede Provinz ſchicket 
zu der Verfammlung der Gencralftaaten ihre Abs 
geordneten. Die Anzahl derfelben ſowohl, als die 
Zeit, wie lange fie beywohnen koͤnnen, ift willkuͤhr⸗ 
lich. Aber jede Provinz, ſo viel ſte derſelben auch 
fenden mag, bat nur Eine Stimme; feine hat vor 
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der andern den geringften Vorzug. Der Vorſitz wech: 
felt von Woche zu Woche unter ihnen ab, und durch 
die Mehrheit der Provinzen wird alles entfchieden. 
Sm Staatsrathe hingegen, wobey auch einige hohe 
Staabsoffiziere Zutritt und Siz haben, entfcheidet 
Die. Mehrheit der Stimmen, nad) der Anzahl der 
Beyſitzer, welche für jede Provinz beftinnmet wird. 
Diefem Rathe liege die Vollziehung der Befehle und 
Merordnungen der Generalftaaten ob, welche aber 
denfelben auch in den Staatsangelegenheiten zu Ras 
the ziehen. 

Dies ift überhaupt die Negierungsform , telcher 
die Unruhen dieſes Jahres den Urfprung gaben 
Ihre ganze Einrichtung fcheinet keineswegs die uns 
zeffige Frucht einer Nothhilfe, und noch weniger die 
Geburtb des Blinden Zufalles zu feyn. 

Die Stande hatten fich indeffen der oberfien Ge 
alt fo bald nicht bemächtige, als fie, diefen Schritt 


zu rechtfertigen, Manifeſte ausgehen lieſſen, worin 


die tolle Auffuͤhrung der Spapier, als der Haupt 
bewegungsgrund, mit lebhaften Farben geſchildert 
wird. Dieſe Manifeſte wurden durch aufferordentlis 
che Geſandten allen denjenigen auswaͤrtigen Maͤch— 
ten zugeſchikt, von welchen man ſich Hilfe verſprach. 
Der Kayſer und verſchiedene andere Fuͤrſten boten 
in freundſchaftlichen Ausdruͤcken ihre Dienſte zu ei— 
nem Vergleiche zwiſchen Spanien und den Nieder— 
landen an. Heinrich III. ließ fein Herz reden. Er 
zeigte zwar allen guten Willen, entfchuldigte fich aber 
mit den verbrüßlichen Handeln, die ihm die Ligue 
ohne Unterlaß erregte, fo daß es ihm unmöglich 
wäre, feinen Sreunden zu helfen. In der That hatte 
er auch alle feine Macht nöthig, um fich der Gefahr? 
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ren zu erwehren, womit ihn diefe Ligue von allen 1576. 
Geiten bedrohete. Ihr Anfehn wuchs endlich, 

wie mir in der Folge fehen werden, zu der fürchz 
terlichen Groffe hinan, melche fo vieles Blutver⸗ 
gieffen in Frankreich verurfachet hat. Sie wurde 

vom Pabft und vom König in Spanien unterflüßet ; 

und hieraus fonnten die Flamänder fchon fchlieffen,, 

was fie fi) von ihr zu verfprechen hätten. 

Der Englifhe Hof allein erwies fi) den Stans 
den hilfreich. In einem Berhöre, welches EKliſabeth 
dem Gefandten derfelben, dem Herrn von Swe—⸗ 
veghem, den 13. Chrifimonath dieſes Jahres gab, 
bemwilligte fie den Provinzen 100000. Pfund Ster⸗ 
ling; 40000, empfieng aud) der Gefandte auf der 
Stelle, in ungemuͤnztem Silber. Die übrigen 60000, 
Pfund wurden durch den Herrn Wilfen, der Kos 
nigen Eefretar und Mefidenten, zu Brüffel gefchoß 
fen. Die Bedingungen dieſes Darlehng waren : 
Erfilih, daß die Städte Gent, Brügge, Dün; 
Firchen, Ylieumpoort, und Middelburg für die 
ganze Summe ſich verbürgen; zweytens, die Staus 
ten, ohne Zuziehung und Theilnehmung der Köniz 
gin feinen Waffenftilftand fchlieffen, noch weniger 
einen Bergleich treffen; drittens, die Engländer ihre 
Rechte und Freyheiten in den Kliederlanden, wie 
fie folche vor den Unruhen genoffen,, noch ferner ge; 
nieffen, und endlich die Kliederländer alle Verban⸗ 
ten aus England, die fich in ihre Provinzen ges 
flüchtet, fortjagen ſollten. 

Während folcher auswärtigen Unterhandlungen , 
wandte man zur Wiedereroberung der feften Pläge 
ale Macht an, welche feit dem mit dem Prinzen 
gefchloffenen Vertrage zuſehens anwuchs. Tag vor 
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1576, Tag wurden mehrere Hilfsvoͤlker an den Küften von 
Flandern auggefchiffet. Oudenarde hatte fich den 
16, Weinmonath ergeben, und Dendermönde folgte 
ihm bald nach. Das dafelbft in Befagung liegende 
deutfche Regiment von Polweiler vertheidigte ſich 
zwar tapfer; da es ihm aber hauptfächlich um Die 
Zahlung eines anfehnlichen Rückftandes zu thun war, 
fo fchafte Kethult von Ryhove mit baarem Gelde 
Kath; und ob er ihnen gleich bey weitem fo viel 
nicht zahlen Fonnte, als ſie zu fodern hatten, fo ließ 
fen fie fich doch mit Wenigem begnügen, und zogen 
aus. So wurde diefe Stadt mehr erfauft als eros 
bert, und Ryhove zum Befehlshaber derfelben bes 
ſtellt. | 
Hit diefen Vortheilen, die man aus des Prinzen 
von Granien Sreundfchaft zog, wuchs die Begier⸗ 
de, fich noch genauer mit ihm zu verbinden; und 
nun ſchritt man zu jenen wichtigen Unterhandlungen, 
wodurch der berühmte Gentifche Frieden zu Stans 
de gebracht wurde, Unter dem Vorwande, das zu 
Breda unterbrochene Sriedenggefchäfte fortzufegen , 
fehrieben die Stände der Provinzen den 10. Weis 
monath eine neue Zufammenfunft nach Bent aus, 
wo fich auch die Bevollmächtigten ohne Verzug eins 
fanden, Mitten unter dem Geraufche der Waffen, 
und gleichfam vor den Augen des Kriegsgottes (denn 
die Burg vor Bent litt damals die heftigften Stürs 
me) hielten die Bevollmächtigten des Prinzen, den 
18. dieſes Monaths zu Gent ihren feyerlichen Ein: 
zug. Auffer einem Rathsherrn von Seeland, Na 
mens Anton von der Zichelen, und Peter von 
Rycke, dem Amtmanne von Diißingen, waren e8 
die naͤmlichen, welche anderthalb Jahre vorher der 
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Verfammlung zu Breda beygemwohnet hatten. Gie 
wurden mit groffen Sreudenbeseugungen empfangen, 
Diefelben anfommen zu fehn, flog aug der ganzen 
Gegend ein groffer Schwarm von Neugierigen nad) 
Gent. Sn der That war auch ihre Ankunft merk 
würdig und rührend. Mit ihrem zahlreichen Gefok 
ge, welches durch die Menge derer, die feit den 
Berfolgungen des Herzogs von Alba nun zum ev; 
ftien Dale wieder den vaterlandifchen Boden betra; 
ten, noch anfehnlicher wurde, füllten fie eine ganze 
Flotte von Jachten und Barfen. 

Den Tag darauf fingen fie fehon ihre Unterhand; 
lungen an. Hier hatte man feine fremde Vermitte— 
lung vonnöthen. Die Sachen waren fo wohl vor— 
bereitet, und die Verhaltungsbefehle der Gefandten 
fo gemeflen, daß man zu Anfange des Wintermo; 
nathes mit dem ganzen Gefihafte ſchon zum Schluffe 
fan. Aus bloffer Förmlichfeit wurde nun noch der 
Vertrag dem Staatsrathe zur Einwilligung zuge 
fandt, der ihn auch den 5. beftäthigfe, und den 
andern Morgen twieder zurück fchichte. Den 8. folgte 
die Unterzeichnung. Sie gefchah mit groffer Feyer⸗ 
lichfeit bey offenen Thüren. Ale die fich unterzeichs 
net hatten, erfchienen fodann gegen Mittag auf dem 
groffen Erfer des Stadthauſes, von welchem alle 
25. Artikel des Vertrages bey brennenden Fakeln, 
dem Schale der Trompeten, dem Gelaute der Glo— 
cken, und unter Abfeurung des groben Geſchuͤzes, 
momit man die Burg befchoß, öffentlich abgelefen 
murden. Denn diefen und den vorhergehnden Tag 
hatten die Belagerer, um das Friedengfeft zu vers 
herrlichen, das Friegerfche Feuer ‘verdoppelt. Man 
hatte fogar. den Tag, und in der Stunde der Aug; 
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fündigung , einen allgemeinen Eturm gewagt. — 
Allein, aus Mangel nöthiger Vorbereitungen mißlang 
der PVerfuch, und die Burg ergab fich erft nad 
dreyen Tagen. 

In fo kurzer Zeit wurde alfo dieſer Vertrag vok 
Iendet. Ein Meifterftücf der Staatsfunft, melches 
allen folgenden Verträgen zur Richtſchnur gedient, 
und den Grund zu der jezigen Negierungsform in 
den Yliederlanden geleget hat. | 

Im Eingange wird der Friedensunterhandlungen 
zu Breda Erwähnung gethan , welche man nun defte 
eifriger und einmüthiger fortzufegen fich genöthiget 
fahe, je mehr die Provinzen bisher durch fraurige 
Erfahrungen überzeugt worden, daß die Spanier 
mit ihren tollen Augfchweifungen (welche bier nach 
der Reihe angeführt werden) feinen andern Zweck 
hätten, als die Kliederlande zu einer Wuͤſteney und 
die Einwohner zu Sclaven zu machen; daher aud) 
der GStaatsrath diefelben mit allem Rechte für Feins 
be des Königes und des Vaterlandes erklärt, und 
den Standen der Provinzen erlaubet hätte, fie ale 
Störer der allgemeinen Ruhe mit allee Gewalt zu 
verfolgen, und aus dem Lande zu jagen: Zur Bes 
foderung diefes Endzwecks und zur Behauptung der 
alten Kechte und Freyheiten der Nation hatte die 
Regierung ferner für nöthig gehalten, eine nähere 
Verbindung der fammtlichen Provinzen zw fliften. 
Diefemnach ware zur Ehre Gottes, zum Dienfte des 
Königes, und zur MWohlfarth der Staaten ein als 
gemeiner Frieden unter folgenden Bedingungen 96% 
fchloffen worden. | 
Den toefentlihen Inhalt diefes Vertrages, will 
ih, feiner Wichtigkeit wegen, dem Lefer in einem 
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Auszuge mittheilen. Alle 25. Artikel koͤnnen fuͤglich 
unter fünf Hauptvunkte gebracht werden. 

Der erfte betrift die Art der Verbindung felbfk. 
Man gelobet einander wegen allen feit den zehn Jah⸗ 
ren mwechfelfeitig erlittenen Beleidungen, eine ewige 
Nergeffenheit, und eine unverbrüchliche Freundfchaft 
an, Kraft welcher jede Provinz verpflichtet feyn fol, 
den andern zur Behauptung der allgemeinen Rube, 
und zur Ausrottung der Spanier und ihrer Hilfs⸗ 
völfer, mit Gut und Blut benzuftehn, das Andenken 
der Graufamfeiten des Herzoges von Alba in den 
Bildfaulen und ubrigen Denfmälern , die er zum 
Schimpfe der Nation hin und wieder errichtet, zu 
zerflören 5 die beyderfeitigen Friegsgefangenen, und 
namentlich den Grafen von Boffu, gegen Vergütung 
der Gefangnißföften, obme weiteres Löfegeld loszu⸗ 
laffen; es fen denn, daß dieſes ſchon bezahlt, oder 
zu zahlen vermwilliget worden mare. 

Zweytens follen alle, welche wahrend diefer Unru⸗ 
ben, an ihren Ehren, Würden, Privilegien und Gus 
fern Schaden erlitten, in diefelben vollig wieder einz 
gefezt merden. Inſonderheit wird der Prinz von 
Oranien, als Statthalter und Admiral von Hol 
land und Seeland, in diefer Würde, wie auch in 
aller übrigen Gewalt, die er dermalen in Händen hat, 
einftweilen, und bis zu meiterer Merordnung der 
Generalftaaten,, beftäthigt. Jedoch werden diejeniz 
gen Städte und Derter feiner Statthalterfchaft, wels 
che fich, verfchiedener ftreitigen Punften halben, fer 
nen Befehlen noch entziehen, fo lange davon aus 
genommen, bis fie fich mit dem Prinzen vergleichen, 
und dem Vertrage beytreten. Ale Augfchreiben, uns 
ter welcherley Namen fie auch in feinen Landen er; 
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fcheinen mögen, follen ihre Gültigfeit blog von deg 
Prinzen und feiner Raͤthe und Hbrigfeiten gerichtlis 
chen Genehmigung erhalten. Jedoch wolle man bie 
mit dem Anfehn des Föniglichen Staatsrathes für 
fünftige Zeiten feine Schranken fegen. Alle Befehle 
und Berordnungen hingegen, twelche der Herzog von 
Alba wider die fogenannten Rebellen ausgehen laf 
fen, follen von nun an überall aufgehoben und zers 
nichtet, den Vertriebenen eine freye Ruͤkkehr geftat 
tet, und Handel und Gewerb alles Schuzes und al 
ler vorigen Frenheiten wieder verfichert feyn. Das 
ber denn auch 

Drittens alle peinlichen Verordnungen miber die 
Irrglaubigen bis auf weitere Verfügung eingeſtellt, 
beyde Religionen in dem Zuftande, worin fie fich in 


‘jeder Provinz dermalen befinden , gelaffen, infonders 


heit aber die Holländer und Seelaͤnder, nebft ab 
len, die der gegenfeitigen Religion zugethan find, 
auf dag ernftlichfte dahin angehalten werden follen, 
daß fie aufferhalb ihren Provinzen niemanden des 
Gottesdienftes wegen anftöffig feyen, und der Roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen nicht fpotten, noch weniger fie zum Abs 
falle reisen. Doch fonne indeffen der Prinz mit den 
Ständen und Städten feiner Provinzen in Religions 
fachen verordnen, was ihn gut dünfe. 

Zum vierten Hauptartifel gehören die Verfuͤgun— 
gen über dag Eigenthum und die Nuzungen der 
Güter insbefondere. Da die Einziehung derfelben 
der vornehmfte Gegenftand der Strafgefese war, dies 
fe aber nicht nur aufgehoben, fondern auch, von dem 
J. 1566. an, alle für widerrechtlich und nichtig er: 
Hart werden, fo wird als eine natürliche Folge dies 
feg Artikels noch ferner beſchloſſen: Daß jedermann, 
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welches Standes und Wuͤrde er auch ſeyn moͤge, 
ſein Eigenthumsrecht auf die eingezogenen Guͤter von 
dieſem Termin an, in folgender Ordnung geltend 
machen koͤnne. Der Verluſt der fahrenden Habe wird 
zu beyden Seiten in Vergeſſenheit geſtellt; die bereits 
verfallenen, der Staatskaſſe aber (oder wem ſie ſonſt 
zugeſchrieben worden) noch nicht eingelieferten Nu— 
zungen der Grundguͤter ſollen dem wahren Eigenthuͤ⸗ 
mer eingehaͤndigt; die ſeit dem Johannistag 1576. 
bereits empfangenen Gelder von den koͤniglichen Ein; 
nehmern wieder zurüfgegeben; diejenigen Einfünfte 
aber, melche vor dieſer Zeit den Befisern entgangen, 
denfelben in den folgenden Jahren durch völlige Frey⸗ 
beit von allen Auflagen und Befchwerden , die auf 
den Gütern haften , beßtmöglich vergütet werden. 
Auch follen alle verwüfteten Güter, von der Zeit ibs 
rer Verwuͤſtung an, von allen Zinfen, Pachten, Gils 
den u, f. w. fo lange frey und ledig feyn, big fie 
wieder nuzbar gemacht worden, 

Den nach folchem Plane wieder zu erftattenden ir 
tern der Rurfürftin von der Dfalz, als Wittwe deg 
Herrn von Brederode, und dem Stammgute Bus 
ren, für den Grafen von Buren, werden zween bes 
fondere Artifel beftimmt, 


Ale Bermachtniffe und Schenfungen, fowohl uns 


ter Lebenden als von Todes wegen, wodurch der 
rechtmäffige Erb, aus Religion oder Staatshaß 
wahrend diefer Unruhen an feiner Erbfchaft verfürs 
get oder ganz davon ausgefchloffen worden, werden 
verworfen und für nichtig erklärt. Das Einfommen 


derjenigen Güter und Stiftungen in Holland und. 


Seeland, welche den auswaͤrtigen Abteyen, Klöftern, 
Stiftern u. fi w. zugehoͤren, follen biefe wieder, wie 
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1576. zuvor, genieffen; jedoch mit Zuthun der Meltlichen. 
Diejenigen Mönchen und Geiftlichen hingegen, wels 
che im jenen Provinzen eingepfrundet, aber wegen 
der Einbuße ihrer Guter, die größtentheils zum melt 
lichen Gebrauche verwendet worden, auffer Land ges 
gogen find, follen, mwenn fie ſich mieder einfinden, 
mit den Zurüfgebliebenen, auf eine anftändige Art, 
welche dem fünftigen Gutachten der Generalftaaten 
überlaffen wird, verforgt, fonft aber aller ihrer Ans 
fprüche verluftig werden. 

Endlich und fünfteng verpflichtet man fich , fo bald 
die Yliederlande von den Spaniern und übrigen 
fremden Truppen gereinigt feyn, zu einer fchleunigen 
Berfammlung der Staaten, nad) dem Mufter derjes 
nigen, twelche Carl V. im $. 1555. bey Niederlegung 
feines Ecepters zufammenberufen hatte. Zu diefer 
Verſammlung wird, nebft den allgemeinen Angeles 
genheiten des Staates und der Religion , alles vers 
mwiefen, mas einer nahern Verfügung bedarf. Die 
Krongüter , welche die Holländer während des Kries 
ge8 in Beſiz genommen; der Koftenaufwand des 
Prinzen von Öranien in feinen zween Feldgügen, 

wofür fich Holland und Seeland auf Treu und 
Glauben der übrigen Provinzen wollen verbürget has. 
ben ; die Beftelung der Commiffaren zu den Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Käufern eingezogener und bereits 
veräufferter Güter, und den alten Eigenthuͤmern ders 
felben, wie aud) zur Berichtigung jeder andern E chulds 
foderung , welche fich auf die gegenwärtigen Unruhen 
gründet; die Einrichtung eines allgemeinen Muͤnz⸗ 
fußes, wodurch infonderheit der Werth dee bollans 
difhen Geldforten, den man aus Kriegsbedürfnifs 
fen zu hoch getrieben hatte, nach einem gemeinfchafk 
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lichen Plan verhältnigmaffiger beſtimmt werden fol; 
Diefe und verfchiedene andere Punften mehr, wer— 
den den künftigen Verordnungen der Generalffaaten 
heimgeftelt. | 

Bon den Bortheilen diefes Vertrages werden fehließ; 
lich alle Länder, Städte und Herrfchaften, welche 
fih noch zur feindlichen Parthey befennen, fo lang 
ausgejchloffen, big fie dem Bunde, wozu ihnen im; 
mer ein freyer Zuftritt geftaftet wird, gleichfalls bens 
treten, 

Als Abgeordnete der Staaten von Brabant, Flan⸗ 
dern, Artois, Hennegau, Dalenciennes, Ryfi 
fel, Douai, Ordies, Namur, Tournay, Utrecht 
und Mecheln, unterfchrieben ſich, für den geiftlis 
chen Stand: Fohann von der Linden Abt von 
St. Bertruden zu Löwen, Gißlain Zimmermann 
Abt von St. Peter zu Gent, und Matthaͤus 
Moullart Abt von St. Gißlein. Für die Nitters 
(haft: Johann von Moll Herr zu Etingen, 
Franz Halewye Herr zu Schwevighem, und Carl 
von Gavre Herr zu Srezin. Für die Städte: EL 
bert Zeoninus Doctor und Profeffor der Rechten 
zu Zöwen, M. Peter von Bevere, und Quin— 
tin du Prar. Die Abgeordneten des Prinzen und 
der Staaten von Holland, Seeland und ihrer Bunde; 
genoffen find fchun oben genannt worden, Am En; 
De unterzeichnete fich noch 3. Dennants, Kath und 
Kentmeifter als Actuar. 

Zu mehrerer Förmlichkeit feste nun noch der Staats; 
rath, nachdem er in den famtlichen Artifeln nichts 
gefunden, das der Ehre der Majeftät, und dem fchuls 
digen Gehorfan der Unterthanen zuwider wäre, dens 
felben den Namen des Königes mit allen feinen Ti⸗ 
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teln und bey dergleichen Ausfchreiben üblichen Claw 
feln vor; und fo befam diefer Friedens + Vertrag in 
der Ausfündigung die vollkommene Geftalt eines für 
niglichen Ediftes. Auch die hohe Schule erwies ſich 
in der Sache -gefchäftig; und ihr befonderes Zeug: 
niß , daß der Vertrag nicht nur nichts der roͤmiſch— 
farholifchen Religion nachtheiliges enthalte, fondern 
vielmehr zur Handhabung und Beförderung derfek 
ben diente, trug nicht wenig bey, die Gemüther du 
für einzunehmen. 

Aus dem vorbehaltenen Beytritt aller derer, die 
fich nun noch nicht dazu entfchlieffen Fonnten, zog 
man in der Folge, fo wie man immer freyere Han 
de befam, große Bortheile. Zum Benfpiele dienet 
Dendermonde, wovon oben fehon Meldung gefches 
ben. Auf gleiche Weife begegnete man verfchiedenen 
andern Städten. Valenciennes ergab fich an den 
Grafen von Renneburg, welcher jedem Soldaten 
der dafelbft liegenden deutfchen Befazung einen Thas 
ler gab, Cambrap und Arras wurden ohne Schwerdt 
ftreich eingenommen, Man zahlte den Befazungen 
ihren Ruͤkſtand, oder auch nur einen Theil deffelben, 
So wurden fie entwafnet, und ihre Befehlshaber, 
entiweder durch den mwirflichen Abfal ihrer Leuthe, 
oder durch Staatsklugheit, um dem Schein eines 
Verftändniffes mit ihnen auszuweichen, genöthigt, 
die Stadt und ihre Truppen zugleich zu verlaffen. 

Doc) in Friesland, Gberpffel und Gröningen 
gab es hizigere Auftritte. Cafpar Robles, Herr 
von Bylly, ein Portugiefe von geringem Herfoms 
men, war Statthalter dafelbfl. Nach einigen Schrift 
ftellern follen ihn die Spanier für einen Bruder des 
Koͤniges von der Mutter her gehalten haben, weil 
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biefe Philipp II. Saugamme gemwefen. Er ift von 1576, 
Robles , einem Dorfe in Portugall gebürthig, von 
welchem er auch den Namen führt. Aus feiner Far 

milie ſtammen die Grafen von Anapes her. 

Diefer Billy war indeffen ein tapferer Kriegsmann, 
und einer von den getreuften Dienern des Königeg 
fowohl, als des römifchkatholifchen Glaubens, für 
welchen er in diefen Landen, wo die Kegeren mehr 
als in allen übrigen Provinzen einriß, alg ein voll 
fommener fpanifher Inquiſitor eiferte. Durch ſei⸗ 
nen friegerfchen Ernft hielt er die Frieslaͤnder laͤn— 
ger, als man vermuthen fonnte, wiewohl mit vie 
ler Muͤhe und Gefahr unter fpanifhem Gehorfam. 

„Um das Land felbft machte er fich durch die vortref: 
lichen Zeiche verdient, deren Nuzen fich big auf die 
jegigen Zeiten erſtrekt. Da er aber mit feiner Herrfchz 
fucht,, Die er von Natur befaß, den Geiz verband, 
den ihm feine Gemahlin mit ihren anfehnlichen Guͤ— 
tern zugebracht hatte, fo machte er fich dadurch bey 
feinen Truppen, die ohnehin fchon über feine firens 
ge Manngzucht mißvergnügt waren, noch verbaßter. 
So gefchah «8, daß endlich, nach mancherley Gefechz 
ten, auch dieſe wichtigen Provinzen den Spaniern 
entriflen wurden. 

Stanz Martini Stelle, welchen die Staaten 
mit geheimen Auftragen nah Gröningen gefandt 
batten, fand felbft im Gefangniffe, worinn ihn Ro; 
bles, um feine Geheimniffe auszupreffen, vergeblich 
martern ließ, noch Gelegenheit, den größten Theil 
feiner Truppen wider ihn aufjuwiegeln. Zu Leu— 
woaarden, in der Hauptftadt Frieslands , brach ends 
lich die Empörung los. Robles wurde, nebft Weib 
und Kindern, von feinen eigenen Soldaten gegrif; 
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1576, fen, er felbft in Ketten und Bande gefchloffen, Stel; 
‚1a bingegen mit großen Ehren aus feinem Gefaͤng— 
niß auf den Markt geführt, wo er als Bevollmädy; 
tigter der Staaten, von dem Volk und felbft von 
den Truppen, unter einem Freudengefchrey: E8 lebe 
der Prinz ! e8 leben die Staaten! die Huldigung 
empfieng. 

Unterdeſſen, daß die Aufruͤhrer unter ihrem Klers 
to mit Gefangennehmung ihrer übrigen Befehlshaber, 
deren einige fich in Klöfter verfrochen hatten, be 
fchäftiger waren, ſchikten die Staaten, auf die Nach 
richt eines fo glüflichen Fortganges, ungeſaͤumt den 
Hbriften von Lalaing, Freyherrn von Dille, nach— 
maligen Grafen von Rennenberg, mit Truppen und - 
Baarfchaft dahin ab. Diefem wurden Robles und 
der ganze Haufen der Gefangenen, tworunter fich 
auch einige Freymillige befanden, die unter diefer 
Larve aller Verantwortung entgiengen, ungefaumt: 
in die Hände geliefert. Lalaing wußte auch von 
feinen Baarfchaften bey den geldbegierigen Spaniern 
einen guten Gebrauch zu machen. Mittels fieben 
Sonnen Goldes, womit er ihren Ruͤkſtand bezahlte, 
nahm er in kurzer Zeit von Leuwarden, Harlin—⸗ 
gen, und manchen andern feften Pläzen, welche die 
Frieslaͤnder Blocfhäufer (Blochhuys) nennen, ohne 
Blutvergieffen Beſiz. Zu Gröningen, welches ihm 
den 15. März des folgenden Jahres huldigte, fehleifs 
ten die Bürger die von dem Herjoge von Alba das 
felbft angelegte Eitadelle mit folcher Eilfertigfeit, daß 
fie auch die Fremden und Keifende zwangen, Hand 
anzulegen. Solchergeftalt nahmen alle diefe Städte 
und Provinzen, bey der erfien günftigen Gelegenheit, 
den Gentiſchen Frieden begierig an, und traten in 
N ben gemeinfchaftlichen Bund. In 
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In Flandern und Brabant festen inzwifchen die 
fpanifhen Truppen ihre Rafereyen hartnaͤckig fort. 
Der Schrecken ihres Zuges jagte, gleich einem kom— 
menden lngemitter, den Landmann aug feinen Feb 
dern. Wo fie hinfamen , fanden fie Einöden, und 
binter fich lieſſen fie fchrefliche Wüfteneyen zuruͤk. 

Sie. waren in zwey Heere getheilt.. Dag eine, 
das von Ziriffee fam, durchftreifte das hoͤllaͤndi⸗ 
(be Brabant, drang durch das Rempenland, und 
überrumpelte Maſtricht, wo furz vorher die Buͤr⸗ 
ger mit Hilfe deutſcher Truppen die fpanifche Beſa⸗ 
zung ausgetrieben hatten. Mit diefer vereinigte, nabs 
men die Rebellen den 20. Weinmonath die Stadt mit 


Sturm ein, und übten darin ihre viehifche Wuth 


mit Kauben, Morden , Brennen und Schanden der 
Frauenzimmer ohne Widerftand aus, Der andere 
Theil, welcher fein Hauptquartier zu Aloſt hatte, 
durchzog das Land Waes und das Gebiet Denders 
monde, und wuͤthete zulezt in der Stadt Geerss 
berg mit gleicher Ruchlofigfeit. 

Zu diefen und andern Augfchmweifungen mehr, die 
wir der Kürze halben übergeben, und welche urs 
fprunglich Staatsurfachen und Nationalhaß zum Gruns 
de. hatten, wurden fie endlich felbft durch die drins 
gende Noth angetrieben. Ihr Mangel an Geld und 
übrigen Lebensbedurfniffen,, die allgemeine Erbittes 
rung der Nation wider fie, und die furchterlichen 
Folgen der Achtserflarung , kraft welcher jeder Eins 
wohner fie, gleich Straffenraubern, verfolgte, und, 
wo er fie einzeln antraf, aus Pflicht todt fihlug ; 
Diefe Gefahren, denen fie ſich Tay vor Tag ausge 
fest ſahen, brachten beyde Haufen natürlich auf den 
Entfhluß, fid) vor Antwerpen zuſammenzuziehen, 

(L, Th.) Ff 
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um mit vereinigter Macht ihre gemeinfchaftliche Abs 
ficht auf diefe Goldgrube defto gewiſſer auszuführen. 

In der Citadelle diefer Stadt , wo noch ſpaniſche 
Beſazung lag, hielt fich „ feit der Gefangennehmung 


des Staatsrathes, Hieronymus von Roda auf. 


Die erftbefchriebenen Umſtaͤnde waren e8, die er zum 
Vorwande nahm, um fich, mie fehon oben erinnert 
worden, die Gemalt eines oberften Statthalters an; 
zumaaßen. Da er allein freye Hände hatte, die ubri 
gen Glieder aber, wie er vorgab, unter dem Joche 
waren, fo erträumte er fich das ungetheilte Anfehn 
des ganzen Staatsrathes. Er ließ Siegel und Pett— 
fchafte verfertigen, und Umlauffchreiben in alle Pros 
vinzen ausgehn, Morin er die Spanier fomwohl, 
als die Kliederländer,, im Namen des Koͤniges zur 
Treue gegen Seine Majeftät ermahnte. 3. 3, von 
Taſſis, diefer für Spanien fo partheyifche Schrift 
fteller, kann fich doch nicht enthalten , im dritten 
Buche de Tumultis Belgieis, mo er diefer Ermah— 
nungsbriefe gedenfet, hinzuzuſezen: Hoc nihil nifi 
rifum reperit. In der That, war auch dies alleg, was 
er dadurch erhielt. Indeſſen mögte wohl diefe Ber 
fpottung , die feine Rachbegierde empfindlich reizte, 
zu dem traurigen Cchiffale der Etadt Antwerpen 
das ihrige bengetragen haben; denn er war eg, wel 
cher nun mit den Mebellen,, die er felbft etliche Mo; 
nothe vorher dafür hatte erflaren helfen, den verr& 
therfchen Anfchlag fchmiedete, fich diefer Stadt zu 
bemächtigen, und zu diefem Ende die von Maſtricht 


und Geereberg zufammenberufene Notten in die Eis 


tadelle aufnahm. 
In der Stadt war der Herr von Champigni 
Dberbefehlshaber. Diefem braven Offiziere hätte viel 
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leicht die Stadt ihre Rettung danfen können, wenn 
man feinen Rath nicht verworfen hatte. Man fchik 
te zwar von Brüffel, wo man feit den Begebenheis 
ten zu Maſtricht für Antwerpen fehr befümmert 
war, unter der Anführung des Marggrafen von 
Havre noch zeitig genug eine anfehnliche Verftarfung. 
Allein der verderbliche Argwohn, der ſowohl zwifchen 
den Befehlshabern felbft, als auch den verfchiedenen 


Truppen und den Bürgern herrfchte, vereitelte die 


beßten Vertheidigungsanftalten. 

Der 4. Wintermonath war der merkwuͤrdige Tag, 
da alle dieſe Spanier, die getreuen ſowohl als die 
Rebellen, nebft denen von Aloſt, welche, aus Heißs 
hunger nach einer fo reichen Beute, auf ihrem ers 
zwungenen Marfche weder effen noch ruhen wollten, 
aus der Eitadelle a fbrachen, die Bruftwehren und 
Scanzen , welche. die Bürger aufgeworfen, nach 
tapferm Widerftand erftiegen, mit rafendem Grimme 
fi) in die Stadt flürzten, und alle Gaffen mit 3 
tergefchren und Leichen anfullten. Während eines his 
jigen Gefechtes , welches auf dem Hauptplage vors 
fiel, trugen Troßjungen und liederliches Weibsvolk 
Stroh zufammen, wodurch das prächtige Rathhaus 
nebft. 4. bis 500. Häufer in Brand gefteft wurden. 
Endlich machten fie fich von der ganzen Stadt, bie 
damals für die reichfte in Europa gehalten wurde, 
Meifter; und nun fieng das Plundern an, und dauer 
te drey Tage fort. Die abfcheulichen Verbrechen , 
welche hier begangen wurden, übergehen wir mit 
Stillfchweigen ; die Menfchlichkeit wendet die Augen 
von dergleichen Auftritten weg. Der Raub, der fos 
wohl fremde als einheimifche betraf, wurde, an baas 
rem Gelde allein, auf 40. Tonnen Goldes und dars 
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über gefchäst. Man fchlieffe bievon auf den Belauf 
der MWaaren und Koftbarfeiten, und auf den Sch«; 
den des Brandes. Dies war endlich der Herzſtoß, 
den die niederländifche Handlung von ihren Erb 
feinden den Spaniern befam. 


Dierter Abfhnite. 


Don FIuan von Geftreih Fömmt zu Lurenburg 
an. Wird nach manderley Schwierigkeiten 
für den Oberſtatthalter derkannt. Man greift 
von neuem zu den Waffen. Sein Tod, 


Den namlichen für die Stadt Antwerpen fo fa 
talen Tag, fam Don Juan von Öefterreich zu 
Lurenburg an. Zur Abmechfelung mwill ich bier den 
gefer mit einigen perfönlichen Umftänden diefes Hels 
den unterhalten. Sie fönnen der Gefchichte. feiner 
Gtatthalterfchaft, wovon ich in diefem Abfchnitte zu 
reden babe, zur Einleitung dienen, 

Es ift bekannt, daß er ein natürlicher Sohn Ray 
fer Carl V. war. Nach des Strada Bericht ward 
er den 24. Hornung 1545. zu Regensburg gebohr 
ren. Sein Bater war wahrend feiner ganzen Regie 
rung fo wenig geneigt, ihn für fein Kind zu erfla 
ren, daß er vielmehr feine Geburth dem Hofe forg: 
fältig geheim hielt, und ihn von der Wiege an, 
£udwigen Quiada Herrn von Dillagarcia, feis 
nem Hausbofmeifter anvertraute, welcher diefen vor: 
nehmen Säugling nady Spanien brachte, um ihn 
von Margaretha von Ulloa ‚ feiner Gemahlin, 
mit feinen übrigen Kindern gemeinfchaftlich erziehen 
zu laffen. Da er auch ihr das Geheimniß nicht of 
fenbaren durfte, den Knaben aber doch ihrer Sorg⸗ 
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falt beßteng empfehlen follte, fo gab er einen von 
feinen Freunden zum Bater an, dem er fich, wegen 
vieler wichtigen Dienfte nie erfenntlicy genug bezeis 
gen fönnte. Der Prinz, der ſehr ländlich erzogen 
wurde, hielt fich in der. Folge für einen Sohn des 
Haufes , und die Donna Magdalena von Ullos 
für feine wahre Mutter. 

Was diefe aber felbft anlangt, fo hat fich ihr Ges 
heimniß nie recht aufflären wollen. Vielleicht haf 
die aufferordentliche Vorficht, womit man die Decke 
darüber gezogen, und die Art der Erziehung mehr 
Bedenklichkeiten veranlaffet, als die Wahrheit vers 
trägt. Strada nennet fie Barbara Blombergin, 
ein fchönes adeliches Frauenzimmer von Regenss 
burg, welche der Kayſer in fchmwermüthigen Stun 
den, die der Liebe oft fo gunftig find, Fennen lernte. 
Sie wurde vor ihn gebracht, um ihn mie ihrem vor⸗ 
treflichen Gefang aufzumuntern. Andere geben uns 
ferm Don Juan eine fo vornehme Mutter, daß fie 
dann in der Hoheit ihres Standes allein den Grund 
finden, warum ihr Namen der Nachwelt verfchmies 
gen geblieben. Amelot de la Aouffaie infonderheit, 
welcher fo vieles von diefem Prinzen zu erzahlen 
weißt, führt hierüber eine fo geheimnißreiche Spras 
che, daß e8 das Anſehn hat, er wolle ung weit mehr 
su errathen geben, als was er ung zu errathen ers 
laubt. Er feget hinzu, die Barbara Blombergin 
babe vieles zur Verhehlung der Mutter beygetragen, 
da fie dem forfchenden Vorwiz ihren Namen vorfchob, 
und überhaupt die Role der Mutter fo gut fpielte. Ger 
gen ein geringes Gnadengehalt habe fie fich bequeme, 


ihr Leben in Spanien unter den Titeln einer Beys 


fchlaferin des verftorbenen Kayſers, und einer Mut⸗ 
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fer des Pringen binzubringen. Erft zwey Fahre nad 
Don "Iuans Tode fen fie auf einem vier Stunden 
von Madrid gelegenen Landgute Namens Arroyo 
de Molinos geftorben. | 

Carl V. entdefte nach feiner Abdanfung das Ge 
heimniß feinem Sohne Philipp TI. Er ließ es aber 
ben bloffen Empfehlungen bewenden. Philipp follte 
dem Prinzen in der Sorgfalt für feine fernere Ers 
ziehung fein Vater, und im Umgange fein leiblicher 
Bruder feyn. Dem Pflegvater aber hatte er fchon 
vorher befohlen, den Knaben zu dem geiftlichen Stan; 
de, wozu er denfelben beftimmt hatte, zuzubereiten. 
Nah Carls Tode ließ indeffen Philipp noch zwey 
Sabre verftreichen , ehe er diefen väterlichen Willen 
erfüllte. Dann aber that er eg auf eine fo edelmütbige 
Art, daß er in der Feyerlichfeit, womit er den Don 
Juan für feinen Bruder erflärte, eine befondere Eh— 
re zu fuchen fchien, 

Er ftellte zu diefer Abficht eine große Jagd an, 
wobey fich der ganze Hof einfand. Dem Pflegvater 
wurde inggeheim die Zeit und der Dre beftimmt , 
wo er mit feinem Zögling vor dem König erfcheinen 
follte. Um das Schaufpiel noch rührender zu ma 
chen , beftieg Quiada einen prächtig gefchmüften 
Hengft, und ließ Don Zuan, feinen gandjunfer, 
der, gleich dem Cyrus unter den Hirten, unter den 
Bauerfnaben groß geworden war, im Gefolge feiner 
Jaͤger auf einer gemeinen Stute hinter fich herreiten, 
Als er fih dem Drte genähert hatte, wo die Ver— 
wandlung gefchehen follte, flieg er ab, und hieß den 
Junker ein gleiches thun. Big bieher war dicfem 
dag Geheinmiß feiner Geburth noch ganz verborgen, 
Nun aber wurde er in feinem Traume durch einen 
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Auftritt geftöre, der ihm äufferft befremden mußte. 1576 
Mit einer Kniebeugung tritt Quiada zu ihm hin, 
nennet ihn feine Hoheit, giebt ihm einen Handfuß, 
heißt ihn den Hengſt befteigen, und das weitere von 
dem Könige felbft vernehmen, der ihn berufen habe. 
Kaum waren fie auch in dem neuen Aufzuge dem 
beftimmten Orte zugeritten, als ihnen der Monard) 
mit feinem Gefolge entgegen fam. Don Juan, 
welcher in den Pflichten der Ehrerbietung gegen ihn 
wohl unterrichtet war, fprang fehnell vom Pferde, 
und warf fi) nach dem Beyſpiele feines Führers 
auf die Knie, Philipp, der in gleicher Eil abs 
fteigt,, lauft ihm entgegen, hebt ihn liebreich auf, 
und fragt ihn in einem vertraulichen Tone: Ob er 
auch miffe, mer fein Bater fen? Voll Beſtuͤrzung 
uber allem, was mit ihm vorgeht, kann der Prinz 
nicht8 anttworten. „Sey getroft, edler Juͤngling! 
„Wir beyde haben einen Vater, den unuͤberwindli— 
„chen Kayfer und Monarchen von Spanien !” 
Mit diefen Worten, die Philipp mit erhabener 
Stimme, und mit alem Exnfte feiner Majeftat aus⸗ 
fprach, erflärte er ihn öffentlich, zum frohen Erftaus 
nen des ganzen Hofes für feinen Bruder, umarmte 
ihm zartlich, hieß ihn wieder auf fein Pferd figen, 
und gab ihm auf’der Stelle ein feinem neuen a 
de gemafles Gefolg zu. 

Don Fuan war fchön, wohl gebildet, von ber 
edelften Gemüthsart, und in feinem ganzen Betras 
gen liebenswürdig. Dem Könige infonderheit gefiel 
fein aufgeweckter Geift und feine erhabene Dens 
fungsart fo wohl, daß er für gut fand, den väter 
lichen Gedanfen in Anfehung feiner Beſtimmung 34 
ändern, und ihn, da er die Kriegsübungen liebte, 
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feiner Neigung zu überlaffen: - Unterdeffen ließ er ihn 
mit Don Carlos feinem Kronprinzgen, und Alerans 
der Farnefen, dem Prinzen von Darma, gemeins 
fchaftlich erziehen. Allein Don Juan, in Gefellfchaft 
des Don Carlos, verdunfelte deffen perfönliche Eis 
genfchaften fo fehr, daß man bald hizige Auftritte 
der Eiferfucht fah. Da diefer damals fchon bey dem 
Vater übel angefchrieben, jener aber allgemein beliebt 
mar, fo fihien der Verdacht natürlich: Daß Don 
Juan ihm nur zugegeben wäre, um feine Schritte 
zu beobachten. In einem Zanfe, der nichts feltenes 
swifchen ihnen mar, nannte er ihn einft hideputa, 
ein Hurenkind. Yo foy hijo de mejor padre, ich 
bin eines beffern Daters Sohn; verfeste Don 
Zuan. „Wahre Worte”, fahrt Amelot, der ung dies 
fen umftand erzahlet, fort; „die ihm aber nie hatten 
„entfahren follen” ! Indeſſen fchreibt er fie einer kin— 
diſchen Unbefonnenheit zu. 

Allein der Unverftand hatte den guten Prinzen vor 
Dem Zorne des Königes, falls ihm diefe Rede hin 
ferbracht worden wäre, nicht gefchußet. In deffen 
Ungnade zu fallen, brauchte es fo viel nicht. Don 
Juans immer zunehmende Derdienfte haften in 


dem argwoͤhniſchen Gemüthe des Koͤniges felbft ſchon 


Unruhe erwekt; und man legte wenig Ehre bey Phi— 
ipp ein, mann man vor feinen Ohren ruͤhmlich 
von. diefem Prinzen ſprach. In ſolchen Umftänden 
mar unferm Don Juan nichts erwünfchter, als die 
Erlaubniß, Die er endlich erhielt, von einem Hofe, 
wo er mit fo vielem Zwange leben mußte, fich zu 
entfernen. Er hatte fich zwar vorher fchen, um 
dem Kriege, der auf der Inſel Malta wider die 
Türken geführt wurde, von Madrid weggefchlichen, 
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und war in diefer Abficht , mit einer Menge Ritter 
fchon zu Barcelona. Hier aber erhielt er ftrenge 
Befehle, zurüchzufommen. Sein fehleuniger Gehorz 
fam befänftigte den König wieder, und durch die 
Entdeckung der geheimen Anfchläge des Don Carlos 
feste er fich auch wieder in die vorige Gunft. Kurz 
darauf ſchickte iyn Philipp in das Königreich Gras 
nada mider die Mauren. Hier erndtete er die 
Erfilinge feines militärifchen Ruhmes, indem er dies 
fen befchiverlichen und langwierigen Krieg in kurzer 
Zeit glücklich endigte. 

Die fchönften Lorbeeren aber erhielt er den 7. 
Weinmonath 1571. in jener beruhmten Geefchlacht 
von Lepanto bey den Echinadifchen Inſeln. Dort 
hatte er den Dberbefehl über die ganze vereinigte 
Armee der. Chriftenheit wider die Türfen, Gein 
Sieg war einer der vollfommenften,, die je über die 
Ungläubigen erfochten worden. Ihre ganze Sees 
macht wurde zu Grunde gerichtet, und vielleicht 
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ware e8 damals um Conftantinopel felbft gefcheben 


gemwefen, wenn Don Juan feinen Sieg hätte vers 
folgen dürfen. Ganz Europa hielt Sreudenfefte über 
diefe Grofthat , und Philipp II. wurde mit 
Gluͤckwuͤnſchungen und Robeserhebungen des Don 
Juan uberhäuft. Er antwortete aber auf alle diefe 
Höflichfeiten mit vielem Kaltfinn: Don TFuan hätte 
dem Glücfe dag meifte zu Danfen. Als hierauf die 
fiegreiche Flotte die Küften der Barbaren überfallen, 
Tunis erobert, und den König felbft gefangen twegs 
geführt hatte, fo fprach man viel von Don Juans 
Erhebung zur diefem Throne, welche Pabft Pius V. 
mit groffem Eifer bey dem Könige von Spanien 
betrieb. Als er endlich die Statthalterftelle in den 
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1576. YVliederlanden antrat, trug man fich noch mit einem 
andern Gerüchte. Nach wiederhergeftelltem Sieden 
in diefen Provinzen, hieß es, hatte Don Juan den 
Auftrag, nach England überzufchiffen, die Köuigin 
Eliſabeth vom Throne zu ſtoſſen, fich mit der Kö 
nigin von Schottland zu vermahlen, und dann mit 
ihr den Thron wieder zu befeßen. Allein es fcheint 
nicht, daß diefe Traume in Spanien ihren Mann 
gefunden Haben: Philipp IL wenigſtens gemiß 
nicht. 

Don der Urfache,, warum diefer Monarch , welcher 
doch fihon feit dem Tode des Requefens den Don 
Juan zum Nachfolger ernannt hatte, mit der Sens 
dung fo lange zauderte, laßt fich, auffer dem Schne⸗ 
fengang , den er nach feiner tiefen Staatsklugheit 
felbft in den dringendften Angelegenheiten zu geben 
gewohnt war, nichts Zuverläffiges fagen. Der Prinz 
war in Mapland, als er den gemeffenen Befehl 
empfieng die Statthalterfchaft anzutreten. Sonderlich 
dringend fcheint aber diefer Befehl nicht geweſen su 
feyn ; denn der neue Statthalter fezte fi) nun noch 
auf eine Galeere, und nahm feinen Weg über Spas 
nien , welcher der nächfte nach den Kliederlanden 
eben nicht if. Indeſſen haben wir doch umftandlich 
gefehen, mie nothmwendig feine Gegenwart in den 
Yliederlanden war. In Spanien empfieng er noch) 
in verfchiedenen fehr ernfihaften Unterredungen mit 
dem Könige die lezten Verbaltungsbefehle. Das 
Geheimniß derfelben blieb nicht lange verborgen. 

Diefen Zeitverluft zu erfegen reifete nun Don Juan 
defto fchleuniger for. In Begleitung des Don Or 
tavio Gonzaga und zweyer andern, nahm er mit 
der Po, den Meg über Frankreich, Um nicht 
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erfannet zu werden, malte er fein Geficht ſchwarz, 
und verfleidete fich in einen Bedienten des Don Ot⸗ 
tavio. Dieß mag nun wohl der Eile wegen gefches 
ben ſeyn; denn incognito reifet man freylidy viel 
gefchwinder. Indeſſen meldet uns doch die Ges 
fchichte der Ligue, daß Don Juan, feiner Verklei— 
dung und feiner Eilfertigfeit ungeachtet, in Jain⸗ 
viHe zu einer Zeit, da die Unterhandlungen des 
ſpaniſchen Hofes mit den Hauptern der Ligue in 
vollem Betriebe waren, mit dem Herzoge von Guiſe 
eine geheime Unterredung gehalten. Bon bier aus 
begab er fich gerade nach Aurenburg, mo er den 
4. Wintermonath anlangte. 

Don Juans Schleunigfeit war zu loben, er felbft 
aber zu bedauern; denn er Fam zu fpathe. Kaum 
hatte er feine Neifeftiefel ausgezogen, und die Maske 
abgeleget, als er von dem erfchredflichen Schickfale 
der Stadt Antwerpen Nachricht erhielt; ein Vors 
fall, welcher dag ganze Gebäude feiner Entwuͤrfe 
zerſtoͤhrte! Acht oder zehn Tage früher hatte er fich 
noch eine gefälige Aufnahme verfprechen dürfen. 

Kon dem Unglücke diefer Stadt, infonderheit von 
dem unerfezlichen Verluſt, den fie, über dem Mor 
den, Brennen und KRauben, an baaren Gelde, 
Waaren, Bapieren und andern Roftbarfeiten erlits 
ten, haben wir fihon oben überhaupt geredet. Uns 
ftäandlichere Nachrichten findet der Lefer bey den 
famtlichen niederländifhen Gefchichtfchreibern. Die 
anſehnlichſten Handelshaufer vieler Nationen, welche 
feit der erſten Wanderung bey der Anfunft des Her 
3098 von Alba fich noch aufrecht erhalten hatten, 
. wurden bier in wenig Stunden zu Grunde gerichtet. 
Mit ihnen fiel dee Credit. Die berühmte nieder; 
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ländifche Handlung flüchtete in ruhigere Gegenden. 
Nur aus etlichen Trümmern blühte fie einige Jahre 
bernach zu Amfterdam und in den Vereinigten 
Drovinzen mieder auf. Unterdeſſen famen alle diefe 
Reichthuͤmer den Raͤubern felbft nicht zu gute. Der 
groffe Schaß , den fie weder zu gebrauchen, noch 
aufzuheben mußten, fchmolg und zerfloß gleichfam 
unter ihren „Handen ; und nach wenigen Tagen einer 
zunellofen Schwelgerey fanfen die meiften in ihre 
vorige Dürftigfeit wieder zuruͤck. 

Der Schmerz dieſes Verlufteg hingegen, der durch 
Die famtlichen Provinzen drang, und den Grimm der 
Nation wider die Spanier auf dag Aeufferfte brach 
fe, nur dieſer hatte noch gefehlt, um ale Achtung 


für die fpanifhen Statthalter, deren wankendes 


Anfehn wenigſtens bey einigen Standen und Glies 
dern fich bisher noch erhalten hatte, aus allen Ge 
müthern zu verbannen, und Don Zuans Rage in 


jeder Kückficht erbarmlich zu machen. 


Bon allen Siebzehn Provinzen war es Kurens 
burg allein, dag er noch als ein Eigenthum der 
fpanifhen Krone betrachten konnnte. Wie dieſe 
Provinz nie einigen Antheil an den Unruhen genons 
men, fo tvar fie auch nicht in die Gemeinfchaft des 
neulichen Bundes getretten. Die übrigen alle, und 
mit ihnen, mie manche Schaße aus Peru! hatte 
die zehnjahrige Wuth der Empörung verfchlungen. 
Denn bereits war die Lage diefer Provinzen für 
Spanien fo fritifch, daß man fie für fo gut als 
verloren fchäzen fonnte, Bloß den Namen des Kos 
niges behielt man noch aus Förmlichkeit bey; und 
bald werden wir auch dies Schattenbild feines mon 
archifchen Anſehens verſchwinden fehen. 
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Wie nöhtig war es alfo bey fo fürchterlichen Aus⸗ 
fichten den Weg der Gelindigfeit zu wählen! Auch 
wählte ihn Don Juan. Er that den Ständen und 
Kathscolegien der Provinzen feine Ankunft in ber 
Eigenfchaft eines Generalftatthalterd und unums 
ſchraͤnkten Bevollmächtigten des Königes durch Um⸗ 
lauffchreiben fund, worin er fie zugleich zur gemeins 
fchaftlichen Berathfchlagung über die Mittel einen 
dauerhaften Frieden zu fliften ungemein höflich ein 
Ind. Den Befehlehabern der fpanifhen Truppen 
gab er zu. gleicher Zeit in befondern Schreiben den 
firengften Befehl, die Waffen augenblicklich nieder; 
zulegen. Die Spanier, es fey nun aus perfünlis 
cher Ehrfurcht für den Prinzen, oder weil fie nach 
ausgetobter Wuth Neue fühlten, und nun um ihr 
fünftiges Schickfal befümmert waren, gehorchten ihm 
pünktlich. Diefe Unterwerfung war für das Anfehn 
Des neuen Statthalters überaus wichtig. 

Indeſſen waren die Staaten über der Wahl der 


Gefandten, und den vorzufchlagenden Bedingungen 


äufferft verlegen. Es Fam fie fehr fauer an, bie 
Kegierung , die fie eben fo ganz nach ihrem Ge 
fchmack errichtet hatten, fo bald wieder niederzules 
gen. Nach vielen Zufammenfünften befchloffen fie 
endlich , ohne Zugiehung des Prinzen von Öranien 
nichts zu befchlieffen. Diefer befand fih damals in 
Holland , und fah hier aus dem Schooffe feiner ges 
freuen Provinzen den Stürmen, welche die übrigen 
verheerten, ruhig zu. In einem umftandlichen Schrei 
ben fragten ihn die Staaten über viele Punkten um 
Kath. Seine eben fo umftändliche Antwort mar 
durchaus verneinend. Er ermahnte feine Freunde, 
und ale, die num das Kuder führten, ganz freymüz 
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thig: Keinen Borfchlagen, von welcher Art fie auch 
feyn möchten, Gehör zu geben. Nach fo theuer 
erfaufter Freyheit hoffte er, fie wurden fich von den 
betrügerifchen Lockungen eines Feindes, deffen Arg 
lift fie fhon aus trauriger Erfahrung Fenneten, fo 
fehr nicht blenden laffen, um fich und ihre Nach— 
fommen in einen Frieden zu flürgen,, der, fo vor 
theilhaft er auch fcheinen möchte, ihre Eclaverey 
unfehlbar nach fich ziehen wurde. Zum Befchluffe 
fchläagt er ihnen gwo Bedingungen vor, Die fie vor 
allen Unterhandlungen mit Don Juan, mozu fie 
aus perfönlicher Achtung für ihn fich entfchlieffen 
möchten , feitfegen ſollten: Erftlic} die fämtlichen 
Spanier bis auf den legten Mann nach Haufe zu 
fchiefen; und dann den Gentiſchen Frieden, nad 
feinem völligen Umfange zu unterfchreiben. 

Der Prinz wußte wohl, tie unannehmlich diefe 
Bedingungen waren, und wie fehr fih Don “Juan 
dadurch beleidiget finden würde. Aber nur defto 
mehr lag er den Staaten an, feft darauf zu halten; 
weil er überzeugt war, daß das Unterhandlungsges 
fchaft, wobey ihm in die Lange von Ueberliftungen 
ahndete, defto gefchwinder fich wieder zerfchlagen 
würde, wenn man gleich anfangs durch einen fo fe 
fien Damm ale Hoffnungen zum Vergleich geradezu 
abfchnitt. 

Die Staaten folgten dem Rathe des Prinzen, 
und wählten den Heren von Iſch, und dann noch 
den Herrn von Marboir zu Gefandten. Der erfte 
hatte viel zu wagen. Er fühlte auch das Schlupf 
rige eines fo unangenehmen Auftrages fo gut, als 
einige andere, die fich denfelben verbeten hatten. 
Dennod) faßte er endlich den patriotifchen Entfchluß, 


do 
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gieng, bewilllommte im Namen der Staaten den 1577. 
neuen Statthalter, und wußte ihm auch die Bedins 
gungen auf eine fo gufe Art vorzutragen, daß ders 
felbe nicht nur ‚feinen Unwillen aufferte , fondern 
auch alles zu genehmigen fchien. Ein fo wohl ge 
lungener Schritt brach den übrigen Abgeordneten 
die Bahn, die fich num nebſt vielen Groffen haufig 
bey Don Juan einfanden und täglich ab und zw 
giengen. jeder wollte jest an dem Ruhme der Vers 
mittelung Theil nehmen, Indeſſen führten alle eis 
nerley Sprache. Ale beftubnden auf der Verweis 
fung der Spanier, auf dem Gentiſchen Srieden, 
und auf der Zurüucgabe aller Rechte und Freyheiten. 
Se geneigter der Prinz alle diefe Leute anhörte, des 
fto dreifter wurden fie. Einer von den Abgeordnes 
ten, (feinen Namen nennet man nicht) fol ihm fogar 
im Vertrauen gerathen haben, den Gcepter der 
Yliederlande , der in den Händen des Königes fei- 
nes Bruders zu verhaßt wäre, als daß er etwas 
Gutes fiften Fönnte, fich felbft zugueignen ; eine fo | 
unverfchämte Zumuthung hätte aber den Prinzen in 
groffen Zorn gebracht. Ferner erzählt man von eis 
nem Groffen vom erften Range: Er habe dem Don 
Zuan, fo lang er von den Staaten nicht für den 
allgemeinen Statthalter erkannt wäre, den Nang 
fireitig gemacht. 

Diefe und dergleichen Anefdötchen mehr, wobey 
vielleicht der Wiz der Gefchichfchreiber auch feine 
Mole gefpielt, mögen nun guten oder fchlechten 
Grund haben, fo ift indeffen überhaupt gewiß, daß 
Diefer durch feine perfönlichen Eigenfchaften fo wohl 
als durch den Ruhm feiner Heldenthaten fo verehs 
rungswuͤrdige Prinz in den Yliederlanden haufige 
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Gelegenheit fand, fich in der Geduld und Verlaͤug⸗ 
nung zu üben; denn die Erbitterung wider die 
fpanifhe Nation hatte bereits feine Schranken mehr, 
und alle perfönliche Achtung war vergeffen. Beftans 
dig wurde Don Juan von Mittleren und Unterhands 
lern umlagert. Die Liebe zung Frieden bewog auch 
fremde Herren, fich in diefe Angelegenheiten zu 
mengen. Kayſer Rudolph II. trug das Vermitte— 
lungsgefchaft dem Cardinal von Groesbeke, Bi 
fchoffe zu Luͤttich, und noch etlichen. aufferordentli 
chen Gefandten auf. Gleichen Eifer bezeigte der 
Herzog Wilhelm von Fülih. Man fam zu Aw 
genburg, zu March in Famine, zu ui zufams 
men, und gieng am Ende, ohne einig zu erden, 
wieder von einander. Don JZuan ftieß ſich an einer 
irreligiofen Art von Neligiongfreyheit, die er in dem 
Gentiſchen Friedensvertrag zu finden glaubte. An 
der Tilgung dieſes Scrupels arbeiteten Bifchofe, 
Doctoren, und berühmte Gottesgelehrten, in Brie 
fen und andern öffentlichen Schriften. 

Während diefer Unterhandlungen langte Escove⸗ 
00, Don Juans Gecretar, in den YVliederlanden 
an. Er wurde ihm von dem Könige felbft zugeges 
ben. Vorher hatte er in gleicher Eigenfchaft dem 
Prinzen von $Eboli gedient. Ein feiner und in 
den Staats ; und Liebesranfen des Hofes gleich 
geubter Kopf! Vor feiner. Anfunft glaubte man 
zwar fhon, Don Juan ware mit einem Blanquet 
verfeben, und eg lage nur an ibm, die Scrupel, 
die er fich machte, fahren zu laffen, und den Ver 
trag zu unterfchreiben. Diefen GSecretar aber hielt 
man erft für den wahren Friedensboten, welcher die 
ernftlichften Befehle mitbrachte, den Frieden, es 

fofte 
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tofte auch was e8 wolle, mit den Staaten zu fchlief: 
fen; und man;zmeifelte nicht, Don Zuan werde nun 
ohne fernern Anftand zum Schluffe ſchreiten. Allein 
viele, Die jedes Gerücht, das durch die Gaſſen läuft, 
ſo leicht nicht aufnahmen, urtheilten ganz anders 
von den Auftragen des GSecretard. Einen folchen 
Schritt von Seiten des fpanifchen Hofes, den fie 
beffer zu kennen glaubten, fahen fie entweder für 
einen Beweis feiner aufferfien Ohnmacht, oder für 
eine neue Falle an, worin man die Yliederländer 
defto ficherer zu fangen hofte. 
Indeſſen fing man doch gleich darauf zu Mar⸗ 
che in Famine die Unterhandlungen , und zwar mit 
fo gutem Fortgange wieder an, daß der Vergleich) 
in Kurzem in Nichtigfeit gebracht, den 12. Hornung 
1577. von Don Juan, und den folgenden 17. zu 
Brüffel von den Bevollmächtigten der Staaten, dem 
Staatsrathe und den Fayferlichen Mittlern unterfchries 


ben, und ohne Verzug unter dem prächtigen Zitel- 
eines Ewigen Kdicktes in den fammtlichen Pros 


vinzen feyerlichft ausgekuͤndiget wurde. 

Diefes Edickt, das aus neungehn Artickeln beſteht, 
eigentlich aber eine bloſſe Umſchreibung der drey 
Bedingungen iſt, die man anfangs fuͤr ſo unannehm⸗ 


lich gehalten hatte, iſt, feinem Inhalte und feiner 


"ganzen Einrichtung nach, eine der feltfamften und 
merfwürdigften Erfcheinungen in den Kliederlanden. 
Der König, mit dem Pfauenſchwanze aller feiner 
Titel befchmweifet, bezeigt im Eingang abermals fein 
fehmerzliches Misvergnuͤgen über alle feit dem Heus 
monathe verübten Srevelthaten feiner Truppen und 
fchreibt alles Ungluͤck, das bisher feine niederläns 
difchen Provinzen betroffen, auf ihre Rechnung. 
(I. Ch.) 69 


‚ * 
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Diefen Abfcheulichfeiten zu feuern, und eine voll 
fommene Ausfühnung in diefen Landen zu fliften, 
heißt es nun ferner, babe fein vielgeliebter Bruder 
durch Vermittelung des Kayſers, des Herzogs von 
Tülih und ihrer Abgeordneten, mit den Bevolk 
mächtigten der Staaten (welche famtlich nebft den 
erftern namentlich angeführt werden) folgenden Ver; 
trag gefchloffen, welcher, unwiderruflich und in als 
len Provinzen, von beſtaͤndiger Kraft und Dauer 
ſeyn ſollte. 

Erſtlich genehmigt und beſtaͤthigt der Koͤnig noch⸗ 
mals den Gentiſchen Frieden nach ſeinem voͤlligen 
Umfange. Dieſem zu Folge ſollen: 

Zweytens alle auslaͤndiſchen Truppen, und na 
mentlich dle Spanier, die Deutſchen, die Ita— 
liener, und die Burgunder, innerhalb vierzig Tas 
gen (die verfchiedenen Terminen werden näher be 
ſtimmt,) mit Hinterlaffung des ſchweren Geſchuͤzes 
und -alles Kriegsvorrathes das Land räumen, fo 
Daß weder ihnen felbft die Ruͤckkehr, noch andern 
der Eintritt, auffer in dringender und landfündiger 
Noth, und auch dann nur mit der Staaten Bewil— 
ligung, je verftattet werden fol. Den Schaden, 
den die Einwohner von den NRaubereyen und Geld 
erpteffungen diefer Truppen erlitten haben, verfpricht 
der König allen und jeden zu erfegen, und die übs 
rigen an ihnen verubten — nach Ver⸗ 
dienſt zu ſtrafen. 

Drittens will der Koͤnig allen und jeden Einwoh⸗ 
nern ihre Rechte und Freyheiten, ſo wie ſie dieſelben 
ehemals beſeſſen, wieder zuruͤckgeben; Kraft derfek 
ben, feine Fremden zu Staatsamtern ziehen; alles, 
was die fammtlichen Staaten verordnen und beſchlieſ⸗ 
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fen, infonderheit alle Kaufe, Anlehne, und dergleis. 


chen Verträge mehr, welche aus Beranlaffung diefer 
Unruhen gefchloffen worden, genehmhalten und ber 
fraftigen. Vornehmlich, heißt es in einem Diefer 
Artikel, was die Hochgebohrne und großmachtigfte 
Fuͤrſtin unfere fehr liebe Schwefter, bie Königin 
von England betrift. 

Fuͤnftens ſollen alle benyderfeitigen Gefangenen 
ohne Löfegeld einander ausgeliefert werden; jedoch 
mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß Philipp 
der Graf von Buren , die Freyheit und feine Guͤ— 
ter dann erft erhalten fol, mann der Prinz von 
Oranien fein Vater die ihn verpflichtenden Punk 
ten des Gentifchen Vertrages, und alles, was noch 
die Staaten in ihrer zu haltenden Verſammlung feiz 
netivegen zu verordnen für gut finden werden, mwürz 
de erfult haben. Die Staaten hingegen. verpflichten 
fi auf ihrer Seite alle Truppen abzudanfen ; allen 
Bundniffen mit. andern Mächten zu entfagen; zur 
Befriedigung der Truppen im zweyen Terminen 
600000. Gulden zu fchieffen,, nach: dem Abzuge der 
Spanier und übrigen fremden Soldaten den Don 
Fuan in der Wurde eines Königlichen Statthalter 
zu erfennen, dem: König allen ſchuldigen Gehorſam 
und Treue zu beweifen, und endlich für die Erhals 
tung des Kömifchfatholifchen Glaubens nach beßtem 
Vermoͤgen zu eifern. 


Dies iſt der weſentliche Inhalt jenes Vertrages, 
der im Hornung zu Marche in Famine unter dem 
Namen des ewigen Kdiktes geſchloſſen, und im 
folgenden Heumonathe zu Ylamur auf ewig wieder 


BR worden. 
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1577. Den. April folgte die fürmliche Bekraͤftigung 
des Königes. : Aus der Echreibart und dem ganzen 
Auffage erhellet deutlich genug, daß diefes Inſtru⸗ 
ment nicht in der Spanifchen Hofkanzley erfünftelt 
worden. 

So bald der Vertrag von beyden Theilen unters 
fehrieben war, begab fih Don Zuan mit feinem 
ganzen Hofftaate, der nun von Tag zu Tage zahl 
reicher wurde, nach Loewen, um dafelbft die Zeit 
auszumarten, welche den Spaniern zu ihrem voͤlli⸗ 
gen Abzug angeſezt worden. Denn eher erlaubte 
ihm das Edicht nicht, als Statthalter zu Brüffel 
einzuziehen. Die Spanier faumten ſich aber auch 
nicht. Schon im Anfange des Märzen verlieffen fie 
faſt zu gleicher Zeit Antwerpen, die Citadelle das 
felbft, und alle übrigen Pläße die fie inne hatten, 
und verfammelten fich zu Maſtricht, wo die wech; 
felfeitige Auslöfung der Kriegsgefangenen gefchab. 
Don bier zogen fie in guter Drönung nah Luxen⸗ 
burg, und dann meiter nach. Italien, als den 
Ort ihrer Beftimmung. Um der Eiferfucht zwifchen 
ihren Selöberren zu fteuern , gab man den Oberbe— 
fehl dem Grafen von Mansfeld. Unterwegs fchie 
den die deurfchen und burgundifdyen Heere von 
ihnen, und Fehrten , jedes feine Straffe nach Haufe 
zurück. In Italien vertheilte fich die Haupfarmee 
in das Gebiet Pavefe, längs den genucfifchen 
Grenzen big gegen Novi hin, : Allein, von Verdruß 
und Kummer abgezehrt, ungewohnt und überdrüffig 
der. fragen. Ruhe und des Himmelsftricyes, wo fie 
ſich aus Verachtung hingeworfen glaubten, fanden 
bier- die meiften ihr Grab, Mit ihnen flarb auch 
ihre Art, jener bejahrte Ruhm der fhwarzen Ban⸗ 
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den, wie man fie nannte, und des fpanifchen 1577- 
Sußvolfes, der fih in alle Welttheile verbreitee hat 
7 guten Theild aus: 

‚Nachdem diefer Hauptpunft des Edicktes erfuͤllet 

war, hielt Don Juan den J. May 1577. zu Brüß 
ſel ſeinen feyerlichen Einzug. Den 4. darauf wurde 
er von dem Rath und den Ständen, unter prachtis 
gen: Feyerlichkeiten , für den allgemeinen Statfhalter 
der Provinzen erklärt. 
Auf der andern. Seite *batte fich inzwifchen der 
Prinz von Öranien nach Bergen op Zoom in die 
Nähe. begeben, um 'von hier auß, als von einer 
Warte, alle Bewegungen der neuen Regierung defto 
genauer zu beobachten: Während der Unterhands 
Jungen gaben ihm: die Staͤnde von dem guten Fort 
gange derfelben Fleiffige Nachrichten. So bald der 
Vertrag gefchloffen war , fandten fie den Herrn von 
Willerval, mit: der Abfchrift :deffelben und einem 
befondern Schreiben an ihn ab/ worinn fie ihre 
Freude über den glücklichen Ausgang diefes fo lang⸗ 
toierigen und verderblichen Krieges ungemein lebhaft 
ausdruͤckten, und den Prinzen innftändig baten, zur 
Heföderung der allgemeinen Ruhe, ' einem Frieden 
beyzutretten, durch welchen fie alled, was fie fich 
wünfchten, und was er felbft fie mehr fodern als 
hoffen hieß, erhalten haͤtten. Gleiche Aufträge 9a 
ben fie Paul Buys dem Penfionar von Holland, 
für die Stände von Holland und Seeland. 

An feinen - Anttwortfchreiben mwünfchte zwar der 
Prinz den Staaten zu dem Frieden Glück, den fie 
fo glücklich gefchloffen zu haben glaubten, und zeigte 
‘an dem aufrichtigen Antheile, den er an der allge: 
meinen Wohlfahrt der Yliederlande nahme, mie 
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ſehr auch er an dieſem Gluͤcke wuͤnſchte Theil neh⸗ 
men zu koͤnnen; zugleich aber geſtuhnd er, daß ihm, 
nach reifer Erwaͤgung der Artikel und ihrer ganzen 
Einrichtung, eben dieſe Wohlfahrt, die ſie durch 
ihren Vertrag ſo feſt gegruͤndet zu haben glaubten, 
noch vieler Gefahr ausgeſetzet ſcheine. Hier erklaͤrte 
er ihnen Punkt vor Punkt alles, was er in dieſem 
Vertrage mit einem eben ſo argliſtigen als maͤchti⸗ 
gen Monarchen, worinn man ſich nie vollſtaͤndig 
und genau genug ausdrinfen koͤnnte, fo wohl übers 
haupt an dem Inhalte vermißte, als an fo manchen 
unbeflimmten und fchlüpfrigen Ausdrücken tadelte, 
und verwies ihnen zum Beſchluß ihren voreiligen 
Schritt, wodurch. fie fich feines Beyſtandes, in Erz 
ganzung und genauer Berichtigung aller diefer Artis 
fel. fo unvorfichtig beraubt hätten, 

Auch Don Juan fchickte eine anfehnliche Gefand; 
fhaft nach Bergen op Zoom, mit einem Schreu 
ben an den Prinzen, worinn er alle feine Beredt— 
famfeit antwandte, ihn zu gewinnen. Der Herzog 
von Arſchot, der Baron von Hierges, die Herren 
von frefin und von Willerval, :Leoninus, der 
Kanzler von Geldern, und Andreas Gail, faw 
ferlicher Hofrath; dieſe alle beftürmten, ihrem Auf 
frage gemäß, fein Gemüth mit Gründen und Schmei⸗ 
cheleyen. Doch alle ihre Mühe war vergebens. Er 
blieb immer bey, Einer Sprache. ‚Smmer unter den 
verbindlichften -Verficherungen. feiner ‚Neigung zum 
Stieden, antwortete er freymuthig,'daß die Provinz 
zen, denen er mehr als allen übrigen verpflichtet 
wäre, noch weit mehr Sicherheit verlangten, als 
ihnen das Edickt gewaͤhrete; daß man zuvor die 
halbzerfiörten Schlöffer und Feflungen, ihre einzige 
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Schuzmauer, wieder in guten Stand ſtellen müßte; 1577. 
daß man der zu Grunde gerichteten Handlung, ihrer 
vornehmften Nahrungsauelle, wieder aufhelfen muß; 
te; daß man feine und feines Sohnes Schadloghals 
tung und Freyheit vorber in Nichtigfeit bringen muͤß⸗ 
te; furg er machte fo mancherley Wendungen, dag 
man feinen unveränderlichen Entfchluß handgreiflich 
fühlen fonnte. In der That nach der damaligen Pa; 
ge hatte er nicht die gerinafte Luft, fich in dergleiz. 
chen Unterhandlungen einzulaffen. Nach feiner Scharf? 
fichtigfeit, nach der fo genauen Kundfchaft, die er 
von den Staatsgeheinmniffen und felbft von jeder 
Kleinigfeit hatte, welche täglich in der Regierung 
vorfiel,. ſah er deutlich genug vorher, mie kurz Die 
Dauer des ewigen Friedens feyn; wie bald der Krieg, 
vielleicht mit größerer Wuth, wieder auebrechen, und 
mit twie weit größerer Sehnfucht die Staaten nad) 
feiner Hilfe, der fie nun den Mücken zukehrten, fich 
endlich wieder umfehen würden. 

Wirklich eilte auch die Emigfeit des Edifted ge 
fchwinder zu ihrem Ende, als der Prinz felbft vers 
muthet hatte. Das Mißvergnuͤgen regte fich fchon, 
als Don Juan fein Hoflager noch zu Löwen hat 
te. Die erfie Veranlaffung dazu gab der Glanz feis 
nes Hofes. Eine Menge einheimifcher Edelleuthe ber 
warb fich um die erften Stellen. Diefer bat für fich 
felbft , jener für feinen Sohn, ein dritter für feinen 
Sreund. : Don Juan nahm, um fich gefällig zu ers 
weifen, einige derfelben an. Die Slamänder aber 
wollten die Ehre, ihn zu bedienen, allein haben; er 
bingegen wollte fich in feinem Haufe die Hände nicht 
binden laffen. So gefchah ed, daß. der beleidigre 
Ehrgeiz eines Einzigen viele wider ihn aufbrachte, die 
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dann in dem Vorzuge, ben er einem einsigen Frem— 
ben gab, Gründe genug fanden , einen häuslichen 
Umftand zur Staatsangelegenheit zu machen. Er 
befaß zwar in großen Summen, die er aus Spas 
nien an Wechfelbriefen nach Frankreich und Deutſch⸗ 
land mitbrachte „ fraftige Mittel, fich Freunde zu 
machen. Auch hatte er Klugheit genug, fich derfel, 
ben gefchife zu bedienen. Jedoch die Folge wird 
zeigen , wie wenig er fich auf erfaufte Treue verlaß 
fen durfte. Gelbft den Staaten leiftete er einen 
wichtigen Dienft mit feinen Baarfchaften. Sie hats 
ten fich in dem Edikte verpflichtet, die Foderungen 
der fremden Truppen zu befriedigen; da fie aber die 
Gelder zur angefesten Zeit nicht völlig auftreiben konn⸗ 
ten, fo fehoß ihnen Don JZuan beträchtliche Sum⸗ 
men vor. Man ſchaͤzte den Belauf big auf 200000, 
Gulden. Wieder ein Beweis von der verfehrten 
GStaatswirthfchaft Philipp IL. Ueberhaupt fcheinen 
alle Schritte und Anfchlage feiner Regierung von eis 
nem fatalen Schikſale gelenft worden zu feyn. Ue 
ber feiner methodifchen Unfchlüffigfeit ließ er die bes 
queme Zeit verffreichen , welche allein feinen fo bes 
hutfam gewählten Mitteln diejenige Wirkſamkeit ge⸗ 
ben fonnte, die fie nach feiner Berechnung baben 
ſollten. Nach der Herzogin von Darma, die er durch 
feine zweydeutige Verhaltungsbefehle fo fehr auf dag 
Schlüpfrige geſezet, pflanzte er einen Wuͤtherich an 
das Ruder, welcher der Rache den Zügel ließ, durch 
Morden und Gelderpreflen die ganze Nation, und 
am Ende durch Vermeigern des Soldes feine eiges 
nen Truppen wider fich aufbrachte. Nach dieſem ers 
ſchien Requefens , der zwar Anmweifung zur Gelins 
digkeit, aber Fein Geld: mitbrachte ; da doch durch 
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Geld allein, waͤre es auch nur ein Theil von den 
großen Summen geweſen, die hier Don Zuan in 
vollen Strömen ausgoß, Requeſens ber bald erfolg⸗ 
ten großen Empörung der Spanier gewiß mürde 
vorgebeugt haben, und dann im Etande getvelen 
feyn, auf dem angemwiefenen Wege die famtlichen 
Unruhen zu ſtillen. Nach diefen Betrachtungen wer⸗ 
den wir nun den Verdacht fehr natürlich finden, 
welcher unter der GStatthalterfchaft des Don Juan, 
der gefälligen Geftalt ungeachtet , die fie durch die 
Keinigung des Landes von fremden Truppen bekom⸗ 
men hatte’, in fo manchen Gemüthern zurüufblieb. 
Zwar den Zug der Hauptarmee nach Italien, wo⸗ 
von oben Meldung geſchehen, konnte man nicht in 
Zweifel ziehen. Allein anfehnliche Dannfchaften hieß 
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hielt fich in den Wäldern von Lurenburg und Los 
thringen verborgen ; die Burgunder hatten fich 
nach Frankreich in die Dienfte der. Ligue begeben, 
um auf den: erfien Wink wieder bey der Hand: zu 
ſeyn; endlich waren auch noch viele , unter dem Vor⸗ 
wand, ihre völlige Zahlung abzuwarten, im Lande 
geblieben. Dergleichen Gerüchte wurden unter einem 
Volke, das fich verrathen glaubte , begierig aufgefans 
gen und fchnell ausgebreitet. An - einem prächtigen 
Sefte, das man. zur Ehre Don Juans anſtellte, 
entſtuhnd plöglich ein blinder Lerm. Jedermann griff 
zu. den Waffen, und niemand mußte warum? Aber 
auch eben fo bald, und vermuthlich durch eben die 
jenigen, die ihn erregt haften, wurde der Tumult 
wieder geflilet. Man trieb dergleichen Spiele noch 
mehr. ‚Keine .diefer Bewegungen hatte zwar Folgen; 
Doch alle waren Zeichen und Vorboten eines nahen 
Bruches. 
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1577. Mit aller ſeiner Anſtrengung konnte Don Zuan 
ſeinen Verdruß uͤber ſo ſehr verfehlte Abſichten nicht 
zuruͤkhalten. Ale. Geruͤchte, fie mochten nun wahr 
oder falfch ſeyn, kraͤnkten ihn gleich empfindlich. Sie 

. hatten die Unterhandlungen fchon geſtoͤrt, und ers 
ſchuͤtterten noch immer die Grundfefte des Friedeng, 
ber. ihn fo manche Gefaͤlligkeiten und ſo viel Selbſt⸗ 
verläugnung gekoſtet. Statt der gehoften .Wergel 
tung fah er fich in Brüffel felbft, durch trogiges Bes 
fragen der einen, und durch unverſchaͤmte Vorſchlaͤ⸗ 
ge und Zumuthungen der andern noch. täglich. beleis 
diget und befchimpft ; noch täglichen Gefahren mit; 
ten. unter Reuthen auggefest, welche, mit den Staus 
ten des Koͤniges, feines Bruders, auch feineleigene 
Perſon beherrfchen: wollten; und über dies alles. in 
feinem: eigenen Haufe von angeftellten Ohrenblaͤſern 

umgeben, die ihn noch mit eingebildeten Gefahren, 
und mit falfchen Nachrichten von gewaltſamen Ans 
ſchlaͤgen fchreften. Voll Weberdruß einer ſolchen Statt; 
Halterfchaft, wovon ihm, nach dem ganzlichen. Vers 
luſt ihrer Macht kaum noch der Ziteliblieb, faßte er 
endlich: den fühnen Entfchluß , fich irgend eines feften 
Plazes zu bemächtigen, worin er wenigftens für feis 
ne Perſon ficher ſeyn könnte. Das Geheimnif def 
selben. vertraute er nur ſehr wenigen Perſonen von 
bewährter Treue an. Nach) reiflich genommenen Maaßs 
xegeln, trat er unter: dem fcheinbaren Vorwande, 
den deutſchen Befazungen zur Befchleunigung ihres 
Abzuges den Reſt ihres Goldeg zu bezahlen, mit eis 
nem geringen Gefolg eine Fleine Luftreife nach Me⸗ 
cheln an. Yedoch das kluͤgere Publiftum ließ fich 
durch den Anftrich, fo fein er auch war, nicht blen⸗ 
den. Miele dachten fchon damals gerade bag Gegen⸗ 
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theil von diefer Spazierfahrt; und der Erfolg. beftä 
thigte den Grund ihrer Muthmaaffungen. 

Es war den 5. Brachmonath , alfo einen Monath 
nach feiner Ankunft, als er von Brüffel wieder abs 
309. Bon Mecheln fezte er feine Reife auf der Geis 
te des Wallonifchen Brabantes fort, und erfchien 
den folgenden Monath in ber Nähe von Namur. 
Hieher befchied er feinen ganzen Hofftaat; und zu 
diefer Befcheidung , die mehr Auffehens machte, als 
Die Reife felbft, lieb Margarerha, die Königin von 
Navarra, den Decfmantel. Denn da fie eben das 
mals durch dieſe Gegenden nach Spa reifete, fo 
fonnte e8 allerdings ven Pflichten des Etatthalters 
gemäß feyn, ſie, als eine Königin, als eine Schwe⸗ 
ſter des Königes von Franfreich, an den Srenzen 
recht feyerlich zu empfangen. Aber.unter diefer Mass 
fe des Mohlftandes lieſſen fich auch jene geheimen 
Abfichten defto gefchifter verbergen. Margaretha 
genoß von ihm alle nur erfinnlichen Ehrenbezeuguns 
gen. Nach einer prächtigen Bewirthung begleitete er 
fie biß an die jenfeitigen Grenzen. Den folgenden 
Morgen al8 den 24. Heumonath fam er zu den Maus 
ern der Stadt Namur wieder zurüf, gieng auf 
dem: Glacis des Schloffes fpazieren , ruͤhmte die 
fchöne Lage.deffelben, und aufferte ein fehnliches Ver⸗ 
langen , bineinzugehn. 

Die Befehlshaberftelle der Stadt und des Schloß 
ſes befaß fchon feit vielen Fahren, als eine Appa: 
nage, der Graf von Barlaimont. In deſſen Abs 
weſenheit hatten die Staaten diefelbe feinen Söhnen 
überlaffen. Diefe nahmen den Prinzen und fein ganz 
zes Gefolg mit vieler Höflichkeit in das Schloß auf, 
und führten ihn auf alen Werkern herum. Nach 
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eingenommenem Augenfchein erflärte er fich endlich: 
Daß er, als allgemeiner Statthalter der Niederlan⸗ 
de, diefeg Schloß im Namen des Königes in Bes 
fig nehmen , und fein Hoflager dahin verlegen wolle. 
Bon Stund an rüften auch einige feiner Truppen , 
welche in der Nähe auf feinen Winf warteten, in 
das Schloß ein, und löfeten die Beſazung ab. Ans 
fange konnte man. fich in eine fo feltfame Veraͤnde⸗ 
rung des Schauplages nicht finden. Doc). dag Ge 
heimniß Elärte fich bald auf. Denn nod) immehrern 
Orten erfchienen zu gleicher Zeit die..verabfchiedeten 
Zruppen wieder, und im Ganzen nahm man deut 
liche Merfmale eines angeftellten Handels wahr. Man 
hat fogar die Königin von Navarra befchuldigen wol 
den: Sie fen mit Don Juan im: Berftandniffe ges 
weſen; fie habe ihm durch geheime. Raͤnke verfchies 
dene Plaͤze an den Grenzen Frankreichs, in Hen⸗ 


negau und Artois in die Hande geliefere. Man 


entdefte immer mehrere Spuren von dieſen Schleich 
handeln , und endlich fagte das Gerücht öffentlich 
aus: Don Juan habe ſich durch feine Maäfler und 
Unterhändler bey allen feften Plägenianmelden laſſen, 


"und erftaunliche Summen auf feine Raͤnke verwandt, 


Zum Glück aber. erfuhr man auch bald, daß er für 
fein gutes Geld nicht überall gleich wohl bedient 
worden. De 

Kaum war der Schritt gefcheben, fo erfchien von 
benden Seiten ein Heer von Schriften. Don Zuan 
fchrieb von Namur aus an die Staaten, Die Staw 
‚ten antworteten mit Klagen und Verweiſen; der Statt 
halter erwiederte in gleichem Tone. Staatsboten, 
die. von beyden Theilen haufig nach. Spanien lie 
fen; Sendfchreiben, Schuzſchriften, Manifefte, ab 
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les kündigte das Ende des ewigen Friedens an. Im 1577. 
Herbfimonath erhielten die Staaten die zuverlaffige 
Nachricht, daß ein Corps Spanier auf dem Ruͤl⸗ 
marfch, und bereits zu Maiſieres ware. Auch hatz 

te man in Erfahrung gebracht, daß Don “Juan die 
Befehlshaber verfchiedener Plage wirklich beſtochen 
hätte; daß infonderheit die Stadt Dendermonde, 

und die Citadele von Antwerpen im Begriffe ftuhns 

den, fich für ihn zu erflären.. Man fam zwar ihr 

ser Verraͤtherey zuvor; allein eben dadurch wurde 
der Lerm allgemein. Ueberall fchrie man uber Ver—⸗ 
ratheren und Meineid; warb Truppen, erhob Gel 
der, bielt die. Thore verfchloffen, wekte alle Klagen 
und Schmähungen aus dem Grabe der Vergeffenheit, 
worin fie. feit dem Abzuge der fpanifhen Truppen 
verfcharret zu ſeyn fehienen, auf einmal wieder auf, 
und ſchritt endlich zu feyerlichen Berathfchlagungen, 
worin , nach nochmaliger Erwägung aller Gründe der 
Achtserklarung, Don Juan felbft als der Stifter 
Diefer neuen Unruhen famt feinen Truppen für einen 
Zeind des Koniges und des Waterlandes erfläret, 
und der Krieg wider ihn befchloffen wurde. Jun war 
es Zeit, feine. Zuflucht wieder zum Prinzen von Gras 
nien zu nehmen. Man lud ihn nach Brüffel zu pers 
fönlichen Berathfchlagungen ein. Er begab-fich auch 
ohne Verzug auf den Weg. Die Seneralftaaten fchiks 
ten ihm die Aebte von Dillers und von Marolles, 
die Herren von frefin, von Capres, und andere 
mehr, big nach Antwerpen entgegen, two er den 
18. Herbfimonath zu Schiff anlangte. Zu Begleiz 
fung einer fo anfehnlichen Gefandtfchaft zog er dann 
unter den feperlichften Ehrenbezeugungen, und dem 
jauchzenden Zuruf einer unzähligen Menge Volkes, den 
23. Herbfimonath zu Bruͤſſel gleichfam in Triumph ein, 
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Dies war unftreitig. der fchönfte Tag feines Lebens, 
Wie rührend mußten für ihn alle Umftande feiner 
iederericheinung und ein fo feltfamer MWechfel der 
Schikſale feyn! Zehn Jahre lang verbannet, ver 
folget, aller Guter, Winden und Zuflucht beraubt, 
vergeblich bemühet, fich mit betvafneter Hand irgend⸗ 


wo eine Freyftätte zu verfchaffen, ſieht ex fich ends 


lich an feinen gefchworenen Feinden durch ihre ei 
gene. Wuth gerachet. Die Reihe der Verbannung und 
Schmach trift nun fie Durch wiederholte Achtsers 
klaͤrungen von ihnen gereinigt, flehen ihn nun die 
Yiiederlande einmuthig um Schuz an; Bruͤſſel ſelbſt, 
diefe Hauptffadt der famtlichen Provinzen, wo er 
ehemals in fo großem Anfehen geflanden, wo jene 
Wuͤteriche das Blut feiner: beßten Freunde vergoffen, 
wider ihn felbft dag fchmahlichfte Urtheil gefprochen, 
und unmenfchliche Anfchlage wider jeden Patrioten 
gefchmiedet hatten, ruft ihn nun als einen Metter 
des Vaterlandes zurück, und feyert feine Ankunft mit 
Jubelgeſchrey. 
Den 22. Weinmonath wurde er von den Staͤnden 
von Brabant zum Ruwaard erwaͤhlet. Dieſe auſ— 
ſerordentliche Wuͤrde, wovon man in den Zeitbuͤchern 
von Flandern ſowohl, als von Brabant, Beyſpiele 
findet, ob ſie gleich ſehr ſelten ſind, iſt eine Art von 
Regentſchaft und Schuzherrlichkeit, womit man in 
dringenden Gefahren, vornehmlich in den. Zwiſchen— 
regierungen, oder in heftigen Staatserſchuͤtterungen, 
den angefehenften unter den Patrivten zu befleiden 
pflegt. Sie hat viel Aehnlichkeit mit der Römifchen 
Dictatur. | | | 
Ungeblendet von dem Glanz einer fo feltenen Ehre, 
trat nun der Prinz von Öranien mit den Staaten 
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in Berathſchlagungen, und arbeitete gemeinſchaftlich 
mit ihnen an einem Plane, welcher die Ruhe wie⸗ 
der herſtellen, und die Wohlfahrt der fämtlichen 
Yliederlande auf einen feften Grund ſezen follte. Je⸗ 
doch auch bey aller Freude, womit er fich diefen pa} 
friotifchen Geſchaͤften unterzog, blieb er immer auf 
ſeiner Huth. Er kannte den gefaͤhrlichen Neid vie— 
ler Großen, und wußte wohl, wie wenig cr manz 
hen, fo heftig fie auch wider die Spanier erbittert 
waren , frauendurfte. Wirflich hatten auch eben 
damals -einige derfelben geheime Aufchlage wider ihn 
gefchmiedet. Die Erfcheinung des Erzherzogs Mars 
thias in den Yliederlanden war blos die Wirkung 
ihrer Eiferfücht. Ich führe diefen Umſtand hier kur 
im Vorbeygehen an, um den Zeitpunft zu bemerfen. 
Im folgenden Abfchnitte, wo ich die Geſchichte der 
Statthalterſchaft Don Juans vollende, werde ich 
von dieſem Nebenſtatthalter, und von den Merkwuͤr⸗ 
digkeiten ſeiner Erſcheinung insbeſondere handeln. 

Unterdeffen hatten die Staaten fchon im Auguſt 
beſchloſſen, die Citadelle von Antwerpen und das 
Schloß vor Gent ſchleifen zu laſſen. Man fieng 
dieſe Arbeit mit einer Feyerlichkeit an, die beinahe 


in das Poſſierliche faͤllt. Mit fliegenden Fahnen und 


klingendem Spiel erſchienen wechſelſeitig eine gewiſſe 


Anzahl Bürger von Gent zu Antwerpen, und Buͤr⸗ 


ger von Antwerpen zu Bent, und zerftörten bey; 
de Feſtungen mit großem Geprange. Die Citadelle 


infonderheit, dies den Antwerpern fo fürchterliche 


Raubneſt, wurde mit dem größten Eifer niederges 


riſſen. Weiber und Kinder, alles was Hände hat 
te, griff das Werf an. Selbſt die voruehmften Da 
men legten andern zur Aufmunterung ihre zarten Fürs 


r 
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ger an die gerflörenden Werkzeuge, und gruben, hak 
ten und fchaufelten zum Zeitvertreibe. Die Bürger 
vergaffen über der Arbeit das öffentliche Elend , 
ftellten mwechfelsweife häusliche Fefte an, und Iuden 
einander zu frohen Schmäufen. Die Freude wurde 
noch feyerlicher durch einen Fund, den man zu feis 
ner fchiflichern Zeit hatte thun fünnen. Man ftick 
im graben auf die Bildfaule des Herzogs von Alba, 
welche bisher in ihrem verborgenen Gewoͤlbe vor 
aller Verfolgung ficher gemwefen war. Dies ift der 
Tag, den ihr die Rache beftimmee hatte. Der mx 
tallene Herzog wurde aus feinem unterirdifchen Kers 
fer hervorgezogen, durch die Gaſſen gefchleift, mit 
Koch gefchmiffen, einen ganzen Tag aller Verhoͤh— 
nung des Poͤbels und der Gaffenjungen auggefest, 
dann in Stücke zerfchlagen, und wieder zu Canonen 
umgegoſſen, woraus er gebildet war. 

Dem Benfpiele der Benter und Antwerper folg 
ten, ohne erft befondere Befehle abzumarten, alle 
Städte, denen dergleichen Schlöffer und Feftungen 
auf dem Nacken ſaßen. Die Eitadelle vor Grönins 
gen war fchon einige Zeit vorher niedergcriffen wor⸗ 
den; und nun traf noch die Reihe, die von Utrecht, 
Ryſſel und Dalenciennes. 

Don Juan, welcher unterdeffen feinen Fuß aus 
feinem Schloffe gefezt hatte, fuhr, diefer Worfalle 
ungeachtet, in feinen Unterhandlungen mit den Staa 
ten fort; und man hofte noch immer, den Ausbruch 
des Krieges zu bintertreiben, und einen Vergleich 
zu Stande zu bringen. Man bediente fich hiezu Cas 
fpar Schegens, Herrn von Grabbendonf, des 
damaligen Dberauffehers über das Finanzwefen, eis 
nes Drannes der ſich durch eine Menge Reiſen und 

überz 
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überhaupt durch feinen unverdroffenen Eifer in die 
ſem Gefchäft einen befondern Ruhm ermarb. 

ch habe ein Manufeript von ihm, das mir von 
guter Hand zugefchift worden, aufmerffam durchges 
Iefen. Es fuhrt den Titel: Memoire & Recueil, 
und enthält eine fehr genaue und umftandliche Nach⸗ 
richt von allem, was fich wahrend diefer Unterhand; 
lungen zwifchen Don Juan und den Staaten zuge 
fragen. Da feine Ersahlung ale eineg Skribenten, 
welcher felbft in der Sache. als dag vornehmfte Werks 
zeug, gebraucht worden, von großem Gewicht ift, 
fo lohnte es fich der Mühe wohl, zur Beleuchtung 
des innern Ganges, den dieß Unterbandlungsgefchaft 
nahm, dem Leſer einen Auszug daraus mitzutheilen. 
Sedoch, die Begebenheiten felbft zeugen genug von 
ihren geheimen Zriebfedern. Wir begnügen ung mit 
einem Grundriße, der das Ganze auffläret. 
So bald Don Juan, die Königin von Navar— 


ra zu empfangen, zu Klamur angelangt wäre, haͤt⸗ 


te GrobbendonFf, (fo erzahlt er) feiner Amtspfliche 
ten wegen, Befehl erhalten, auch dahin zu fommen. 
Bey feinem Abfchiede hatten ihm. einige von den 
Staaten ein unruhiges Verlangen geauffert: den Prinz 
zen auf dag baldefte wieder zu Brüffel zu fehen. Zu 
Ylamur hingegen wäre der Prinz in bittere Klagen 
über die Verachtung ausgebrochen, womit ihm die 
Staaten begegnet waren. Er hätte alle Mühe anz 
wenden müffen, ihn zu befanftigen , und auf feinen 
Vortrag aufmerffam zu machen. Nach feiner Erfläs 
rung hätte ihm der Prinz feine Gegenerflärung in 


fünf bis ſechs Punkten fehriftlich eingehandiat, und 


befohlen, mit derfelben ohne Verzug nach Brüffel 
zu reifen, und auf einen beſtimmten Tag mit einer 
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fathegorifchen Antwort wieder zurüfzufommen. Dies 
fen Tag aber, an welchem er pünklich wieder erfchies 
nen, hätte er, zu feiner nicht geringen Verwunde⸗ 
rung, den Prinzen nicht mehr in der Stadt, ſon⸗ 
dern auf dem Schloffe gefunden. 

Nach freymüthiger Vorſtellung eines fo widerſin⸗ 
nigen Betragens, das feinem Zwecke, den er Das 
durch zu erlangen hofte, eben fo wenig, als feinen 
eidlichen Verpflichtungen gemäß wäre, hatte der Prinz 
fich, heftiger ald zuvor, über den Meineid der Staa— 
ten beflagt, melche durch eigenmächtige Zerftörung 
der Schlöffer und Feftungen den Frieden zuerſt ge 
brochen hätten. Hierauf zeige er, wie der Faden 
der Unterhandlungen wieder gefnüpft worden ; wie 
man ihm auf feiner dritten Keife nach Namur die 
Bifchöfe von Brügge und Ypren zugegeben; tie 
zu gleicher Abficht der Herr von Aſſonville, nebft 
einem Fayferlichen Gefandten, und endlich noch der 
päbftliche Gefandte, Herr Sega, nachgefchift wor: 
den; über welche Punkten man zu wiederholten Mar 
len übereingefommen ; wie man aber immer neue 
untergefchoben, woben ftet8 wieder andere Schwie— 
rigfeiten mären zu heben geweſen. Auf die Nach 
richt, daß der Prinz von Oranien zu Brüffel ums 
gefommen , hätte Don Zuan ploͤzlich brechen wol 
len, weil er es für höchft unanftändig gehalten, mit 
einem folchen Zeinde der Keligion und des Königes 
in Verträge fich einzulaffen. Doch hatte er ſich durch 
triftige Vorftelungen auch dazu bereden laffen, und 
die Unterbandlungen wären gemeinfchaftlich mit dies 
fem Prinzen aufs neue fortgefezt worden. Endlich) 
aber, da man noch einen befondern Artikel für die 
Königin von England hatte einfchalten, zur Loss 
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laffung des Grafen von Bären (welcher in dem Mar 1577. 
nuſcript, vermuthlich durch einen Fehler des Abfchreis 
bers, Graf von Gurz genennet wird) eine gemiffe - 
Zeit beftimmen, und dergleichen Zufage mehr in Bors 
fchlag bringen wollen, hätte ſich das Geſchaͤft ganz 
lich zerfchlagen. Hier zieht Grobbendonk feinen 
Vortrag plözlich in das Kurze. Ohne die Urfachen 
insbefondere anzuzeigen, fagt er fehlechtiveg: Er wäre 
endlich, da er ale Hofnung zu einem Vergleiche ver— 
fchwinden fah, des Hin: und Herreiſens uͤberdruͤſſig 
geworden, und harte fich alle weitern Aufträge ver; 
beten. 

Indeſſen läßt fich aus der ganzen Echrift der zus 
reichende Grund deutlich genug erfennen, warum die 
Unterhandlungen diefen Ausgang nehmen mußten. Der 
Leuthe, die fih in die Sache mengten, wurden zu 
viel. Wie fich die Unterhändler vermehrten, fo haufs 
ten fich die Schwierigfeiten ; und endlich) ward es 
unmöglich, fo viele Köpfe zu einer Meynung, oder 
fo viele Meynungen in ein richtiges Verhaͤltniß zu 
beingen. 

Zu beyden Seiten nimmt man auch einen gleichen 
Mangel der Aufrichtigkeit wahr, die zu Geſchaͤften 
dieſer Art unumgaͤnglich erfodert wird. 

Zu Bruͤſſel hatte, ſeit der Ankunft des Prinzen 
von Oranien, deſſen Anſehn in allen Berathſchla⸗ 
gungen das Uebergewicht. Seine Geſinnungen mas 
‚ren zu befannt, als daß man ſich, fo lange dieſer uns 
‚verföhnliche Feind Spaniens durch feine Gegenwart 
ale Meynugen regierte, Hofnung zum Frieden ma 
chen fonnte. Und mag ließ fich von Don Juan, ei 
nem jungen heldenmüthigen Prinzen erwarten, wel⸗ 
chen auf der einen Seite ein ſchimpfliches Begegnen, 


1377. 


484 Geſch. d. niederländ. Unruhen. 


und auf der andern die Schmeichelenen feines Brıy 
ders, der ihm in öftern Briefen Geld und Soldaten 
in Weberfluß verfprach , fü heftig zum Kriege reisten, 
den er fchon aus Neigung wünfchte 2 

Nach fo fruchtlog abgelaufenen Bemühungen öfncte 
alfo der Krieg feine Schaubühne wieder. Die Truys 
ven sogen fich zufammen ; die Armeen erfchienen im 
Felde, und nun erwartete man täglich blutige Auf— 
fritte. 

Die Armee des Don Juan war anfangs fehr 
fchtwach. In kurzer Zeit aber wuchs fie zu einer fo 
anfebnlichen Macht an, daß die geheimen Anftalten, 
Die fchon vor dem Bruche dazu gemacht worden, 
jedermann in Die Augen fielen. Die Unterhandlungen 
dauerten nod) , aig die Spanier fchon im Anmars 
fche waren ; die Deurfchen, die fich unter mancher; 
len Vorwand hatten aufhalten laffen, waren bey der 
Hand Die übrigen, welche die Ligue mehr in 


Verwahrung als in Dienfte genommen, warteten auf 


den Winf, und fonnten die Maske ablegen, mann 
fie wollten, So laßt fich die fchnelle Wiedererfcheis 
nung aller diefer Truppen leicht begreifen. 

Zu gleicher Zeit langte auch Don Alerander far 
nefe Prinz von Parma mit der Poft in den Ylies 
dcrlanden an. Unter feiner Anfuhrung eilte die fpas 
nifche Hauptarmee aus dem Genuefifhen Gebirge 
herbey. Diefe war zwar unterdeffen, wie fchon oben 
erinnere worden, fehr zufammengefchmolzen, Allein 
man hatte bey Zeiten für ihre Erganzung geforgt. 
Man warb ftarf in Italien; aus den fpanifchen 
Befagungen in Mailand zog man ein betrachtliches 
Corps; die erledigten Befehlshaberftellen wurden mies 
der mit tüchtigen Männern beſezt, und fo ward allem 
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Schaden abgeholfen. Alles gefchah mit der größten 
Eilfertigfeit, und in weniger als dreyen Monathen 
fonnte Don Zuan, der anfangs kaum eine Hands 
vol Leuthe hatte, eine Armee von 20000. Mann in 
das Feld ftellen; eine Macht, welche in den damalis 
gen Zeiten die größte Ehrfurcht. verdiente. 

Die Armee der Staaten war indeffen nicht weni 
ger furchtbar. An Reuterey ingbefondere war fie 


1577. 


vieleicht dem Feinde noch überlegen. Sie wurde von 


Anton von Goignies, Heren von Dendegies, eis 
nem Edelmann aus Hennegau angeführt, welcher 
fich noch in der Schule Kayfer Carl V. gebildet, 
und in der Schlacht vor St. Quentin hervorgethan 
hatte. Unter feinen Truppen befanden fich indeffen 
viele Neugeworbene. Ein Umftand, der in Berechz 
nung einer Kriegsmacht zu manchem Verſtoße Anlaß 
giebt! Ä 

Mit fo fürchterlichen Zurüftungen endigte fich das 
Fahr. Im Jenner 1378. geriethen beyde Armeen in 
der Provinz Namur aneinander. Den erften Schritt 
in das Schlachtfeld that Don Juan den 25. diefeg 
Monathes, durch eine fürmliche Kriegserflärung , 
welche ihm die Staaten mit gleichen Förmlichkeiten 
ungefaumt zurüfgaben. Da er indeffen den Anwachs 
feiner Macht vor dem Feinde forgfältig verborgen 
hatte, fo hielten fich die Staaten ihm ſtets nod) weit 
überlegen. hr erfier Vorſaz war, ihn vor den 
Mauern der Stadt Ylamur, oder auch die Stadt 
feibft geradezu anzugreifen. Vielleicht ware ihnen 
auch diefer Vorfchlag gelungen, wenn fie dem Ra 
the des Prinzen von Oranien gefolgt, und durch 
ihre Unterhandlungen die gunftige Zeit nicht verzaus 
dert hätten, Nun erft da Don Iuan felbft zum Ans 


1578. 


486 Gecſch. d. niederländ, Unruhen. 


1578. griffe geruͤſtet war, zog Goignies mit ſeiner ganzen 
Armee auf Namur los. Bey Gembloues aber 
kam ihm der Feind in völliger Schlachtordnung ent 
gegen. ‚Hier fiel den 31. Jenner 1578. dag hißige 
Treffen vor, worin Don Juan den lezten Zweig 
feiner Lorbeeren brach. Nach einen hartnadigen Ges 
fechte erfah er den Vortheil eines engen Paſſes, den 
Die zahlreichere Reuterey der Staaten befezt hatte, 
und überfiel und zerſtreuete fie durch die feinige fo 
fehr , daß fie zur Bedecfung des Fußvolkes fich nicht 
mehr fammeln fonnte. Go wurde dann die Nieder 
läge bald allgemein, und Don Juans lezter Sieg 
einer der vollſtaͤndigſten, die er je erhalten hatte, 
Alles Geſchuͤz und Gepaͤck gieng verloren. Die zeis 
tige Flucht rettete den Verzagten; der Kern der Ars 
mee blieb unter den Todten, oder in den Händen des 
Siegers, und unter diefen felbft Goignies. 

Der Schrecken dieſer Niederlage verbreitete fich 
bald durch die famtlichen Provinzen. Zu Brüffel 
ſelbſt glaubten fich die Großen nicht ſicher. Der Prinz 
von Oranien, der Staatsrath und die famtlichen 
Staaten, zogen fich nach Antwerpen zurüf und übers 
:lieffen die Bertheidigung der Stadt dem Grafen von 
Boffu, Allein Don. Juans Gedanken waren nicht 
die ihrigen. Er wandte fich auf jene Seite, vertheil 
te fein Heer in verſchiedene abgefonderte Corps, und 
nahm nach der Meihe Gembloues, Löwen, Tir—⸗ 
lemont, Judoigne, Sichem, Dieft, Borvines, 
‚Klivelle und andere Pläze, theild mit Sturm, theils 
nach förmlichen Belagerungen, theild auch mit Acs 
cord ein. Während diefer Unternehmungen, wor 
über der Sommer hingieng, hatte er fein Haupelas 
ger immer in der Rabe von Klammer, Auf die Nach 
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richt, daß der Graf von Boſſu Klivelle zu über 
fallen drohete, 309 er nach Bougy. Auf dem We 
ge nach Nivelle aber überfiel ihn ploͤzlich ein hizi⸗ 
ge8 und fo heftige Fieber, daß er eine Stunde da— 
von auf einem Dorfe liegen blieb. Ale Hilfe der 
erste war fruchtlos. Am fechsten Tage frugen ihn 
etliche von feiner Leibwache auf einer Sänfte nach 
Bougy in Daß Lager zurück, wo er fein Teftament 
machte. Dorläufig und unter Genehmigung feines 
Bruders ernannte er Don Alerander Farnefe, Prinz 
zen von Parma und Diacenza , feinen Neffen, zu 
feinem Nachfolger. Dem König empfahl er alle feiz 
ne Dienerfchaft ,„ und: bat ihn ſehr angelegentlich , 
feinen Körper nach Spanien bringen, und im Pan⸗ 
theon des Eſcurials beyſezen zu laſſen; welches auch 
in der Folge gefchab. Acht Tage darauf, den 1. Wein⸗ 
monath, flarb er im drey und drenßigften Fahre feiz 
nes Alters. Geinen Tod bemeinten feine Truppen, 
und alle, die feine großen Tugenden und feine erhaz 
benen Gefinnungen fannten, mit vieler Wehmuth. 
Don der Art feiner Kranfheit waren die Meynun⸗ 
gen, wie gewöhnlich, verfchieden. Die gleichzeitigen 
Schriften unferer Flamänder nennen fie ohne Be: 
denflichkeit die Pet; die Spanier und andere dag 
Flekfieber. Einen Sterblichen zur Gruft zu bringen, 
war auch wirklich eines von beyden Webeln an fich 
ſchon hinreichend. Allein für den Tod eines Don 
Juan waren dergleichen natürliche Urfachen nach den 
Modebegriffen der damaligen Zeiten viel zu ſchwach. 
Das wirkfamere Gift mußte das Beßte zur Sache 
thun. Man hatte, hieß es, fein Eingeweide kohl⸗ 
fhmwarz, und feine Lunge fo ausgedörrt gefunden, 
daß fie bey dem Anruͤhren fchon in Staub zerfallen 
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ware. Maß für Folgen laffen fich nicht aus folchen 
Beobachtungen ziehen, wenn man fie einmal für wahr 
angenommen hat? In Spanien felbft fcheinen ins 
deffen diefe Umftande ebenfalls Bedenklichkeiten erregt 
zu haben. Herrera fagt zwar fehr befcheiden: Aca- 
bo su vida con gran sospecha de veneno; und las 
brera erzählt blos den Umſtand der verbrannten Ge 
darme, ohne jemanden feinen Tod Schuld zu geben. 
Allein die gemeine Sage wußte defto mehr zu erzaͤh⸗ 
len. Nichts war gemwiffer, ald dag Don Juan von 
den Flamändern mit Gift aus dem Wege geraumt 
worden. 
. Sin flandern hingegen bielt man für gut, dag 
Gift, das nun einmal feine Wirkung gethan baben 
follte, aus Spanien berzufchreiben ; und zwar von 
dem Könige felbft, welcher durch die Entdecfung ge 
heimer Ranfe, die der Prinz am Hofe zu London 
angefponnen hätte, in eine Art von Wuth wider 
denfelben gerathen ware. Man nannte fogar einen 
von den niederländifben Geſandten dafelbfi, deffen 
fih Don Juan zu feiner fchlüpfrigen Unterhandlung 
mit der Königin Kliſabeth folite bedient haben. 
Daß man fih in den Niederlanden mit diefem 
Gerüchte getragen , daran laft ung der Cardinal 
Bentivoglio nicht zweifeln. Nach deſſen Berichte 
ward dem Prinzen wirklich das ehrfüchtige Projekt 
beygemeffen: Di governatore diventar Principe del- 
le Fiandra € ch’a tal fine, con la Regina d’Inghil- 
terra, in particolare fosse disceso ad occulte pra- 
tiche di corrispondenza, & passato piu occulta- 
mente ancora, ä maneggi espressi di matrimonio, 
Von dem Tode des Prinzen fagt er ferner: € quin- 
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di nacque l’opinione disfusa allora, ch’egli man- 
casse di morte aintata piutosto che naturale. 

Zum Grund ihrer Behauptung führten die Fla— 
mänder noch ein ganz frifches Beyſpiel an: Eſco⸗ 
vedo , Secretar und DVertrauter des Prinzen, wäre 
als der Urheber folcher übermüthigen Entwürfe, uns 
ter dem Vorwande wichtiger Angelegenheiten nach 
Spanien zurüfberufen , bey feiner Ankunft aber, 
auf ausdrüflichen Befehl des Königed durch den 
Gtaatsfefretar Antonio Perez heimlich ermordet 
worden. | 

So urtheilte man damals von dem Abfterben Don 
FZuans, eines der größten Helden feiner Zeit. Sn 
weitere Unterſuchungen fich einzulaffen, ware vergebs 
lich ; denn bald darauf legte die Zeit allen diefen 
Gerüchten ein ehrerbictiges Stillichweigen auf. 

Sein Tod machte Feine Veranderung in dem Staa 
te. Der Krieg wurde fortgeführt, und die Unruhen 
vermehrten fich noch , wie wir in der Folge fehen 
werden, 
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